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Exegese und Theologie
pannungen un Widersprüche, Kohärenzen und Konvergenzen

Aa  °  15 katholischer Perspektive
Thomas SÖöding, Wuppertal

Exegese ohne Theologie? ZU. Atmen bekommen * Aus dieser eıt stammen alte Vers10-
1961 richtet arl Rahner e1INn „Wort des Dogmatikers“ die EX- 11EI1, die nicht selten auf die akademischen Nachkommen vererbt

werden scheinen. Wer sich auf dogmatische Fragestellungen einlas-egeten”. ESs ıst kollegial ireundlich, humorvoll polemisch, nicht frei
VO.  =) Selbstironie un: nicht hne deutliche Kritik Was ih: der AT- 5 habe schon verloren, WEerTr „systematiısıere“, sSe1INeEe exegetische Pro-

tession verraten, WeTr als Exeget theologisc arbeiten WOo  €e, büßebeit der „Brüder“ beeindruckt, ıst die Akribie der Philologen, verbun- se1INe Unparteilichkeit e1Nn KXegese S@e1 „Literaturwissenschaft“, heißtden mıit der Kritikfähigkeit der Historiker. Was ihn argert, ist die SR
tüde vieler Ekxegeten, die heißen Eisen der Theologie nicht TST

INn eiInem verdienten Methodenbuch?. das mancherorts 1immer
noch als 19193  > pIus ultra giltanzufassen, sondern „Munter und vergnugt 1m Stil des bloßen HD-

logen und Profanhistorikers“ arbeiten (86) die Lösung der theo- Dıie Zurückhaltung gegenüber der herrschenden Theologie
logischen un hermeneutischen Probleme aber, die sich dUS Span- nicht hne Erfolg. DIie Konzentration auf Historisches un: Philologi-sches ug ZULI keputation der kritischen Bibelwissenschaft bei, nichtNUNSEN ZU. Dogma ergeben, allein den 5Systematikern überlassen:

LLUTr bei „progressiven“ Katholiken. Den verkrusteten Boden des tradi-
39 das geht uns  € nichts an  .. ebd.) zıt1ert S1e dem Geıilste nach

sS1e mahnen: „Ihr se1d katholische Theologen“ ebd.) musse tionell katholischen Schriftverständnisses aufizupflügen, die
mühsame und fruchtbare Arbeit eiINeT BANZEN Wissenschaftlergenera-„grundsätzlich ABr Au{fgabe des Exegeten“ gehören, „die Harmonie t10N; die Zelitgenossen VOTL frommen Ulusionen bewahren. ıst nachzwischen Ergebnissen und der kirc  ıchen Lehre“ aufzuweisen

S1e hätten S10 AA Pflicht machen, den Nachweis füh- Ernst Käsemann 1ine zentrale theologische Au{fgabe der Exegese;” g -rade weil die Krwartungen die theologische UrientierungsfunktionGL, w1e e1nNn „‚durc das spatere Lehramt als geoifenbart erklärter Satz
implizit 1n der Lehre der Schrift enthalten“ sS@e1 (88) der Schriftauslegung groß Sind, ist die Exegese gut beraten, sich

her spröde zeigen. Rahners Mahnung schon damals und 1stRahners Wort ist kennzeichnend für die katholische Theologie mehr noch heute 1ıne Zumutung. Das macht 6S1e nach wWI1e VOT iınter-Se1INeT eıt. Es ist die schwierige Phase zwischen der Bibelenzyklika essant. S1e Tag ‚her ZULI Distanzıerung als ZUTLC Kooperation zwischen„Divino afflante 5Spirıtu“ VO.  - 1943, die ıne vorsichtige Öffnung der kKxegese und Dogmatik bei Ist damit ausgemacht, Kxegese unkatholischen Theologie für die „historisch-kritische Exegese“ mOÖg- Theologie weı Paar Schuh sind?’ich macht, und dem Ziweıten Vatikanischen Konzil, das ihr mıit „Del
Verbum“ 1nNne BalNlzZe Zimmertflucht 1mM Haus der Theologie einräumt. Die „Seele der SANZEN Theologie“?Nach wI1e VOLF dominiert die Dogmatik; 017 starker Spannungen ha- Rahners „Wort“ die Kxegeten ist nicht LLUTFrC das Dokument eiNerben die lehramtlichen Definitionen das zweıte Mariendogma hatte bewegten Zeıt, sondern uch eines bestimmten Theologie- und Kır-viel Staub auigewirbelt großes Gewicht für die H26 Theologie, chenverständnisses. Nur 1n der katholischen Theologie un Kircheuch für die KXegese; WI1Ie selbstverständlich geht Rahner VO  - eliner
prästabilisierten armonie zwischen Schrift un Lehramt aus“; nicht

ist Jjene Problemstellung möglich; die evangelische hat ihre eigenenSchwierigkeiten und Chancen. Eıne vergleichbar programmatischemehr ganz selbstverständlich scheint ihm die gängıge Praxıs, miıt Dominanz der Dogmatik kennt S1e nicht, geschweige 1ıne wı1e immerHilfe der EKxegese 1ne Art IHNUSI1US ONSECNSUS zwischen Schrift un
Tradition nachzuweisen. Hıer muß dem Dogmatiker die Paränese hel- geartete) Verpflichtung der Schriftauslegung aut das Wort des irchli-

hen Lehramtes. Gerhard Ebeling, leicht irntiert VO  w} der Enzyklikafen Deutlich zeigt sich der Einfliuß VO „Providentissimus Deus  “  r da Pıus AIl und ihren ersten Folgen, vermochte sich 1950 die „Erlaub-Leo 888 1893 1n den Turbulenzen der Mfodernism_ps-Debatten3 mi1t
Hilfe einer (kontrollierten) Bibelwissenschaft die Übereinstimmun-

Nn1s  .e mehr der weniger) freier Bibelwissenschaft In der katholischen
Kirche I1UTI miıt der UÜberlegung erklären, die Hierarchie sel ihrer

B nicht L1LUTr zwischen KXegese und Dogmatik, sondern uch ZWI1-
schen Theologie, Physik und Historik nachzuweisen den Auftrag Die Geschichte ist schlecht aufgearbeitet. Die katholische Exegese wird 1n

den Standardwerken VO  - H.-J. Kraus (Geschichte der historisch-kritischengab Auch Divıno afflante Spirıtu muß 1n einem Zusammenhang mıiıt Erforschung des Alten Jestaments, Neukirchen-Vluyn 1982 *1958] un!Humanı -eNerIiSs gesehen werden, Pıus AT die selbstverständli- Kümmel Das Neue Jestament. Geschichte der Erforschung Se1INeT Pro-che krwartung ausspricht, die Exegese habe dem Lehramt Zzuzuarbei- bleme |Orbis Academicus] Freiburg München 1970 *1956]) unterbelich-ten und dessen Außerungen als wahr erwelsen. Das Ergebnis der tet. 1ıne Ausnahme für die atl KXegese bildet Seidel, H.-W. Die Erfor-römischen Inıtiativen Wäar allerdings komplex Einerseits haben S1e schung des Alten JTestaments 1n der katholischen Theologie se1ıt der
durchaus die katholische Bibelwissenschaft gefördert, die sich dann hundertwende 1962), hg. eingel. Dohmen BBB 836), Frankfurt/M.

1993 Auf wichtige hermeneutische Fragen bei Brown, Alonso Schö-immer schwerer ändigen ieß Andererseits haben S1e wen1ger ıne
katholisch-theologisch definierte Einheit der Wissenschaft gefördert, kel und Lohfink kommt der Childs-Schüler) Robinson: Roman
als vielmehr ZUT Differenzierung sowohl zwischen T’heologie und Na- Catholic Exegesis SINCEe Divino afflante Spirıtu, Hermeneutical Implications(SBL-DS 1113 Atlanta 1988 Ein herausragender Spezialfall 1st der Konvertit{[UT- wW1e Geschichtswissenschaft als uch zwischen Kxegese und Dog- Heinrich Schlier:; ihm Jetz dUS dezidiert protestantischer Perspektivematik beigetragen. VO  - Bendemann: Heinrich Schlier. 1ıne kritische Analyse selnNner Interpreta-

Was Rahner kritisiert, beschreibht e1In Problem VOIl außen, das sich tıon paulinischer Theologie (BEvTh 115); Gütersloh 1995
1n der Innenperspektive der damaligen Exegese ohl etwas anders Richter, KxXegese als Liıteraturwissenschaft. Entwurf einer alttestamentli-

chen Literaturtheorie un!: Methodologie, Göttingen 1971darstellte: Nachdem 1n der ersten Hälfte des zahlreiche Ent- Vom theologischen eC. historisch-kritischer Exegese: ZThK 1967scheidungen der Päpstlichen Bibelkommission exegetisches Grund- 259—-281w1ssen ZUT Entstehungsgeschichte der Bibel w1e einzelnen Inter- Im Folgenden steht die deutschsprachige Forschung 1mM Vordergrund. Impretationsiragen 1n Frage geste und katholische Exegeten mıiıt Diszı- internationalen espräc. scheint se1n, „die Deutschen“ untierplinarmaßnahmen überzogen hatten, schien sich die Bibelwissen- den Xegeten ehesten für die Relationen ZUT Theologie, besonders ZUTLTSC. VO  - den Fesseln des Lehramtes un d UuUs den Klauen eiNer Dogmatik, „zuständig“ sSind. Das hängt zweiftellos mıt der Nähe den 1n
übermächtigen Dogmatik befreien mMUuUssen, überhaupt Luft Deutschland gepflegten Philosophien des Idealismus, der Phänomenologie,des Existentialismus un! der Hermeneutik ZUSaMMmMeN; paradigmatischExegese un! Dogmatik, 1! ders., Schriften ZUTL Theologie V, Einsiedeln beschrieben 1mM Rückblick auf das Jh. VO  - Berger: Exegese und Phi-

Seitenzahlen 1mMm Jext
Zürich öln 1968, 2—-1 Auf diesen Aufsatz verweıisen die folgenden losophie SBS 23/124); uttgar 19836 Im englischen Sprachraum cheint

hingegen die Beziehung Zl analytischen Philosophie prägender un: damitWie schnell sich ler die hermeneutische Landschaft verändert hat un! w1e
produktiv der Verlust unbefragter Plausibilitäten ist, zeigt dagegen die Stu-

eine gewIlsse KReserve gegenüber philosophischen Systemen, während SOZ10-
die des amerikanischen Jesuiten, lange Jahre Doyen der katholischen eute-

logische Groß-Theorien etzthin offensichtlich eine starke Anziehungskraftausüben. In Frankreich ist der Dialog mıit den Sprachwissenschaften inten-
New ork 1985
stamentler ın den USA Brown, Biblical KXegesis un! Church Doctrine, S1Ver, WOTaus sich e1Nn starkes Interesse für strukturanalytische Forschungenerklären dürfte, die 1mM Gespräch mıit den iranzösischen Formen der Phäno-Eine Dokumentation wichtiger Aspekte bei Antimodernismus un Moder-
N1SmMUuUsS 1n der katholischen Kirche. Beiträge A theologiegeschichtlichen menologie, nicht uletzt denen Paul Ricoeurs, erheblichen Tiefgang gew1n-
Vortield des IL Vatikanums, hg. Wolf, Paderborn 1998

NeNn un für eine heutige Theologie des ortes Gottes w1ıe der ‚SCHTIE“ 1n
Deutschland och a  ewertet werden IMuUu.
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Sache sicher, daß S1€e den Exegeten ge  T10S ihr Arbeitsfe als gerade hinter sich lassen wollte Der weiße eCc. entsteht uch da-
Spielwiese überlassen könne.“© Das hat sich ‚Wäl 1 nachhinein als UurCh, Del Verbhum das Verhältnis zwischen einerseıts der histo-
optische Täuschung erwlesen. ber solange katholische Identität risch-kritischen und andererseits der noch nicht genannten) „Käa-
sentlich als „dogmatisch“ bestimmt gilt wı1e uch bei Rahner), kann nonischen“ Exegese unbestimmt äßt Damıt ber bleibt zweierlei
die Exegese meınen, S1C. arauı eschränke können, die Diffe- klar Zum einen wird nicht eutlich, ob die historische un hilolo-
TEeENZCIL zwischen dem ‚TrTealen“ Geschehen, dem „ursprünglichen“ gische kKxegese selbst bereits theologischen Kang hat und WE Ja,
Schriftsinn und der spateren Glaubensüberzeugung herauszuarbei- welchen); 1n den Worten des Konzils: Entspricht TST die kxegese
ten, die Dogmatik provozleren, iırrıtieren, kritisieren „unter der Berücksichtigung der lebendigen Überlieferung der (5@=

der dann ber ist, miıt den Schwierigkeiten iertig samtkirche und der Analogie des Glaubens“ dem ‚Ge1s } 1n dem
werden. Die Dogmatik rechnet bei der Kxegese STEeis -3IBıt dem S1e geschrieben wurde‘‘ (DV 12) der bereits die historische Kritik
Schlimmsten“, die Exegese Der delegiert die theologische Tklärung und philologische Analyse FHR Zum anderen iragt sich, ob die

die Dogmatik un Tag adurch selbst meısten ihrer vVvliel- theologische Gesamtschau der Bibel historisch-kritisch, g-
fach beklagten Marginalisierung bel. schichts- un! literaturwissenschaftlich verantworte werden kann

Der Eindruck könnte aufkommen, beide Arbeitsfelder lägen neben-Die Alternative wird 1n ersten mr1ıssen 3TE das Ziweıiıte Va-
tikanische Konzil angedeutet, WE e1N Bildwort Le0s J1I1 auf- einander: der Weg VO. einen ZU anderen Se1 1Nne Sache der persOn-
greifend (Prov. Deus ‚EB 114 die Exegese Sacrae Pagınae studium) lichen Entscheidung un kirchlichen Erwartung, nicht ber der W1S-

senschaftlichen KONSequenzZ. Auf dem Konzil iıst die Diskussion leb-„gleichsam die Seele der SallZ6I Theologie“ nennt 16)
ach 0SE; RKatzınger besitzt dieses Wort „Tür die Systemgestalt der haft über das Verhältnis zwischen dem SENSUS hagiographi un dem
katholischen Theologie 1Ne geradezu revolutionierende Bedeu- SGEIISUS plenior geführt worden.?® Dies weiıst ber wen1ıger schon den

s Weg einer LOSuUnNng, als daß dem Problem einen bestimmten NamenLung Worin sS1e bestehen soll, bleibt allerdings bislang weithin f
fen Wird Iso e1N hochgestochenes Bild den Himmel projJ1izlert, gibt Man INaß ‚Wäal ıne Analogie ZUTFLC antiken Theorie des mehr-
das auf dem Boden der Tatsachen keine Spuren hinterläßt? Muß fachen Schriftsinnes erkennen, wird ber dann berücksichtigen

aben, daß ZU. einen die Relation zwischen dem Literalsinn unINall befürchten, daß e1Nn subtiler Versuch ist, die kxegese koOT-
rumpleren! ESs ist wohl mehr als LU e1Nn Ausdruck offizieller Wert- dem allegorischen Sınn VO  - den Vatern nicht ganlz geklärt, sondern
schätzung, die keine weıtere Folgen en braucht*®, beschreibt etwas 1n der durchaus nicht unproduktiven chwebe gelassen
bDer nicht die damalige der gegenwärtige Wirklichkeit, sondern worden ist un ZU. anderen der antıike Literalsinn un der 1mMm

Ziweıten Vatikanum affırmierte Ursprungssinn eiINes Textes, verstan-ist e1nNn Postulat, das e1N doppeltes Problem anzeıgt: Wıe sähe KXegese
dUus, WE sS1e nicht 85 OM theologisc irgendwie nützlich ware, SO11- den als intentio auctorIıs (vgl I4I} nicht deckungsgleic sS1N Die
dern die 308 Theologie „Deseelen“ würde? Und welche Konsequen- entscheidende rage, w1e theologisc die historisch-philologische

Exegese als solche ıst un weshalb, wird ZW gestellt, ber nicht be-Ze  b hätte für die gesamte Theologie, WeNnNn die Exegese ihre ‚Seele  66
wäre”? Anders gesag!l: Was macht die KXegese AUE Theologie? Und Wäas antwortet nicht anders als die Kehrseite, w1e „historisch“ und ukr1-
die Theologie mıiıt der Xegese! tisch“ 1ne „theologische“ Schriftauslegung nicht eigentlich sSe1N

dürfte, sondern seın müfste.
a) LXegese als Theologie? D) Theologie als Schriftauslegung?Die erste rage wird VO Ziweıten Vatikanischen Konzil durchaus

angesprochen. Einerseits empfiehlt auf dem seinerzelitigen Stand Iıie 7zweıte Tage, Wäas die Theologie ausmacht, WEeNn sS1e sich VO  e

des Methodenbewußtseins, Der 1n prinzipileller Offenheit für weıtere der KxXegese beseelen Läßt, wird VO Ziweıten Vatikanum noch wen1l-
SCI und her indirekt beantwortet. Der wesentliche Impuls geht, WI1eEntwicklungen den eDTauC historisch-philologischer Methoden

damals besonders der Form- und Gattungskritik); andererseits for- elier Hünermann analysiert hat’. VO der Denkform un Sprach-
dert die Exegeten ber uch auf, mıiıt nicht geringerer Sorgfalt autf gestalt der Offenbarungskonstitution aus Das Erste Vatikanum be-

schreibt, der Theologie se1ner e1t verpflichtet, 1n Deı Filius dieden Gesamtsinn der Schrift achten un: die Bibel auszulegen,
w1e S1e selbst sich verstanden hat Keine FTrage, daß nach dem Kon- Wahrheit des Evangeliums och 1n theologischen Formeln. De1 Ver-
711 Jenes Studium der Heiligen Schrift, welches die I1 Theologie bhum hingegen wählt den Weg der erzählenden Erinnerung das bi-

blische Ursprungszeugnıis. amı wird die Arbeit den Begriffenbeseelen soll, gerade uch die Exegese 1st, die nicht LLUTFLC die rage be-
nicht relativiert. Aber wird elementar vergegenwaärtigt, Wäas derantwortet, 95  d5S der heilige Verfasser 1n Se1INeEeT chrı oll-

te  LAr sondern uch die, Wäas die Einheit und den Gesamtsınn der gall- entscheidende Gegenstand der Theologie ist das Heilshandeln GOof-
Z6  b Heiligen Schrift ausmacht 12) Nur Löst diese hermeneuti- tes 1ın der Geschichte Israels, der Geschichte Jesu un der Geschichte

der Kirche, wWI1e „1N Christus“ die Liebe (Gottes eschatologischsche Forderung nicht das Problem Im Gegenteil: Norbert Loh iınk
offenbarthat Nn  u hier den „welbßen Fleck“ VOoO  - Deı Verbum ausgemacht. ET

breitet sich nicht 1U dort dUs, die nachkonziliare Exegese Dieser entscheidende Gegenstand der Theologie ist ber nicht mıiıt
dem überlieferten Wort, dem ext der Bibel identisch. Insofern ist e1nnächst kaum explizit die Herausforderung AUSCIHLOÖILNINLGIL hat, 1ıne (S6:

samtsicht der auf den hermeneutischen Spuren verfolgen, Programm, das Theologie als Schriftauslegung versteht, nicht I1UTI 1m
die VOI den biblischen Schriften selbst gelegt worden sind und des- Paradigma katholischer, sondern uch evangelischer Theologie””
halb mıit dem konvergieren, Wäads das Ziweıte Vatikanum 1m Ntier- problematisch. Iie Schrift muß ‚Wäal ‚Väall elisch und katholisch,
schied den zahlreichen tradıtiones die tradıtio nennt); dies schien wWI1e C ‚ommunı10 Sanctorum Jüngst erklärt hat als NOTINUANS
her das Programm jener „vorkritischen“ Exegese Se1N, die I11d.  - ja 19193  b NOormata angesprochen werden, ber 1L1UT dann, WE zugleic.

euuWllc wird, daß die ASCHATIEE. ihrerseits wesentlich nicht 1n S1C.Ö Die Bedeutung der historisch-kritischen Methode für die protestantische
Theologie un! Kirche, 1n ders., Wort un Glaube (I) Tübingen 1962, 1—49 13 Vgl Grillmeier, Kommentar ZU. Kap der Dogmatischen Konstitution
Kommentar Del Verbum: 13 (1967) 498-528.5/1-581 P über die göttliche enbarung: 528—-558 539-543.551-558
Auf differenzierte Weise un! 1n Öffnung für e1n breites Methodenspektrum Vgl Hünermann, Tradition Einspruch und Neugewinn. Versuch eines
ausgefü  t 1mM Dokument der Päpstlichen ibelkommission Die Interpreta- Problemaufrisses, 1: Wiederkehr (Hg.), Wıe geschieht Tradition? Überlie-
tıon der Bibel 1n der Kirche. Das Dokument der Päpstlichen Bibelkommis- ferung 1mM Lebensprozeß der Kirche (QD 1333 Freiburg ase. Wıen 1991,
S10N VO. 23 1993 mıt einNer kommentierenden Einführung VO.  - Kuppert 45-68 4757
SBS 161), uttgar 1995 Zr Weiterführung vgl L’Interpretazione della Paradigmatische Bedeutung SCWanNnıı die kirchengeschichtliche Debatte
Bibbia ne. Chiesa. + del 5S1mMpOoSs10 dalla Congregazione perI la nach der Programmschrift VO Ebeling: Kirchengeschichte als Aus-
Dottrina Fede Koma, settembre 1999, C3fta del Vaticano 2001

1E legungsgeschichte der Heiligen Schrift 1: ders., Wort (‚ottes un!
De1i Verbum „Da die Heilige Schrift 1ın dem e1s gelesen un ausgelegt Tradition, Tübingen 1964, 09—24 Ekıne kritische Rekonstruktion unternımmt
werden muß, 1n dem sS1e geschrieben wurde, erfordert die rechte Ermittlung Kıtter Ist Dogmengeschichte Geschichte der Schriftauslegung?, 1n
des Sinns der eiligen Schrift, INa mıiıt nicht geringerer Sorgfalt auf den Stimuli. ExXegese un ihre Hermeneutik 1n Antike und Christentum.
Inhalt un!: die Einheit der SalıZe6EI Schrift achtet, unter Berücksichtigung der Daßmann JAC.E 233; hg. Schöllgen Scholten, Münster 1996,1—17
lebendigen Überlieferung der Gesamtkirche un der nalogie des aubens Zugäange e1inem Verstehen Adus evangelischer Sicht bahnen
Au{fgabe des ‚Xegeten ist nach diesen Regeln auf ıne iefere Erfassung Landmesser Theologie als gegenwärtige Schriftauslegung 9)
un: Auslegung des Sinnes der Heiligen Schrift hinzuarbeiten, damit übingen 1995
gleichsam aufgrund wissenschaftlicher OTarbeı das Urteil der Kirche Bilaterale Arbeitsgruppe der Deutschen Bischofskonferenz un der Kir-
reift.“ chenleitung der Evangelisch-Lutherischen Kirche Deutschlands, Commu-
Lohfink, Der weiße eC. 1n Del Verbum, Artikel PEn 101 1992) N10 Sanctorum. Die Kirche als Gemeinschaft der Heiligen, Paderborn
20—-35 Frankfurt 2000,
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selbst ruht, sondern Zeugn1s Jenes VO  —_ ott gewirkten und eoffen- a) Das Problemfeld der Transzendentaltheologiebarten Geschehens ıst, dem S1e sich verdankt, auf das S1e verwelılst Die ITranszendentaltheologie In der VO  > Karl! Rahner gepragtenund VO  - dem her S1e interpretieren 15  t17 Das, W äas die Heilige Form  22 AUlSs der Kritik der Neuscholastik erwachsen, ist ungleich star-Schrift 1n ihren beiden Testamenten bezeugt und Wäads selbst noch e1N-
mal der VIVa Vo.  > evangelii vorausgeht, die S1e umfängt, bestimmt ker als jene für hxegetica eöIfnet und geht e1INeT hermeneutischen

Schlüsselstelle 1ne strategische Partnerschaft mıiıt der histori-sentiell das theologische Verständnis all der Gegenstände, die der schen Bibelkritik e1N, WI1IEe S1e sich In den DO0er Jahren uch aufO:Theologie denken geben: VO  - der Welt der Religionen und dem
Gang der Geschichte über das Leben der Menschen und die Beschaf- ischer el1te öffentlich Gehör verschaffen konnte. Der anthropologi-schen Wende, die Rahner 1n der katholischen Theologie nachgeholtfenheit der atur his Philosophie un: Ethos, Lıturgıe und Bildung. hatte, entspricht sSe1IN Ansatz bei eiINeT uch VO  = vielen ExegetenDa die Theologie ZUE Kvangelium, das S1e ZUT Theologie macht, abh-
se1ts VO Zeugn1s der Heiligen Schrift keinen Zugang gewınnen und Religionspädagogen begrüßten Christologie „VOIL unten‘“‘. De

facto den Forschungsstand der spaten D0eTr un irühen /0er ZUTLTkann, ist S1e 1n allen ihren Disziplinen wesentlich OS ERe den ezug „Rückfrage“ nach ESUS reziplerend, SEeTIZz Rahner bei der Tage, WI1eauf die Schrift und insofern als Schriftauslegung bestimmt:; uch
die Dogmatik sich LLUTC mi1t Dogmen befassen wollte, begegnete S1e 1n

der Grund des auDens erkannt werden kann, prinzipiell auf die
Kompetenz der historischen Vernunft. Das iundamentaltheologischeihnen dem Anspruch, die Lehre der Kirche schriftgemä. entfal-

ten Da umgekehrt die el, besonders 1m Neuen Jestament und Interesse apologetischer Herkunft ist unübersehbar, gleichzeitig wird
dort 1 Kern der Christologie begründet, einen universalen Anspruch Der eINeT entscheidenden Stelle mı1ıt dem Bau e1INeTr tragfähigenBrücke für 1ne Zusammenarbeit zwischen KxXegese und Dogmatikdes Evangeliums manifestiert, Sprengt das enkbar weiıte Feld theo-
logischer Fragestellungen nicht den Horızont der Heiligen Schrift, dus der jeweiligen der Disziplinen begonnen. Aus heutigerSicht würden manche kxegeten nicht HH einwenden, die Rahner-
116  ur sich öffnet.
sondern zeichnet ih: nach, WI1Ie durch den Gang der Geschichte Je schen Formeln VO „absoluten Heilsmittler“ selen merkwürdig ab-

strakt, sondern auch, die Zurückhaltung gegenüber dem mess1a-
Exegese iın Konzepten systematischer Theologie nischen „Selbstbewußtsein“, dem Todesverständnis und der Auf-

erstehungshoffnung Jesu sSe1l unnötig groß Rahner scheint nicht Sall1ZOffensichtlich nicht allen Theologietypen leicht, dem her-
meneutischen Anspruch der Schriftgemäßheit methodisch gerecht unbeeinflußt VO der Kerygma-Theologie, daß mıt vergleichs-
werden.*? Das zeıgt sich besonders 1mM Westen. Die Väter-Theologie welse weni1g geschichtlich geerdeter Christologie auskommen kann,

„hohe“ Christologie treiben. Genau dort liegt freilich der Kernwußte sıch zweiftellos 1n stärkster Weise auf die Heilige Schrift VOeI -
wlesen und ıst großen Teilen uch INn CONCTeEeLO als Schriftauslegung der Kommunikationsprobleme zwischen der kxegese un der Rah-

nerschen Dogmatik.getrieben worden.““ In der Orthodoxie ist Jjene Weise der Kxegese Das zeıgt sich noch erheblich klarer bei einem Blick auft die zweıtenach wW1e VOTL dominierend.*! Allerdings werden 1n diesem 'heo-
logiemodell Problemkonstellationen, die für den lateinischen Westen Säule der Rahnerschen Christologie, die Auferweckung Jesu Deren
prägend geworden SiNd, nicht aufgearbeitet. Dazu gehören nicht HALT: Sinngehalt wird 1m „Grundkurs“ dUS$S eINeT rTeinNn systematischen Über-

legungW!Daß S1e uch dUsS neutestamentlicher Sicht 1nNnedas Aufkommen der historischen Kritik, der ufklärung und des Hı-
sStor1smus, Jüngst der Systemtheorie und des Konstruktivismus, SUO11- Bergewöhnliche eıte und Tiefe gewıinnt, kann das hermeneutische
dern auch schon die weıt Iirüher sich abzeichnenden Differenzierun- Problem nicht verschleiern: Es bleibt unklar, WIE Rahner sSe1ıNn Kon-
CI sowohl zwischen Schrift und Tradition als uch zwischen Glaube zept 1Ns Verhältnis einer methodischen Schriftrezeption SEeIzZ Im
un Vernunft. „Grundkurs“ werden die neutestamentlichen Theologien VOI VOTLI1-

herein dadurch relativiert, s1e die vorpaulinischen Traditionen
wW1e selbst 1Kor 15,3—5 nicht dUSSENOIMIM als „Spat” klassifiziert
Grundkurs 275{) un dem Grundgeschehen des Wirkens WI1e des OS
des und der Auferweckung Jesu gegenüber gestelit werden. amıtPräzis benennt dies, den zweıten Teil der christlichen Bibel VOT ugen, 1m

Titel sel1nes neuestien Sbdes Lohse Das Neue Jl1estament als Urkunde des
kann ‚WäarTr der Zeugnischarakter der Schrift herausgearbeitet und der

Evangeliums. Exegetische Studien ZULI Theologie des Neuen Testaments Primat des Offenbarungsgeschehens VOL dem Offenbarungszeugnis
FRLANT 192), Göttingen 2000 gewahrt werden; eshalh geht Rahner auf die apostolische Aufterste-
Prägend ist das äalteste Glaubensbekenntnis der Christenheit: 1Kor 193,3—9 hungserfahrung unter dem Aspekt der Glaubwürdigkeit e1inNn (Grund-
bekennt VO. Tod Jesu TÜr IlSeTEe Sünden“ un se1nNner Auferweckung „dIn kurs 269-—-273), wobei 1ne transzendentaltheologische Wesens-
dritten JTage  sr  , daß s1e „gemä den Schriften“ sich ereignet hätten:; vgl Doh- bestimmung der Auferstehung immer schon vorausgesetzt ist Da-
Bibel, Freiburg ase Wiıien 1993
IEI, Mußner, Nur die halbe Wahrheit? Fuür die Einheit der SAlNZEN UFe bleibt ber ZU. einen en: w1e sich die „spaten“” Zeugnissedes Neuen lestaments den noch spateren der kirchlichen Tradi-Erforderlich ware, dem Thema gerecht werden, 1Ne historisch diffe-
renzlerte un: systematisch reflektierte Verbindung VO:  - Wissenschaftstheo-

tion verhalten:;: die Gefahr e1INeTr faktischen Relativierung des Schrift-
T1e un! Theologiegeschichte. Dies bleibt e1Nn Desiderat, oTtz der heraus- ZEUgN1SSES scheint nicht gebannt. Zum anderen wird das Zeugn1s des

Alten JTestaments nicht eingeholt, hne das ber Jesu Tod und Auf-ragenden Studie VO  - Pannenberg: Wissenschaftstheorie un! Theologiestw 676), Frankfurt 19837 1973 uch ZADB spezifischen Schrift- erstehung, die nach 1Kor 15,3—5 „gemäß den Schriften“ geschehen,
gebrauch 1n gegenwärtiger Theologie gibt 1Ur wenige un! äaltere Studien: schlechterdings nicht verstanden werden kann dieses Defizit
vgl immerhin Kelley, The Use of Scripture 1n Kecent Theology, Phil- LLUTI zeitbedingt der doch systembedingt ıst, bleibt diskutieren.adelphia 1975 Die Iolgenden Ausführungen haben I11UT den Charakter VeTI- Das Problem eiINerTr essentiellen Verbindung VO  w} Transzendentaltheo-treuter Anmerkungen. 5S1e sollen Der andeuten, hintergründige Ver- logie und Offenbarungsgeschichte ist nicht gelöst. Be1l Rahner gehtbindungen zwischen Exegese und 5Systematischer Theologie gibt, die weıt- die Öffnung für die historische Jesusforschung nicht mıiıt eliINner yste-gehend verborgen un desto effektiver irksam SINnd.
Dies der lateinischen Kirche 1mM Jh NEeEUuU erschließen, das große matischen Kezeption des Schriftzeugnisses einher. Was reZ1PIETT,
Verdienst VOIl de Lubac (Geist dus der Geschichte Irz 1950], Einsiedeln ordnet TUCH1O0S 1n se1ın Theologiekonzept e1N, das dus elner PIO-duktiven Kritik der idealistischen Subjektphilosophie hat1968; Der gelistige 1INnn der Schrift, Einsiedeln 1967; Exegese medievale. Les
quatres Se115S5 de l’Eecriture [ Theologie 411 Bde., Paris 29—19 Typolo- und insofern mıt der neutestamentlichen Soteriologie verbindet, als
gle, Allegorie, geistiger INnn. Studien ZUT Geschichte der christlichen S1e auf den Kern der eschatologisch geoffenbarten Liebe Gottes undSchriftauslegung. Aus dem Französischen übertragen und eingeleitet VO  b der darin begründeten geschaffenen Freiheit des Menschen OKUuS-Voderholzer, Freiburg un! Danielou (Sacramentum futuri Etudes siert, hne allerdings jenen biblisch-theologischen Kontext einzuho-SUur les or1gines de la typologie biblique, Paris 1950 Vorzüglich eTarbeitet en, innerhalb dessen sich der johanneische Satz „Gott ist der Tiebe“und autfbereitet sind Lubacs Studien Von Voderholzer, Die Einheit der 1Joh 4,8.16), und der paulinische: „Christus hat uch ZUTFC FreiheitSchrift und ihr geistiger 1Inn. Der Beitrag Henrı de Lubacs ZUTLTL Erforschung
VO  - Geschichte un: Systematik christlicher Bibelhermeneutik, Freiburg befreit“ (Gal 5435 überhaupt 11LUFLTC erklären.*®
1988 Vgl auch Chadwick, Antike Schriftauslegung Hans-Lietzmann- Grundkurs des Glaubens. Einführung 1n den Begriff des Christentums, Frel-Vorlesungen 3), Berlin New ork 1998; Fiedrowicz, Prinzipien der burg Basel Wien 1976Schriftauslegung 1n der alten Kirche (Traditio christiana 10) Bern 1998 Die Möglichkeiten der Kooperation hat Thüsing aufgenommen,Wichtige Einzelstudien sammelt uch die 1n Anm 13 ıtierte Daßmann- grundgelegt 1n Rahner, Thüsing, Christologie systematisch un:

P exegetisch (QD 55); Freiburg Basel Wien 1972, ausgefü  t 111 Die neute-Jüngst 1mM Vergleich mıit der historisch-kritischen kxegese dargestellt VOIL
Nikolakopoulos: Die unbekannten ymnen des Neuen Jestaments Die

stamentlichen Theologien und Jesus Christus. Grundlegung einer Theologiedes Neuen JTestaments Kriterien aufgrund der Rückfrage nach Jesus undorthodoxe Hermeneutik un die historisch-kritische Methode ( Veröffent- des Glaubens seine Auferstehung, Münster 1996; 88 Programm einerlichungen des Instituts für Okumenische Theologie 79 Aachen 2000 Theologie des Neuen Jestaments mıiıt Perspektiven für 1Ne Biblische Theo-
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Geschichtstheologische Problemfelder gabe der Exegese angesehen wird hätte 108058  - ‚.Wäal 111e denkbare MÖg-
Theologische onzepte die sich stärker geschichtstheologisch lichkeit VO. buchstäblichen Schrittsinn her die spatere

öffnen gelangen MmMe1lıs stärkeren Betonung des Exegetischen Lehrentwicklung 11655611 un VO. dieser Warte Aaus das VO
/Ziweıten Vatikanischen Konzil och nıicht ausdrücklich AaNnSESPIO-ZE1SEI ber mMe1l1s die hermeneutische Grundproblematik chene traditionskritische Potential der Schrift nutzen AberLicht Auf der Seıte steht paradigmatisch das OPDUS

SNULN, das Hans IJrs VOITN Balthasar vorgelegt hat24 Seine „Theodra- Z U. würde I119.  - dann nicht ‚85588 die jeweilige Lehre der Kirche
sondern uch den einfachen Glauben des Kirchenvolkes VO jeweili-matik“ 1ST BG intensıven und programmatischen Schrift-

gebrauch gepragt ber Balthasar 1:  TT sich letztlich der Herme- SCIL Forschungsstand abhängig machen, der beides auf Dauer
neutik historisch kritischer KxXegese der 1116 Fixierung auf das Hı- nıicht unbeeinflußt lassen wird doch Himmels willen nicht kon-

ditionieren darf WE der Glaube Jeiben soll Zum anderen bliebestorische un 111e unkritische nämlich positivistische Kritik
vorwirtft präferiert 1116 ganzheitliche kanonischen Endtext die eueTe hermeneutische Einsicht die Vielschichtigkeit des
orientierte stark VO.  - den Kirchenvätern InNspırıerte, „geistliche Schriftsinnes unberücksichtigt, WIeE 516 schon den innerbiblischen

Rezeptionsprozessen exegetisch eTrarbeitet werden kann ber uchdem Geheimnis der Inkarnation nachdenkende Schriftauslegung,
die dann als solche durchaus der systematischen Reflexion ihren eNT- w1rkungsgesch1chthcher  E e %n S  527 en Hinsicht sowohl das Methodenspektrum

der Exegese erweitert“® als auch die Prozesse der Schriftauslegungscheidenden Gegenstand un das verbindli Richtmaß vorgibt methodisch verstehen hilftoch bleibt diesem Konzept en welchen Stellenwert die histo-
rische un philologische Differenzierungsarbeit der Bibelwissen- Okumenische Perspektivenschaft hat TE religionsgeschichtlichen Forschungen und form- Welche Wege aQus der Sackgasse Ten hat insbesondere diegeschichtlichen Analysen Bleibt diese Exegese uch dann „ VOT-
hof der Heiden WE 516 den Hıstorısmus und Posıtivismus der Langzeitstudie des Jaeger-Stählin Kreises geze1gt, die ökume-

nischen Diskurs das Verhältnis VO  - Schriftverständnis und Schrift-
S16 über lange Strecken des und zweiftellos belastet hat auslegung erulert hat Sein jel 1st C: auf der Basıs ökume-überwindet? Ware S16 dann nicht mehr historisch und philologisch
religions- und formgeschichtlich orientiert? Wiıe erhält sich die nisch differenzierten Neubestimmung des evangelischen und O>

lischen Schriftverstäiändnisses die „Schriftauslegung Leben der„geistliche und dogmatische Schriftauslegung ZUTL historisch philo- Kirche“ 333) beschreiben In dieser Perspektive wird nicht LUrlogischen Exegese  Z  4
Auf der anderen e1te stehen viele Dogmatiken die nicht LU 111e

die „Schriftauslegung als Grundvollzug der Kirche ebd der
ihrer Formen gewürdigt und eingehend auf die ıturgıe bezo-explizite Ürientierung Zeugn1s der Schrift als entscheidend aNlse-

SEN 334—-343 ESs wird uch die „Wissenschaftliche Schriftauslegunghen, sondern uch der Exegese gegenüber aufgeschlossen sind EKxegese un Systematischer Theologie“ behandelt 343{) Iies g-Freilich geschieht dies nicht selten der Form daß dem Alten und schieht unter der begründeten Voraussetzung, daß beides für dasNeuen Testament ‚Wäar 88 erstes grundlegendes Kapitel Z Thema
eiNngeraumt dies ‚Der die Entwicklung ihrer Thematik eingebaut Schriftverständnis un die Schriftauslegung der Kıirche 1116 11VE6I-

zichtbare Bedeutung hat 349-—-357 Als Charakteristikum der E X-wird daß die ussagen der Schrift als erstie Phase der Theologie- wird beschrieben, daß S16 idealiter die I1 Bandbreitegeschichte erscheinen die bald über die hinausgeht Was autf
der Strecke bleibt 1SsT keineswegs notwendig der Dialog mı1T der E X- des geschichtlichen Schriftsinnes herausarbeitet un damit die 1DF1-

sche -Gestalt“ ichtbar macht, „welche die Wahrheit des Evangeli-, ohl ber die ormatıvıta der SCHTIEL, VO.  — der inzwischen
198888 Gal 14) ursprünglich AaNSENOININEN hatte“ Als (*Hasuch die katholische Theologie überzeugt ıst, wenı1gstens theo-

retisch.®® Freilich ist miıt der Forderung, die Ergebnisse der X- rakteristikum systematischer Schriftauslegung wird hingegeben -
gesehen auf der Basıs der exegetischen Rekonstruktion des Literal-dogmatisch stärker berücksichtigen, nicht getan Welcher
S1111165 Adas den biblischen lTexten lıterarisch un geschichtlic.Schriftsinn 1st entscheidend un m1T welcher äßt sich

eruleren” bezeugte Geheimnis des Glaubens (1Tim SCE11eT fortwähren-
den un!: aktuellen Bedeutung für Theologie un Kirche darzulegenWürde 1988038  - SC.  ichtweg auf den historischen Ursprungssinn der und Dialog m1t anderen Wissenschaften reflektierend bewäh-biblischen Texte rekurrieren WIC ih: traditionell als Auf- Te  w Damıt Sind die hermeneutischen Grund{fragen der EKxegese

logie Muüunster 19938 LIL Einzigkeit Gottes un!: Jesus-Christus-Ereignis mit noch nicht beantwortet Aber für die Fundamentaltheologie und Dog-
Studien ZU. Verhältnis VO  - Juden un Christen) Munster 1999 vgl ders matik 1st die Perspektive TOöffnet Jense1ts biblizistischer Ng  FÜnN*Studien ZUTF neutestamentlichen Theologie WUNT 82), übingen 1995 SCI1L die ormatıvıta des Schriftzeugnisses einzuholen indem der UT-
der Theologie, ZUerst 1932 publiziert ıst noch stark auf die VO.  - Rahner sprüngliche Schriftsinn als grundlegend für die dogmatische Urteils-
ınspırıerte rage konzentriert inw1ıewel sich die verschiedenen Theologien bildung SO Geltung kommt Diesen Schriftsinn stehen„legitimieren leßben WE ihre jeweiligen Stärken un! Schwächen heraus-
gearbeitet werden, das christologische Grundgeschehen erschließen In uch der Dogmatik keine anderen Methoden als die exegetischen
den Bden 11 un! wird ingegen die elıtere Trage eingearbeitet WI1e6 das Gebote Die Aufgabe systematischer Schriftauslegung besteht ber
Ursprungsgeschehen Neuen Testament entfaltet wird Was Thüsing der nicht darin diesen Schriftsinn paraphrasieren, sondern m1T
Doktorvater des Vi S} ingegen nicht mehr) INTteEeNS1IV reflektiert hat 1st die ihm theologisch arbeiten, nicht 1U die Geschichte SC11NeEeT
Tage, i1nNnW1eWelL das christologische Grundgeschehen des Wirkens, des Applikation verstehen sondern ihn selbst 9a die Kon-
Todes un der Auferweckung Jesu SC1161 essentiellen Dimensionen TST frontation m1T SC11NEeET Kritik und durch die Korrelation m1t der Lehre
durch diese Entfaltungen erschlossen wird der Kirche SENAUET Gesicht bekommen. Was die Studie des
Seine A des Methodenproblems wird expliziert Theodramatik I Pro- „Okumenischen Arbeitskreises“ theologisch i Blick auf das ‚Lebenlegomena Einsiedeln 1973 26—29 Theodramatik U/2 IDıe Personen CHhri-
STUS Einsiedeln 1978 3—1 der Kirche“ ausführt schlägt auf das wissenschaftliche Grundver-
Besonders sorgfältig geschieht 1es bei Schneider Zeichen der ständnis der Exegese un der SAl ZEI Theologie durch WE anders

die theologische Wissenschaft für die Kirche un die kirchliche (Jr1-Nähe Gottes Grundriß der Sakramententheologie, Maınz 1979 Durchgängig
überarbeitet un erganzt mi1t Sattler, Maınz 19938 entierung für die Theologie uch ihrem unıversıtaren Kontext
Kritische Rückfragen PIOVOZLEIGCI dieser Stelle selbst herausragende sentiell sind
Arbeiten LEUEGIET Dogmatik Als exzellentes Beispiel Konzeptes, das
die Vergewisserung über die biblischen rundlagen den Anfang stellt
un Gespräch mıt der KxXegese erarbeitet ber ann doch die Tage nach
der Normativıtäat des Schriftzeugnisses Vollzug der dogmengeschicht- Klar herausgearbeitet VO Dohmen Vom vielfachen Schriftsinn MÖög-
lichen Erhebung un! deren dogmatischer Reflexion LU VO  - den Grund- lichkeiten un TeNzen Zugänge biblischen Texten, Neue YFor-
daten des Menschseins der Gottessohnschaft un! der universalen schato- INenNn der Schriftauslegung? (QD 140) hg Sternberg, Freiburg ase.
logischen Heilsbedeutung Jesu Christi her ZUTC Geltung kommen LäDt Se1 VeOeT- Wien 1992 13—74
W1656€611 auf Kasper Jesus der Christus Maınz 1974 Als Beispiel Vgl Gespräch m1T der Orthodoxie Luz Die Bedeutung der Kirchen-
ambitioniert offenbarungstheologischen ogmati. die konsequent bei der vater für die Auslegung der kıne westlich-protestantische IC
differenzierten Erhebung des Schriftzeugnisses ansetzt ber dann ebenso Auslegung der Bibel orthodoxer un: westlicher Perspektive Akten des
konsequent den Gedanken Entwicklung der biblischen Grundbaot- west-östlichen Neutestamentler/innen-Symposiums eamt VO. —1 1
schaft ZUTC neuzeitlichen Freiheitsgeschichte hin verfolgt hne dieser Re- September 1993 WUNT 130) hg Dunn / Klein, / Luz

Mihoc, V Tübingen 2000 292konstruktion über den Freiheitsgedanken hinaus das Zeugn1s der SaAlZeEN
Schrift S@C11NeT NnOormatıven Kraft noch einmal kritisch einzuholen, Se1 hin- Verbindliches Zeugn1s f111 (DiKi 10) hg. Pannenberg, Schneider,

autf Hünermann Jesus Christus Gottes Wort der Zeıt Kıne TE Göttingen Freiburg 219 Der V{. spricht dieser Stelle PTO
systematische Christologie Muüunster 1994 ers enbarung Gottes der domo, da se1t 1993 selbst Mitglied des „Okumenischen Arbeitskreises
Zeit Prolegomena ZUTLTC Christologie Munster 1989 bes 144—147/ evangelischer und katholischer Theologen“ ist
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1Ner Frauentraditionen VO leeren Grab nach WIEe VOTL VO  m> ihm be-Theologische Diımensionen der Exegese
DIie Trage, W äds die KXegese Z Theologie macht., beantwortet sich herrscht werden scheint), kann 1mM Gespräch mıiıt der heutigen (5@-

schichtsphilosophie, der Phänomenologie und der Naturphilosophieauf verschiedenen Ebenen und ihren wechselseitigen Verbindungen. sich VO zahlreichen Engführungen beifreien un 1n der es enNntT-
a) Aspekte theologischer EKxXegese scheidenden Hinsicht e1INeT methodischen Bejahung des 1Dli-

schen Wirklichkeitsverständnisses Ninden dessen VielschichtigkeitSowohl die Methodik spielt 1ne Rolle als uch die Intention des S1e herauszuarbeiten ätte)Xegeten, sowohl das Verständnis der Wirklichkeit als uch das der DIie theologische Exegese nımmt miıt
extie un ihrer Umwelt®?:; es zusammenfassend ist die w1lssen- den biblischen lexten wahr, .ott 1n der chöpfung un der (36-

schichte als selbst 1G die chöpfung un die Geschichte han-schaftliche Formulierung un Beantwortung der Wahrheitsfirage, delt, die selbst hervorbringt. Damıit ist Vo Freiheit der histori-welche die KxXegese ZUT Theologie macht Aut all diesen Gebieten be-
darf die Bibelwissenschaft des Dialoges mıiıt der Systematik, ihrer schen Forschung INn theologicIis garantıert, ber zugleich die Behaup-

(ung aufgestellt, daß die Geschichte als Geschichte un die ScChöp-exegetischen Au{fgabe gerecht werden: auf keinem Gebiet kann S1e Iung als Schöpfung LUr dann richtig betrachtet werden können,sich AuUus der za  30} Verbindung mıiıt den benachbarten nicht-theologi-
schen Wissenschaften lösen: auf en Gebieten steht 6S1€e In 5SDall- WE S1e 1mM Licht des Gottes betrachtet werden, den das Ite und
nungsgeladenen Diskussionen m1ıt herausragenden Konzepten bibli- Neue Testament bezeugen und der sich auf sSeINeEe Weise uch VO  w

den nicht-biblischen Religionen, VO  - der Philosophie, der Gelstes-scher Wissenschaft, die deziıdiert nicht-theologisch ausgerichtet SINd, und Naturwissenschaft erkennen 1äßt, 1n welchen Ausschnitten un:sondern rTeınN literatur- der religionswissenschaftlich, sozlologisch
der historisch; auft jedem Gebiet ist ihre Aufgabe als EKxXegese, die Brechungen uch immer).

Entscheidend ist die Wahrheitsfrage.“” S1e stellt sich nicht alleinhermeneutischen Grundkategorien Schrift, Kanon, Jext, Geschich- auf der Ebene sachlicher, historischer, naturwissenschaftlicher ich-te,4:Wahrheit nicht einfach VO  - außen die extie her-
anzutragen, sondern (im hermeneutischen Zirkel gegenwärtigen Pro- tigkeit. S1e stellt sich vielmehr S wWI1e S1e 1mM Alten un:! 1 Neuen
blembewußtseins) AdUS ihnen selbst heraus entwickeln. Testament selbst auigeworlfen ist wahr ıst, daß LUTFTC: einen

ott g1ibt, der die Welt und die Menschen erschaffen hat und ortwäh-DDie Methodik theologischer Exegese mMuUu. die der historisch-kriti-
schen KXegese TE6ESD biblischen Literaturwissenschaft integrieren, rend 1815  or erschafft? wahr ist, daß .ott sSein Volk Israel erwählt

hat un fortwährend 111e  en erwählt? wahr 1st, daß ESUSs „der WegWEl einerseıts die Geschichtlichkeit des Offenbarungshandelns und die Wahrheit und das Leben“ ist Joh wahr ISE, daßGottes und die ext-  orm des Kanons theologisc konstitutiv sind
und andererseits die wissenschaftliche Vernunftftt nicht 1n eiInem pPr1IN- sich das Reich Gottes als Vollendung VO  - Friede un Gerechtigkeit 1
zipiellen Gegensatz ZU. Glaubenswissen steht Wwas das Erste Vatika- Heiligen Geilst Röm 14,17 allen et, die ott Twählt hat Röm

Dıese Fragen und unendlich viele mehr 1n dieser RichtungLLU. 1n dankenswerter Klarheit definiert hat) Allerdings anszen-
diert die theologische Exegese die philologisch-historische Metho- stellen, O1g dem Duktus der biblischen extie selbst S1e CXEBE-
dik-. indem S1e die exte 1mM Lichte dessen untersuchen trachtet, tisch beantworten, besteht LU darin, die biblischen Antworten

aufzuzeigen und 1n ihrer mehr der wen1ger großen) historischenworauf S1e selbst 1n ihrer Thematik, Intention und Pragmatik verwel- Kohärenz, Relevanzı und Plausibilität aufzuweisen. Indem die Ex-SCIL, und legt S1e auf diese Weise als ZEUgNIS der Offenbarung Gottes
aus Wenn nach einem alten hermeneutischen Grundsatz die Me- ber nicht mehr und nıicht wen1ger als dies macht, 1tt S1e

1n e1in 398 Gespräch mıiıt der heutigen, „intrinsezistischen“ Fun-thoden textgemäß seın sollen, dann gehört die exegetisch-theologi- damentaltheologie e1N, die nach Max Seckler 1m „Prozeß der inhalt-sche hinzu, weil S1e 1M Zuge der historisch-philologischen
Methodik unabweisbar wird un: umgekehrt. lichen Ermittlung der Sache des Glaubens zugleic uch schon Cie

eigentlich grundlegende Form der Glaubensverantwortung“ sehenDie Intention des Xegeten kommt wen1ger unter dem Aspekt des hat -persönlichen Glaubens 1NSs Spiel. Entscheidend iıst die wissenschaft-
liche, die hermeneutisch reflektierte und methodisch Geltung g — D) Die hermeneutischen Gesprächsebenenbrachte Einstellung ZU. Gegenstand der LExegese, dem Alten und Das eSpräc über die Berechtigung e1INerTr theologischen ExegeseNeuen Testament. Peter Stuhlmacher hat treifend VO  m} einer „Herme- ist nicht symmetrisch. Denn während die „profan“-wissenschaftli-neutik des Einverständnisses“ gesprochen.““ Der häufig geäußerte hen Xegese-Konzeptionen dezidiert sich als nicht-theologisch 6I-Einwand, hier werde der historischen Bibelkritik der Stachel 56Z0- klären mussen, i1st umgekehrt eINeTr theologischen Exegese, w1e S1e
SCI1, geht fehl hne analytische und sachliche Kritik würde das K O: sich heute verstehen VEIINAB, das weıte Arbeitsfeld religions-,zept nicht funktionieren. Ebensowenig geht die Hermeneutik des
Einverständnisses 1n der Haltung der Empathie ZU. Forschungs- zlal-, geschichts- un Literaturwissenschaftlicher Forschung unbe-

grenzt geöffnet, hne daß darunter ihr theologischer Anspruch leidengegenstand auf, die nahezu) jedem Geisteswissenschaftler VO  - Her- müßte, 1m Gegenteil: Wenn Augustinus Recht das christliche Of-meneutikern empfIohlen WIT:  d. Das „Einverständnis“ bezieht sich fenbarungsverständnis kennzeichnet, daß „Got durch Menschenvielmehr 1mMm Kern arauf, daß die Bibel tatsächlich ist. Wäas S1e ın nach Menschenart Spricht, weil CI sprechend, u11ls5 sucht“ C1V. VIIwichtigen ihrer exte seın beansprucht: Wort Gottes, das durch 6’ x vgl 123 kann nicht prinzipiell den theologischenMenschen Menschen ın Schriftform ergeht der 1n seinem Erge- Offenbarungssinn der Schrift se1N, 1n allen denkbaren Perspektivenhen beschrieben wird ihre geschichtliche Entstehung, ihre sozlale Funktion, ihre iterari-Das Wirklichkeitsverständnis der EKxegese, das allzu lange VO. sche Gestalt, ihren religiösen Gehalt eruleren. Es ware dann aller-H1ıstorismus un Positivismus, späater VO Existentialismus schwer dings kontraproduktiv, die KXegese auf jene Arbeitsgänge be-belastet worden i1st und bei sensiblen tellen wWI1e tiwa den Jerusale- schränken (was erNs nehmen, starke Konsequenzen wenı1ger für
Weil sich auft den beiden letztgenannten Gebieten besonders STar. Diskus- die Anwendung un für mögliche Resultate der Analysetechniken,
s1ıonen abgespielt haben, werden S1e 1n den folgenden Gliederungspunkten denn für das Gesamtverständnis, die Zielvorstellungen, die Gewich-
e1gens e{i{was ausführlicher behandelt Lung un das Arrangement der Untersuchungsverfahren hat)Vgl Wilckens, Schriftauslegung ın historisch-kritischer Forschung un Die Diskussion krankte bis VOTL ein1ıger eıt zuweilen daran, daßgeistlicher Betrachtung; ın Verbindliches Zeugn1s (s ANM. 29) IL, Q0—71. Pro- LLUTr die theologischen Uptionen als ideologieverdächtig, vorTurteils-blematisch scheint hingegen die Redeweise VO  - einem „Ubergang“ bei Ried- behaftet und legitimationsbedürftig hingeste werden sollten, wäh-linger, Der Übergang VO  - der geschichtlichen ZUT geistlichen Bibelausle-
5U118 1n der christlichen Theologie, 1! ers (Hg.) Die historisch-kritische rend umgekehrt die Alternativen mıit dem Versprechen gröberer Ob-
Methode un die heutige Suche ach einem lebendigen Verständnis der Auf diesen Punkt legt besonderes Gewicht Katzınger: Schriftauslegung 1MmM

München Zürich 1985
Bibel (Schriftenreihe der Katholischen Akademie der Erzdiözese Freiburg) Widerstreit. Zr rage nach Grundlagen un! Weg der LXegese heute, 1!

eTs (Hg.) Schriftauslegung 1mM Widerstreit 117 Freiburg Basel
In meınem Methodenbuch habe ich zeıgen versucht, wWw1e 1es geschehen Wıen 1989, 153—44 Der Beitrag ıst nicht die historische und philologi-kann, hne die philologisch-historischen Methoden verlassen der B sche Arbeit der KXegese gerichtet, w1e VOIl zahlreichen Kritikern behauptetverletzt, sondern indem S1e ernster als üblich werden: Wege der worden 1st, sondern e1n Plädoyer, das biblische Wirklichkeitsverständnis 1m
Schriftauslegung. Methodenbuch 7ZARB Neuen Testament. Ntier Mitarbeit
VO Münch, Freiburg Basel Wien 1998 35

Prozeß der Schriftauslegung methodisch 1n Rechnung tellen.
Daß und w1e s1e unterschwellig un offenkundig 1Nne entscheidende Rolle

Vom Verstehen des Neuen Jestaments ıne Hermeneutik NTD.E 6) Göttin- 1mM Verständnis un! 1mM Vollzug der KxXegese spielt, zeigt Landmesser,
geN 1986, 222256 Differenzierungen 1n der Hermeneutik des Einverständ- Wahrheit als Grundbegriff neutestamentlicher Wissenschaft WUNT 113):Nn1ısses dUus der IC katholischer Theologie Was e1INe Anfrage Stuhlma- Tübingen 1999
chers Verständnis VO:  D sola scrıptura und SUl1 1DSIUS interpres einschlösse Fundamentaltheologie: Au{fgaben un! Aufbau, Begrilfun Namen: FThhaben hier zurückzutreten. 1988) 450514 482
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jektivıtat autfwarteten. Das hermeneutisch NalVv. ıe epistemolo- Facette erweıtert wird.*°9 Die Kontroverse beginnt, Gel
tungsiragen geht Hıer hängt es exegetischen und theologischengische Diskussion hat geze1gt, daß iıne vorurteilsfreie, objektive,

VO  b philosophisch-theologischen Voraussetzungen freie Wiıssen- Verständnis des Kanons. Sieht 111all ih: nıicht als 1Nne mehr der
cschaft prinzipiell nicht giDt, Iso uch keine Bibelwissenschaft. wen1ger willkürliche Entscheidung jJüdischer LESU christlicher m-

sStanzen, sondern als Kondensat e1INeEeSs kanonischen Prozesses, der mıtDamıt ıst umgekehrt ber noch nıichts über die Angemessenheit
verschiedener hermeneutischer Präsuppositionen un Implikationen der Entstehung der Schriften beginnt und auf ihre Je NEeUeEe Lektüre als

Heilige Schrift zielt, ergibt sich, daß ZUm einen) nıcht LLUTLTC- 1negesagt. Der usweg, den der Konstruktivismus>” bieten scheint, ist
der Theologie verwehrt38 Denn INaß Wr faszinierend scheinen, synchronische, sondern uch 1nNe diachronische Gestalt hat un
dort, prinzipiell das Recht und die Nützlichkeit eiINeT großen 1el- ZzZum anderen) se1ıne Autorıtät nicht AUS sich selbst, nicht AUS den g -

sammelten lexten der dem Prozeß der Sammlung gewiıinnt, sondernzahnl diverser Sinn-Konstruktionen behauptet wird, die Chance CI-

greifen, dann auch, hne viel Widerstand efürchten mussen, die aQus dem, Wäas 1n seinen Schriften bezeugt. Dann ber würde ZUTL

theologische arte auszuspielen. Aber dies geschieht den sehr kanonischen KxXegese ZzZum einen) nicht LLUFLC gehören, durch (Querver-
gleiche das jeweilige Proprium der biblischen Bücher erkunden,hohen Preıs, daß die 1ın der Hermeneutik wesentliche Interdepen-

denz 7zwischen ext un Methode ausgehebelt und die Trage nach der sondern uch die kanonische Endgestalt AdUS$S der 1n S1e eingeschriebe-
Richtigkeit bestimmter Auslegungen als prinzipiell unentscheidbar 116  > Entstehungsgeschichte heraus erhellen“**, während umsg6-

die exegetische Lıterar- und Traditionsanalyse 1mM Konzept ka-hingestellt wird. Das ber widerspricht dem Anspruch der biblischen
exte Deshalb geschieht zugleich e1Nn Bruch miı1ıt dem klassischen Ver- nonischer kKxXegese weder eın Selbstzweck ware och Sal den
ständnis katholischer und evangelischer WI1e orthodoxer Theologie, kanonischen ext theologisch ausgespielt werden könnte, wohl Der

se1ine historische Tiefenschärtife un: literarische Blüte VOTL ugen tTe-das beansprucht, Sl SPECIE Del nicht 1ne estimmte Hinsicht neben
anderen interessanten Betrachtungsperspektiven eröIfnen, S011- ten 1äßt.“* würde 1ıne kanonische kKxegese (zum anderen) LLULI

dern den 16 ufs (anze un fürs (anze. Setzt sich her die Auffas- dann dem selbstgesteckten Anspruch gerecht, WE S1e nicht 1L1UI

auf der Ebene der ext-Lxegese verbliebe, sondern die exte sowohlSUNE HFCH.; daß die hermeneutische Uption für einen estimmten
Exegese-Ansatz 1n jedem Fail getroffen werden muß un In jedem 1n ihren spezifischen Aussagen, Intentionen un Perspektiven als

uch 1n ihren kanonischen Zusammenhängen VO  . dem her interpre-Fall rechenschaftspflichtig ist, stellt sich die rage nach den Krıterien
tıert, Was die Heilige Schrift 1n ihren beiden Testamenten als g -eINeT begründeten Wahl FUr die Exegese können sS1e unstrıttig L11UTL

AUS dem Anspruch ihrer Wissenschaftlichkeit un der Angemessen- schichtlich sich manıifestierendes Heilshandeln Gottes bezeugt.
heit den biblischen Texten abgeleitet werden. An dieser Stelle erhebt sich die rage nach der kanonischen ext-

Grundlage beim Alten lTestament Ihe Bedeutung der Biblia Hebraica
Literaturwissenschaftliche un! kanonische Exegese ist unbestreitbar. Aus urchristlicher Sicht ber ist fordern, daß miıt

Daß die Exegese VO Haus AUS Textwissenschaft 1st, steht nicht Z nicht gerıngerer Aufmerksamkeit uch die Septuaginta beachtet wWird,
Debatte. Die rage lautet, w1e die Eexie angesehen werden. Aus die maßgebende FOorm, 1n der das Alte Testament 1 Neuen rezıplert

worden ist. Historisch betrachtet, WLr sS1e die Mehrheitsbibel des Juegetisch-theologischer Sicht 1st 1n jedem Fall erforderlich, S1e 1n
der Vielfalt der Gattungen un der sprachlichen Formen, 1n der jel- dentums 1ın späthellenistischer eıt. Literarisch betrachtet, S1e
schichtigkeit ihrer Entstehungsprozesse soweit S1e eruleren sind), noch 1n der Ausformung egriffen, als das Neue lTestament entste-
1n der Vielförmigkeit ihrer kommunikativen Funktionen sehen hen begann; dadurch wird eutlich, daß zwischen den beiden esta-
und würdigen. Prinzipiell darf davon 1n theologischer Perspektive menten kein tiefer Graben verläuft, sondern eın ditfferenzierter Iradıi-
schlechterdings nıichts ausgeblendet werden, coll nicht doch e1Nn tionsprozeß vermittelt43 Theologisc betrachtet, ist die Septuaginta
terschwelliger Fundamentalismus die Hermeneutik bestimmen. HFre1- nicht LU e1Nn bemerkenswerter Bewels, un wW1e möglich ist,
ich nımmt 1ıne theologische kxegese wahr, daß die biblischen exTite den einen ott Israels auft griechisch Gehör bringen, sondern
nicht allein lıterarische Produkte und historische Dokumente sSind, uch das Dokument elıner elaborierten Weisheitstheologie, die über-
sondern als solche Zeugn1sse des Wortes Gottes, die für die Selbst- haupt PSE die Möglichkeit verschafft hat; 1n der Christologie VO Pra-
definition VO  z Judentum un Christentum normatıve Bedeutung g - ex1istenz und Inkarnation sprechen.““
W OL1LLG6IN haben Ihre wissenschaftliche Berechtigung gewinnt die kanonische Ex-

Der Kanon ist se1nerseıts 1ne literaturwissenschaftliche Größe, er, daß s6S1e methodisc den theologischen Anspruch wahr-
deren überragende Bedeutung spatestens 1n rezeptionsgeschicht- nımmt, den die biblischen extie selbst ZU Ausdruck Dringen. Aus
licher Betrachtung erhellt. Von der historisch-kritischen Exegese neutestamentlicher Sicht steht die „Schrift“ als 1ıne differenzierte 1i-
wurde jedoch über lange e1ıt vernachlässigt, weil das Interesse terarische Größe, als Dokument der Glaubensgeschichte Israels un!
mehr auf die literarischen Vorformen als auf die kanonische End- darin als das normatıve Zeugn1s des Wortes (sottes VOTL ugen, auf
gestalt der exie un mehr auf die Entdeckung der literarisch-theo- das EeSus cselbst verwelıst un 1n dessen Horızont das Christusgesche-
logischen 1e als auf die Erhellung der kanonisch-theologischen hen sich versteht. Aus neutestamentlicher Sicht wird ber uch das
Einheit gerichtet Eınen Umschwung bahnte die Redaktions- Christusgeschehen als e1Nn eschatologisches ETre1gn1s sichtbar, das
geschichte . die der komponierten Endgestalt einzelner Schrif- nach eiINerTr muündlichen und schriftlichen Bezeugung ruft, die I1
ten(gruppen) gezielte Aufmerksamkeit schenkte. Der canonical ihrer christologischen Thematik nicht diejenigen „Heiligen Schrif-
proach nımmt arüber hinaus uch diejenigen Oontexte 1n den 1C. ten  .6 fortschreiben kann, 1n denen ott durch se1ine Propheten se1n
die TST 1 Prozeß der Kanonisierung entstanden S1N  d39 Das scheint
ın literarischer un historischer Hinsicht insofern unproblematisch, Was 1mM besonders fruchtbar Beispiel der Psalmen als „kanonische“

Exegese VO.  D Norbert Lohfink, Erich Zenger un Frank-Lothar OSssie.als einfach das Spektrum der exegetischen Methoden ıne LEeUeEe erarbeitet wird, fällt treilich, sofern die omposition des salters 1mMm Blick
37 In ziemlich radikaler orm entwickelt ihn Watzlawick (vgl Der Diskurs steht, ın den ugen eines Neutestamentlers ‚her auf das Feld der edak-

tionsanalyse.des Radikalen Konstruktivismus, hg Schmidt, Frankfurt 1991
471[*1987] In moderaterer orm Berger, Luckmann, Dıie gesellschaft- Das ıne Koalition mıiıt der Einleitungswissenschaft VOLIadusSs VWegwel-

liche Konstruktion der Wirklichkeit. Eine Theorie der Wissenssoziologie, send auft atl. Gebiet ıst Zenger, Einleitung 1n das Ite l1estament
Frankfurt 164999 (Studienbücher Theologie FA uttgar! 2001 Auf ntl Gebiet verfolgt

diese Spur Niebuhr, Grundinformation Neues estamen: EineAnders sS1e. 1es allerdings Lampe: Wissenssoziologische Annäherungen
das Neue Testament NEES 43 347—3606 Seine Beispiele demon- bibelkundlich-theologische Einführung UTB Göttingen 2000

strıeren jense1ts aller prinzipiellen Kritik allerdings durchaus, daß die Bei Childs kommt 1eSs nicht klar heraus. Differenzierter hne
Analysetechniken des Konstruktivismus, welche zeıgen, wWIe, unter wel- das Stichwort kanonische Exegese fiel die Hermeneutik VO  - Heinrich
chen Bedingungen un! miıt welchen Folgen ıne bestimmte Überzeugung Schlier UÜber INn un! Aufgabe e1INeT Theologie des Neuen Testaments

1957), 1! ers Besinnung auf das Neue estamen: Exegetische Aufsätzeentsteht, bei einer Untersuchung der (‚enese VO.  - Glaubensansichten gute
Dienste eisten. un Vorträge I; Freiburg Basel Wien 1964, —24
In Deutschland sind die einschlägigen ‘beiten VO.  - Childs rezl- Vgl Hengel, ıe Septuagıinta als „Christliche“ Schriftensammlung, ihre
pler!‘ worden: Biblical Theology 1n CTI1815; Philadelphia 1970; Old lestament Vorgeschichte un! das Problem ihres Kanons, 1: Die Septuagınta zwischen
Theology 1n Canonical Gontext, Philadelphia London 1985; The New Judentum un Christentum WUNT Z hg ers Schwemer,

Tübingen 1994, 182-—-25834Testament Canon, Philadelphia London 19825 Das ekklesiale oment
sowohl der Entstehung als uch der Rezeption des Kanon betont stärker Die Notwendigkeit eiNer Theologie des en Jestaments unter PLI  dr

Sanders, OTa an Canon, Philadelphia 19834; ders., Canon an (C9m- tischer Berücksichtigung der Septuagıinta, begründet weıt ditferenzierter
MUNItY. Guide LO Canonical Criticısm, Philadelphia 1984; ders., TOM Spieckermann: (sottes Liebe Israel. Studien ZUTLXC Theologie des Alten
Sacred OTY to Sacred Jext, Philadelphia 1987 Testaments FAT 33) Tübingen 2001
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Evangelium bereits 1mM OTaus verkündet hat Röm 1,2), sondern sich a) Religionsgeschichtliche Uptionen
LLULTI: als dessen Gegenüber konstituleren EIIMAaS, das die Isra- Der gegenwärtige Streıt hat tiefe urzeln. ET wıiederhalt 1n e1in1genels LEeEU verstehen äßt und ihrerseits L11LUT: VO  w} ihr her verstanden WEeTl-
den kann Aus alttestamentlicher Sicht kommt nicht LUr die VerwurT- Grundzügen die Debatten der Religionsgeschichtlichen Schule Wil-

Iiam Wrede hatte Ende des aAdUS orge die Wissenschaftlich-zelung des Neuen Testaments 1ın der Glaubensgeschichte Israels VOTL keit der Exegese ihre Transformation VO  - eiINerTr theologischen elinerugen, sondern 1M Blick auf die Verkündigung des gekreuzigten un
autferstandenen EeESuUSs als Mess1ıas und (GGottessohn uch die Neuheit religionswissenschaftlichen Disziplin gefordert, und Z.Wi für den
des Neuen Testaments ih besonders interessierenden Fall des Neuen lTestaments miıt dem

Argument, dessen Kanonisierung gehe auf e1in Machtwort VO  - Bl-er Sa  en Theologie gibt die kanonische Kxegese 7zuma|l ch6ö6fen des zurück, das für 1ne historische Text-Wissenschaft
W S1e sich als Biblische Theologie ausarbeitet die zentrale rage keinerlei Bedeutung en könne.°® Iıe Religionsgeschichtlicheauf, wWwWI1e S1e die Zweiliheit der lestamente miıt der Einheit der Schrift
vermitteln soll, welche Bedeutung das üdisch interpretierte Ite 402

Schule WäarTr e1Nn großartiges wissenschaftliches Projekt, das allein
durch selne Quellenstudien Judentum und Hellenismus der g -tament Hr die christliche Theologie hat un WI1e 1ne interpretatio samten EKxegese und Theologie unschätzbare Dienste geleistet hat Al-Christiana des Alten Testaments unter den heutigen Bedingungen g -

schichtlichen Denkens und jüdisch-christlicher Dialoge aussehen lerdings zeıgt sich AUS dem Abstand eINes Jahrhunderts doch deut-
lich, WI1Ie ideologisch befrachtet In seinen anti-theologischen len-könnte. Während sich 1n der Exegese dieser Stelle ein1ıge Klärun- denzen 56 WESECN ist°! Am signifikanten Beispiel der JesusforschungBEN angebahnt haben“® und sich uch die Päpstliche i1belkommis-

S10N erfreulich differenziert geäußert hatıs: scheint 1n fundamental- gilt Sch weıtzers Urteil, daß nichts Subjektiveres gebe als e1Nn
„objektives“ Leben Jesu. “ Der Anspruch größerer Objektivitättheologischer un dogmatischer Hinsicht noch ein1ger Klärungs- einen VO Posıtivismus affızıerten Historismus OTIaus, der INZWI1-bestehen. schen se1lnerseıts historisch geworden ief °

Um erstaunlicher ist, daß zahlreiche der 1m vorgetrage-Religionsgeschichtliche Exegese und Biblische Theologie
Eine alte Konfliktlinie 1mM Streıit die theologischen Dimens1i0o0-

18133  w} Argumente dezidierter Religionsgeschichtler 1ne E X-

getische Theologie der Schwelle des Jahrtausends intfach
116  . der biblischen EKxXegese äuft entlang der Grundsatzdiskussionen wıiederhaolt werden. Das gilt entschieden nicht für die NEecue Religions-über 1ine religionsgeschichtliche und ıne theologische UOrientie-
LULS, ob S1e ILU.  - dezidiert gesamt-biblisch der alttestamentlich der geschichte, die erd Theißen vorgelegt hat_°* S1e ist nicht 1U die 6I-

sSTEe ausgeführte Religionsgeschichte des Neuen lestaments se1it lan-neutestamentlich gesucht wird.“*” Der gegenwärtige Eindruck ist W1- gem S1e macht uch schon 1n ihrer Anlage klar, daß S1e mıiıt eiINnemdersprüchlich. Einerseıits erscheinen zahlreiche ausgearbeitete
„Theologien“ des Alten un besonders des Neuen lestamentes, be- klar neuzeitlichen Interesse Cie Texte herangeht, indem sS1e mıiıt

„Mythos“, ‚Ethos“ und ı1tus  .6 allgemeine ate orıen der Sozjalwis-gleitet VO  } theoretischen Reflexionen, die das wissenschaftliche Iie Diskussion, obRecht dieser Konzepte begründen.““ Auf der anderen Seıte liegt senschaften auf das Neue lTestament überträgt.
dies 1ıne stärkere Systematisierung edeute als 1ne der uDlıchenben zahlreichen Erkundungen des religionsgeschichtlichen Umiel- thematischen Gliederungen 1ın e1INeTr „T’heologie des Neuen esta-des der ine SalNzZe nzah theoretischer Abhandlungen VOT;

die das wissenschaftliche Recht e1INeT exegetischen Theologie be- ments“, ıst müßig. Theißben stellt das Interesse, das ihn bei Se1INeEeT Dar-
stellung leitet, klar heraus, daß n1iemand auf die Idee verfallenzweiteln der ıne religionsgeschichtliche Alternative favorisieren. Ur:  e, die religionsgeschichtliche Darstellung sel als solche W1ssen-Als Charakteristika religionsgeschichtlicher Exegese dürfen die ScCha:  ıcNer, objektiver, LexT- un: sachgemäßer als 1ıne exegetisch-programmatische Überschreitung der Kanon-Grenzen, der erklärte theologische.°‘ Theißen differenziert vielmehr nach den Adressaten:Verzicht auf die Diskussion der Normativıtät, der Appell 1ine kıne „Theologie“ setize Glauben OTaus, 1ne „Religionsgeschichte“nicht LUr kirchliche, sondern allgemein Wissenschaft interessierte spreche kritische Zeıtgenossen . hne die Glaubensfrage tellenOffentlichkeit, die Beschränkung auf die historische Methode, die g —- mMussen. Darüber äßt sich Z.Wi streıten. ber der Streit TeEe S1C  hsuchte Anschlußfähigkeit die nicht-theologischen Nachbardis- nicht den rad wissenschaftlicher Legıtimıtät, sondern denziplinen, die bewußte Fairneß gegenüber „apokryphen“ JTexten, „hä- kommunikativer Effektivität.retischen“ Gruppen und nicht-jüdischen w1e nicht-christlichen eli-

gionen gelten. Umgekehrt darf als Charakteristikum der „Alttesta- D) Theologische UOptionenmentlichen“, „Neutestamentlichen‘“ FESP „Biblischen“ Theologien Umgekehrt muß S1C. die Biblische Theologie VO.  > weıt zurücklie-angesehen werden, daß die Aufifmerksamkeit besonders auf die kano-
nısiıerten exte gerichtet, die rage nach dem normatıven Anspruch genden Belastungen befreien, die unterschwellig immer noch wirken
JenerT Schriften gestellt, die Kirche als Adressatin un!: Tradentin der können. Im rsprung Qus der eıt der Aufklärung steht die 1n der

evangelischen Theologie forcierte Unterscheidung zwischen dogma-alt- und neutestamentlichen chri 1NSs Spiel gebrac. und das (208-
spräch miıt anderen theologischen Disziplinen gesucht wird. tischer und biblischer Theologie. Während jene der Glaubensverkün-

digung diene, sSe1 dieser, 1m Bündnis mıiıt der historischen For-45 Einen Umschwung 1ın der Diskussion bewirkte Zengers Streitschrift: Das schung un der aufgeklärten Philosophie den Wahrheitsgehalt derTSTe Testament. Die jüdische Bibel un! die Christen, Düsseldortf 1991
Besonders ausgereift ist die Hermeneutik einer doppelten Lektüre des Alten

eruleren. Biblische Theologie würde damit ZUTC besseren,
Testaments nämlich Zuerst einNner rein alttestamentlichen, dann einer 1M ber Aufgabe un Methode der 508 Neutestamentlichen Theologie, (‚Oöttin-
Lichte des Neuen Jestaments bei Dohmen; vgl ers Stemberger, gen 1897
Hermeneutik der Jüdischen Bibel un! des Alten estaments (Studienbücher Nüchtern analysiert un: klar kritisiert VO.  - Lehmkühler: Kultus un
Theologie 1,2), uttgar! Berlin öln 1996 Fraglich iıst allerdings das Ver- Theologie. Dogmatik un Exegese 1n der religionsgeschichtlichen Schule
hältnis beider Lesegänge. (Forschungen ZUTLFC systematischen un ökumenischen Theologie 76) Göttin-
Das jüdische 'olk un! seıne Heilige Schrift 1n der christlichen Bibel Mai geEN 1996

52
47

2001 (Verlautbarungen des Apostolischen Stuhles 152)3,; Bonn 2002
m.4

Geschichte der Leben-Jesu-Forschung, Tübingen 1913 1906)
Für eine klare Aufgabentrennung un! e1Nn wechselseitiges Interesse plädiert Vgl Jaeger, Rüsen, Geschichte des Historismus, München 1992

Barrt: The GConcept of Biblical Theology. An Old Testament Perspective, Die Religion der ersten Christen. ıne Theorie des Urchristentums, (üters-
London 1999 loh 2000
Vgl den (auch kritische Stimmen ammelnden Reader Eine Bibel wel 55 Fuür die Umwelt des Neuen Jestaments liegt die sehr nützliche DarstellungTestamente Positionen Biblischer Theologie BTB hg Dohmen. VO. H.-J Klauck VOTL: Die religiöse Umwelt des Urchristentums, Bde Stu-Söding, Paderborn 1995; verschiedene Ansätze werden portrail- dienbücher Theologie B/1.2) uttgartiert un! diskutiert 1n Biblische Theologie. Entwürtfe der Gegenwart (BThSt Welche starke systematischen, philosophischen Interessen der Vf. hat, zeigt38), hg Hübner, Jaspert, B3 Neukirchen-Vluyn 1999; ıne estands- bereits sSe1N jiel wenig diskutiertes Werk: Biblischer Glaube 1n evolu-
aufnahme der heterogenen alttestamentlichen Diskussion iefert: Wieviel tionärer IO München 19834
Systematik Tlaubt die Schrift? Auf der Suche nach einer gesamtbiblischen Nicht gahlız klar wird 1esSs bei Albertz, Religionsgeschichte sraels ınTheologie 185), hg F OssIe. Freiburg ase. Wien 2001 alttestamentlicher Zeıit I1 ATD.E Göttingen 1992, 30—38 ET schließtJahrbuch für Biblische Theologie Religionsgeschichte Israels der Theo- eine wissenschaftliche „T’heologie“ nicht ‚US, ber ll sS1e weniger 1n histo-logie des Alten Testaments?, Neukirchen-Vluyn 1995, arın bes Albertz, rischen Zusammenhängen sıtulert, sondern stärker aktuellen Geltungs-Religionsgeschichte Israels Theologie des Alten staments Plädoyer iragen orJentiert sehen un ordert 1m un1ıversitären Kontext aAdUsS$s Kapazitäts-eine torschungsgeschichtliche Umorientierung (3—24); Käalsäanen, gründen eine Umorientierung VO.  - der biblischen Theologie ZUTLI biblischen
Beyond New estamen!: Theology. Story and Programme, London 1990; Religionsgeschichte, die ber ann doch 1mM Rahmen der Fak.en treibenOTrsS;* Nt! Theologie? iıne religionswissenschaftliche Alternative SBS selen. Der el dreht sich ann nicht Wissenschaft, sondern Wis-186), uttgar! 2000 senschaftspolitik.
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fen, der „geschichtlic gewordenen Dynamik innerhalb des jetzıgenZULI eigentlichen Dogmatik. {[heses Konzept schien Z Wi vielen 1n E1IN-
ang mıiıt dem ola scrıptura der Reformation stehen, konnte ber lextes“ auft die SpPur kommen6
letztlich nicht aufgehen. Entscheidend ıst, daß eTrstens e1Nn unhistori- her Einzelheiten und Tendenzen der Lıterar- un Traditions-
scher Vernunftbegri{ff herrschte, der seine radıkale philosophische Analysen 1n den „Theologien“ 1äßt sich ilimmer trefflich treıten
Kritik inzwischen längst hinter sich hat, un daß zweilitens nfTolge- sich der Verdacht bestätigt, „Theologien“ selen 1m Literarischen un
dessen die lange Geschichte der kirchlichen Lehre un Verkündigung Historischen tendenziell „konservativ“, bleibe dahingestellt. Herme-
sträflich unterschätzt wurde. I ıe Theologie der Heiligen chrı ber neutisch entscheidend ıst das Prinzıp. Grundsätzlich ıst VO einer
unter Umgehung der Kirchen- un: Dogmengeschichte unmittelbar 1n „T’heologie“ des Alten IeS‚ Neuen Jlestaments erwarten, daß sS1e
der egenwWwar applizieren, iıst e1Nn hoffnungsloses Unterfangen. nicht L1LUTL das selbstverständliche Gebot der Fairneß gegenüber

„Iremdreligiösen“, „häretischen“ und nicht-kanonischen Texten be-
eute sSind freilich evangelische und katholische Theologien des achtet, sondern ihnen, die den Kontext der kanoni1isierten Schriften

Alten un Neuen lestaments weitgehend VO  - jenen alten ONa Jide bilden und deshalb ihre Aussage mehr der weniger stark mitbestim-verursachten Anmaßungen und Beschränktheiten irei Welche INEIL, uch 1 Rahmen der historisch-philologischen Arbeit UN$SE-S1e aufweisen, werden spatere (‚eneratiıonen leichter erken- teilte Aufmerksamkeit schenkt. Das ist uch weitestgehend dan: der
nen.) Wichtige „Theologien“ sind geschichtlic. strukturiert. Das gilt
nicht LU TÜr den alttestamentlichen Klassiker Gerhard VOIT Rads, Fall, WE de facto sich 1ne „Theologie“ auf die kanonisierten

Schriften begrenzt.sondern uch für wichtige L1EUE Arbeiten. Im Alten lestament wird KxXegese als Theologie treiben, sehen die genannten Entwürfedie postum edierte „T’heologie“ VO Antonius unneweg als „Re-
ligionsgeschichte Israels“ vorgestellt.”® Im Neuen lestament ıst die mıiıt charakteristischen Unterschieden nicht eigentlich 1n bestimm-

ten kirc  ıchen Krwartungen begründet, sondern 1m expliziten derTraditionsgeschichte das Herzstück der Theologie, die elier uhl- impliziten Anspruch der extie selbst. Der Theologie-Begri{f, dermacher 1 Gespräch mıiıt artmurt (,eSse entwickelt hat?- während
Hans Hübner se1INe Theologie der Rezeptionsgeschichte des Alten grunde liegt, ist 1mMm wesentlichen offenbarungstheologisch gepragt.
Testaments 1 Neuen Testament festmacht®® un! Brevard Childs Vorausgesetzt wird nicht mehr un nicht wen1ger als das, W as die bi-

1ı1schen exte (nicht jeder für sich, ber nicht weni1ge über einanderjedenfalls 1m Neuen lTestament anders als beim Alten Jlestament keli-
NESWESBS LU mıiıt dem kanonischen Endtext, sondern) miıt redaktions- der über sich selbst®®) ihrerseits besagen daß 61€e auft e1Nn die Wirk-

C  el begründendes und erschließendes Handeln Gottes zurück-geschichtlichen Differenzierungen arbeitet®*. Ulrich Wilckens wid-
met die ersten drei (Teil-)Bände Se1INeEeT „Theologie“ der Geschichte gehen, das S1e ZU1I Sprache bringen.
ZuUuerst des Wirkens, dann des Leidens un: der Auferstehung Jesu, Die Bedeutung der anregendsten dieser Theologien für die Dog-

matik liegt nicht LU darin, daß sS1e ın übersichtlicher Form dieSC  ießlich der Urgemeinde.®“ Klaus Berger geht weıtesten, WE
se1ine „Theologiegeschichte des Neuen lestaments“ 1mMm Untertitel sentlichen „Lehrstücke“ des Alten wWI1e des Neuen Testaments I11-

menfassen un historisch sıtuleren, sondern ihrerseits als EKxegeseiıne „Theologie des Neuen Testaments“ nennt.® Aber uch solche
Theologie treiben. Die meısten alttestamentlichen Theologien gebenTheologien, die sich ihre Gliederung VO iterar- und redaktions-

geschichtlichen Forschungen vorgeben lassen®“, erwelsen damit, der Dogmatik schon dadurch denken, daß S1e sich als alttestament-
40 ausarbeiten und damit nach der Bedeutung des ersten Teiles derWI1Ie stark S1e sich auf historische Bibelkritik tutzen SOoßar dort, christlichen für die kirchliche Lehre, ber uch des Gottesvol-heute thematische Gliederungen gesucht werden, die „Einheit“

der Schrift aßlich machen®”, sind innerhalb der Themenschwer- kes deren für die christliche Kirche iragen. pisch ist ferner, daß
sS1e die kriterielle Perspektive der Theozentrik, das Gewicht derpunkte traditionsgeschichtliche Differenzierungen selbstverständ-

lich.°® Selbst Rolf Rendtorff, der se1ine „T’heologie“ des Alten esta- Schöpfungs- und der Bundestheologie, die aufgeklärte Skepsis der
ments konsequentesten auf den kanonisch gewordenen Endtext Weisheit 1n das theologische Denken einNspelsen, das sich diesen

Stellen bisweilen schwerhörig gezeigt hat Im Neuen Testament iststützt®”, schließt diachronische Textanalysen e1N, sofern sS1e ihm hel-
7zweiftellos alles auf die schlechterdings entscheidende Rolle des

Biblische Theologie des Alten estaments ıne Religionsgeschichte srTaels Christusgeschehens abgestimmt. Be1l elier Stuhlmacher geschiehtın biblisch-theologischer Sicht, hg. UQeming, uttgar Berlin öln dies adurch, daß das Evangelium der Versöhnung als „Mitte““ der
1993
Biblische Theologie des Neuen Testaments 1-11, Göttingen vgl I1Schrift markiert, bel Hans Hühbner adurch, Bultmanns
ers Wie treibt INa  - Biblische Theologie?, Neukirchen-Vluyn 1995; ers Togramm eiINer existentialen Theologie konstruktiv 1n Richtung e1-

180238 theologischen Phänomenologie weiterführt. bei Klaus berger istBiblische Theologie un! Evangelium. Gesammelte Auftfsätze 146),
Tübingen 2002 die schier unüberschaubare Vielfalt der Motive, Perspektiven, E1in-
Biblische Theologie des Neuen Jlestaments L-111 Göttingen 0—1 vgl sichten un: Reflexionen, welche den überbordenden Reichtum der
ers Biblische Theologie als Hermeneutik. Gesammelte uIsatze, hg VO  - chri gelebter Frömmigkeit, meditiertem Glauben un reflektier-

VE Labahn, Göttingen 1995 teTr Vernunft erahnen äßt un weiteste Spielräume der Applikation
Die Theologie der einen Bibel 1-11 (amerik. Freiburg Basel Wıen eröffnet”®:; bei Ulrich Wilckens wird die implizite Trinitätstheologie

als das herausgearbeitet werden, W as die Schrift 1mM Innersten
Theologie des Neuen estamen 1/1 Geschichte des Wirkens Jesu 1n Galiläa menhält.Neukirchen-Vluyn 2002 (darin das Programm des gesamten Werks)
Berger, Theologiegeschichte des Urchristentums. Theologie des Neuen C) Dialoge zwischen Religionsgeschichte un: TheologieJestaments UFFB} Tübingen 1995
Im sind aus den etzten ehn Jahren NEeEINNEN Kalser, Der .ott Welchen Stellenwert die „Theologien“ 1mM Alten und Neuen esta-
des Alten staments 1-11 UTBdGöttingen 1mM ment für 1ne Religionsgeschichte aben, äßt sich ın T{wa
Weiser, Theologie des Neuen lTestaments IL DIie Theologie der van- S1e sind mindestens Gegenstand eiINeT geistesgeschichtlichengelien (Studienbücher Theologie 8) uttgar Berlin öln 1993; Gnilka, Analyse, die für die intendierte un faktische Wirkung der exte

Theologie des Neuen Testaments HI HKNES Freiburg Basel Wıen 1ne herausragende Bedeutung en un umgekehrt uch die reli-
1994; Strecker, Nt! Theologie, hg. Horn, Berlin 1996
Vgl für das Preuß, Theologie des Alten estaments I-1L, uttgar g1ösen Kulturen kennzeichnen, die sS1e hervorgebracht en Wel-
Berlin öln Schreiner, Theologie des Alten lTestaments hen Stellenwert I1  ‚U die Religionsgeschichte 1n exegetischen

„Theologien“ hat, ıst VO.  b Konzept Konzept verschieden. | S kann(NEB.AT.E ürzburg 1995; für das Caird, C New lTestament
Theology, hg. UrStT, ()xford 1994; ouga, Une theologie du Nou- wel Stellen theologisch virulent werden!:
ecau lestament (Le monde de la 43) Geneve 2001 Zum einen ıst bislang 1mM Alten Testament die Religions-
Ferdinand ahn plan' seine Theologie 1n wel Teilen, VO.  - denen der erstie
traditionsgeschichtlich, der zweıte thematisch ausgerichtet werden soll; geschichte uch 1m Bündnis mıiıt der Archäologie un! der Ikono-

67/ Theologie des Alten l1estaments E1ın kanonischer Entwurrf. Kanonischevgl ers Vielfalt un Einheit des Neuen Testaments Zum Problem einer
neutestamentlichen Theologie: 1994 161—173; über das Konzept S@1- Grundlegung, Neukirchen-Vluyn 1999
NerT als Monographie angekündigten) Theologie vgl Breytenbach, Zwi1- Die Hermeneutik einer kanonischen Theologie des Alten JTestaments Pro-
schen exegetischer un systematischer Theologie. Ferdinand Hahns Auffas- legomena: JBTh 1995) 353—44
SuNng VO  - der Einheit der „Theologie des Neuen estaments  . 1: i® dads inr ZUT näheren Begründung Tlaube 16 190008 den 1nwels auf meiınen Beitrag:
aut dem Weg verhandelt habt.“ eiträge ZUTLT KXegese un Theologie des Die Schriftinspiration 1ın der Theologie des Westens Nt1 Anmerkungen, 1n
Neuen Testaments, hg. Müller, Gerber, Knöppler, Neukir- Auslegung der Bibel 1n orthodoxer un! westlicher Perspektive. Akten des
chen-Vluyn 2001, 204—-214 Ahnlich plant uch Ulrich ılckens einen west-östlichen Neutestamentler/innen-Symposiums ın Neamt VO. 4.,—11
abschließenden thematischen Ks bleibt abzuwarten, wı1ıe beide V{. die September 1993 WUNT 130), hg Luz, U: Tübingen 2000, 169—-205
Kohärenz beider Teile, des historischen und des thematischen, begründen Angerissen 1n Berger, Hermeneutik des Neuen JTestaments, Gütersloh
werden. 19828
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logle) als e1N Weg erkennen, die gelebte Religiosität erforschen, Schriften integriert, doch VO  zn ihnen direkt der indirekt wahr-
die sich 1n den lexten spiegelt un VO.  - ihnen geprägt werden soll; 8!  3690001 und berücksichtigt worden Sind. Nur e1Nn Aspekt, den die
das ist 7zweiftelsohne e1Nn möglicher Gegenstand uch für 1ne 'heo- religionsgeschichtliche Forschung ZUTL exegetischen Theologie be1-
logie des Alten LESP Neuen staments, gewiß 1n ihr die aD SsSTteuern kann, ıst der kommunikative: Wıe ist die Inkulturation
schen exTtie kaum 11ULI als Spiegel betrachtet werden würden, g ' des Evangeliums Jesu 1n die Welt des Hellenismus gelungen? E1N
schichtliche und kulturelle Konstellationen eruleren, sondern als derer ist der asthetische: Welche Möglichkeiten haben das Ite und
Jräger spezifischer, theologisch relevanter Aussagen und, all dies 1N- das Neue Jlestament durch die Auseinandersetzung miı1ıt Pasallcr eli-
tegrierend und transzendierend, als inspirlıerte Zeugnisse des Wortes g10sıtäa IL  r die Sache des Biblischer Glaubens tiefer vVverste-
(sottes Anders formuliert: Durch Biblische Theologie kommt die hen und besser auszudrücken? Gerade dieser Stelle TAT: der
Wahrheitsfrage 1NSs Spiel, die VOoO  b der Religionsgeschichte sistiıert größte Reformbedarf ın den gegenwärtıigen Konzepten Biblischer
WIiTd, die ber VO.  an den religiösen Zeugnissen selbst aufgeworfen Theologie bestehen.
wird, weil S1e untereinander konkurrieren. Antworten auf diese Fragen geben, seizte VOLIdUs, einen Hı-

blisch-theologischen Begriit der Religionen gewıinnen. Während
Zum anderen ist die Religionsgeschichte uch Mr die EkKxegese der die pluralistische Religionstheorie unweigerlich mi1ıt dem Wahrheits-

biblischen Eextie cselbhst virulent, sofern ihr nämlich darum tun anspruch der biblischen Schriften, dem Hauptgebot Israels und dem
ist, sowochl unter genetischen als uch unter komparatistischen (58= Doppelgebot Jesu kollidiert, ware iTragen, ob sich erstens) auft den
sichtspunkten das Verhältnis PagallEr biblischen Jexten, Motiven, Spuren der alt- und neutestamentlichen Weisheits-, besonders der ]O-
Ideen, Anschauungen, Gottesvorstellungen, Frömmigkeitstypen, Re- hanneischen Logostheologie nicht Zugänge eröffneten, sowohl die 61-
deweisen eiIcCc bestimmen. Im Neuen lTestament hat das große Pro- gnilikante Diftferenz der Welt der Religionen den Biblischen heo-
jekt des „Neuen Wettstein“ * LEUu die ugen dafür geöffnet, 1n WI1e logien würdigen, die 1m Kern des christologischen Gottesglau-
starkem MaßDße PaAsallE otıve WE nicht durch das Feuer der bi- bens wurzeln, als uch die Fähigkeit des Evangeliums, aufzunehmen
blisch-theologischen Kritik Aur 1n die neutestamentlichen und rfüllen, Wäas 1n den Weltreligionen als Wahrheit finden ist,

und ob sich (zweitens) tatsächlich das Pathos der Dialektischen
Theologie durchhalten 1äßt, (udentum und) Christentum selen keiney Neuer eitsein. exie 7A8 Neuen Testament AUS Griechentum un Helle-

N1ıSmus. exie ZUT Briefliteratur un ZUT Johannesapokalypse, hg. Religionen. Diese Diskussion aut dem Felde und miıt den Methoden
Strecker, Schnelle, unter Mitarbeit VO  — Seelig, Berlin 1996 1/2 der LXegese TeN, könnte künftig e1N wichtiger Beıtrag für 1ne

exte ZU Johannesevangelium, hg Schnelle unter Mitarbeit VO  w schriftgemäße Theologie evangelischer W1e katholischer Konfession
Labahn Lang, Berlin 2001 und ökumenischer Ausrichtung Se1IN.

Allgemeines Festschriften Universallexika Beschäftigung mıit den Grundlagen und der Entwicklung des CHhri-
stentums un der Aktualisierung sSe1INeESs identitätsstiftenden und

Das ıst christlich achdenken über das Wesen des Christentums, hg Wil- orientierenden Potentials kaum vorstellbar“, lautet das Ergebnis der
jed Härle / Heinz Schmidt / Michael Welker. Güterslioh Chr. Kaıl1- Studie VO Heınz Schmid (174) über den Nexus zwischen Christen-
SEL Gütersloher Verlagshaus 2000 256 IS kt€ 39,95 ISBN. 3-579-02665-—3 LuUumM un Bildung, womıt angedeutet WITd, daß eETsStereSs uch wesent-

Genau e1N nach der berühmten ex-tempore-Vorlesung Adolt lich für 11SCIE Kultur ist Ausdrücklich mıiı1ıt dem VO Härle apostTO-
phierten „Unerfreulichen“ beschäftigt sich der SSaYy „Ohnmacht undVO  w} Harnacks über das „Wesen des Christentums“, welche nach der Macht 1m Wesen des Christentums“ an)Niederschrift Auflagen allein 1n eutscher Sprache erreicht hat

(nebst Übersetzungen), hielten die Prof.en der Theologischen DIie letzte Sektion ze1ıgt schon ma der Überschrift („Relationalität
1n Heidelberg ZU. 1999/2000 1Nne ohl vorbereitete KINg- un: Plhuralität“) den Wandel des Christentumsverständnisses, der

vorlesung ZU nämlichen Thema 1n notwendig kritischer bhe- 1m sich vollzogen hat FUr Harnack die Konfessionalität
bung VO großen Vorbild, die bedingt ist UTrC die andere Sıtuation se1INeT Religion und ST recht die 1e der Religionen (worüber
und uch ZERKS die andere Grundeinstellung der V{. Vielleicht sich 1mMm Referenzwerk nicht usließ e1l des „Unerfreulichen“

schlechthin. Daß {[11all das unbeschadet der Verpflichtung 485wichtigsten 1mMm BallZeEN Sammelwerk ist der einleitende (8)  ag VO  w

Winfried Härle, der der höchst komplizierten Trage nachgeht, Wäas über der eigenen Konfession ohne die INa de facto Christ nicht
das eigentlich sel, das Wesen des Christentums. Wenn I1  a nicht se1n kann der CAhwelle des Jh.s nicht mehr denken kann, ıst
mehr 1m Siınne Platons als Essenz hinter und über den Phänomenen weithin e1in christlicher ONSsens. Die JIrTeue ZULI eigenen Bekenntnis-
sehen kann, dann muß 1ın der Perspektive des geschichtlichen Den- gemeinschaft zeigt das Unternehmen miı1ıt dem Beıtrag VO  w Gottfried
kens 1n den Phänomenen selbst das Wesen gesucht werden un: da Seebafs m1t der rage: „„Was bedeutet die Reformation für das C:
darf INa Unerfreuliches (uden- und Hexenverfolgungen nicht stentum”?“ Daß ott nicht ULLSGIECI, sondern WIT selinen Ihenst nötig
ausklammern. Schon dieser 1Inwels ze1gt, daß damit nicht die aDen, antwortet VO Fundament lutherischen Rechtfertigungs-
Gleichwertigkeit der Erscheinungen des Christentums 1n der (56* glaubens AdUus Miıt glänzender Argumentation zeigt Christoph Schwö-
schichte behauptet werden soll, jielmehr 1n ihnen ZW i nicht e1Nn ab- hel die Erscheinung des Wesentlichen 1n der Pluralität der Konftessio-
straktes Wesen, ohl ber DAS erspurt werden soll He Erst adurch und durch den damıiıt gegebenen Antagonismus

kann das Versprechen des Buchtitels, Das: Se1 christlich, inhaltlichamıt ist das Programm gegeben, welches den Tenor wW1e die V1e-
len un materialreichen Einzelreferate des Werkes bestimmt. Nach- aufigefüllt werden. Der VT. nennt erster Stelle die dem Christentum
dem Zzuerst wel Kontext Besier) un ext Rıitter) des Bu- eıgene unablosbare Referenz auf Jesus Christus: „Das Wesen des

Christentums besteht darin, daß das Christentum 1n sich selbst keinhes VO Harnack vorgestellt aben, versuchen Vvlier systematische Wesen hat, sondern LLULI 1mM Rückverweis auft Jesus Christus“ 213) Inorträge 1n einem zweıten eil „theologische Perspektiven 1mM We-
sentlichen“ eTrortern. Solche Essentials sind demnach die (Gottes- der wesentlichen Ausfaltung dieser Relationalität ıst die Gotteslehre
lehre Ritschi), der Geschichtsbezug des Glaubens Schmid) und als Trinitätstheologie und die Rechtfertigungslehre entwickeln.

Das wird sehr betont, ber merkwürdigerweise hat 1m KIng der Hel-das Üsterereignis Welker) Hans-Joachim Eckstein untersucht AdUus delberger Vorlesungen 1i1ne eigene Thematisierung des spezilischexegetischer SiCHt: Wäas 1m biblisch-christlichen Verständnis „Glau-
ben  66 meınt und ordert christlichen Gottesbildes nicht gegeben. Die beiden abschliebßenden

Im dritten 'eil vermitteln vlier Vf die Konkretionen des Christ- Vorlesungen greifen e1Nn hochinteressantes Thema auft: Wie sieht das
Christentum 1 Spiegel der anderen Religionen aus” Ueming be-lichen ‚IM lebensweltlichen Kontexten“. Gemeınt ist mıiıt diesem

Rubrum die CH3NTrıstilıche Ethik der Nächstenliebe, die 1n 308 faßt sich AUS jüdischer, Sundermeiler Aadus der Sicht der übrigen
Zusammenhang mıiıt der Demut un dem Gehorsam gedeutet wird Großreligionen mıt diesem LLUTLC selten bedachten Problemkomplex.

| DE macht als gemeinsamen Nenner der „Anderen“ den Wunsch adUuUSsS,e1peN Christian Möller iefert ıine lesenswerte Erwägung nicht Missionsobjekt der Christen werden.ZU. e1Inem „In“-Thema dieser Jahre „Spiritualität Gestaltwerden
christlichen Glaubens“. ET sieht 1n diesem Boom den Hunger nach Die notgedrungen gedrängte Übersicht über den Inhalt des Bdes,
ganzheitlicher Erfahrung 1n eINeT als ZerITlssen erlebten Welt „Bil- den e1Nn Register zweiftellos wesentlich bereichert hätte, INa Cdie Neu-
dung, die ihrem eiıgenen Anspruch auf Selbstbestimmung, Sinnhaf- gıer auf die eigene Lektüre wecken: WeI ihr nachgibt, wird nicht
tigkeit, kulturelle und politische Partızıpation und kritische Wiıssen- bereuen. Die zweieinhalbhundert SN spiegeln eindrucksvoll die
schaftsorientierung nicht verlieren will, ist hne ıne gründliche Schwierigkeiten wider, die SIE heute eiINer wertenden un konzen-
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trierenden Bestandsaufnahme der eıgenen Religion entgegenstellen. Kotermann, eianıe Wozu (noch) Theologie Universitäten” Munster L.ıt-
Verlag 2001 153 (Theologie un!: PraxIı1s, Abt. B, brosch. 12,90 ISEN:Der Berliner Großgelehrte VO  ua 1900 spater Ghostwriter des 1egs- 3-825383-5336-—1aufru{s Kaliser Wilhelms IL 1914 konnte sich schon aufgrun S@1-

165 Nationalismus un Chauvinismus eINeT beneidenswerten Selbst- In den Zeıten des christlichen Mittelalters galt die Theologie der
Kirche als Königın 1n der UÜURBIV;: dem Haus der Wissenschaflten. eutesicherheit erfreuen und Sal1Z alleiın un des elfalls sicher nlıeder-

legen, wWas christlich ist E1N Saeculum danach braucht viele 50 ist 6S1€e 11ULI mehr 1ne neın nıcht Magd da ware s6S1e arbeitsrechtlich
lehrte und keiner wagt Nal V durch Cie Klippen VO Pluralismus, besser abgesichert Art Asylantin, der die Bewohner Jjenes Hauses

nicht recht rauen, weil S1e TE  IC die Kirchenleute, weil S1eMultikulturalität, theologischer Vielstimmigkeit, Okumene und Gh:
gionenvielfalt rudern. och wird adurch nicht auch der Blick für wissenschaftlich sSe1 eiztere machen 1n ihrer ute gelegentlich
die der Erscheinungen geschärft W1e eiınst be1 den irühen 'heo- jene noch darauf auifmerksam, daß Theologie Geld koste, wWas S1€e cel-

Der, obwohl uch armerTr werdend, schon zusammenbrächten, dielogen, die die „spermata logikä“ überall wahr und für wahr I1
INell haben? uch das scheint mM1r wesentlich fürs Christliche SEe1IN; Arbeiten Lun, die die akademische Theologie bisher (für die Kirche
auch das ıst 1ıne Antwort der Heidelberger Unternehmung. freilich ur) geleistet habe

S0 twa ist, LU leicht karikiert, die Lage der römisch-katho-Pentling Wolfgang Beınert
ischen Universitätstheologie 1n Deutschland, w1e 61e sich aus der 51
tuationsbeschreibung der hier anzuzeigenden Schrift der Jungen

Katholische Theologie studieren: Thementelder un! Disziplinen, hg. Munsteraner Diplomtheologin und Presserefiferentin abzeichnet. In
Andreas Leinhäupl-Wilke Magnus Strıet Munster: Lit-Verlag drei Teilen wird die (immerhin e1INn leichtes pla enthaltende) Atel-
2000 Al, 418 (Münsteraner Einführungen. Theologie, brosch. 295,90 irage e1INeT Antwort zugeführt.ISBN: 3-822583—43831-—5

Der erste legt 1n einem systematisch-historischen Längsschnitt die Wurzeln
Der theologische Schulbetrieb sel, urteilte schon 177 TNS rationalen Denkens 1M Christentum dar, das seıt den biblischen Anfängen sich

Troeltsch, „eE1nN harmloses Konventikelvergnügen, e1Nn Kinderzank 1mMm der Rechenschaftsablage über den „Grund 0g0S) der Hoffnung“ der T1SUN-
brennenden Haus  6 Ges Schriften KT stünde mıt dem har- LE un! T1Stien verpflichtet wußDbte (vgl. Petr 3.15) un damıit uch auf sich
schen Verdikt heute wen1ger allein als damals I )heses umfängliche nehmen mußte, den Kontexten der jeweiligen Fragesteller gerecht werden.
Werk BAl1Z münsteranisch, Bal1Z assistentenverdankt beinahe (unter Von vornherein un VO  3 Anbeginn (an) WäarTell damit Probleme aufgeworfen,

Beıtragern ıst LLULTI jeder fünifte e1Nn Ordinarius) möchte dem WwW1- die die christliche eligion bis ZUTrC Stunde begleiten. Im zweıten Teil wird das
für die gegenwaärtıge Lage der akademischen Theologie „1M Spannungsfeld VO  -dersprechen, indem „das Theologische der einzelnen Disziplinen Kirche, Wissenschaft un Gesellschaft“ (45) aufgezeigt. In einer umfassenden

der Theologie“ Vorwort VII) sucht, die heutzutage brennende Analyse nahezu aller relevanten Dokumente AUS dem eılt, der virulent se1ıt
Trage, 1immer noch das Vorwort, nach der Einheit der Theologie dem Ende des Vaticanum 11 angelegt ıst, bDer 1M deutschen Kaum mı1ıt der „Köl-

beantworten. Ist das gelungen? HS6r Erklärung  «x VO  — 1989 offen zwischen traditionellem Katholiziısmu: (ein-
Das Buch gliedert sich entsprechend der klassischen Grundeinteilung der schließlich der obersten Kirchenleitung) un! kontextbedachten Vertretern der

wissenschaftlichen Theologie ausgebrochen ıst, weıst die f.in nach, daß dasUniversitätstheologie 1n die Sektionen „Biblisch-hermeneutische Beliträge‘ (4
Artikel), „Kirchengeschichtliche Beıträge (2) „Systematisch-theologische Bel- Bestreben des erstgenannten deutlich arau: zielt, die zweıte ZUTL „Hilfs-Wis-
trag!  .. (13! und ndlich 1n die Abteilung „Praktisch-theologische Beiträge”, de- senschaftt TÜr das kirchliche Lehramt  66 Werbick) machen. Das wurde
TE S1IC.  h sechs V{. annehmen. Mıt über Prozent hat Iso die Systematik den uch noch dem etzten deutschen Katholiken klar auf dem Hintergrund der De-
Löwenanteil. Natürlich ıst außerordentlich schwieri1g, e1INn kompendiöses batten die (inzwischen vollzogene) Einbeziehung des renommılerten Erfur-

ter „Studiums“ ın die LEU gegründete Unıiv., deren Kosten der TEe1N-und auft viele Schultern verteiltes Upus recht würdigen, ll I1lld.  - nicht
ONOotion die jeweiligen Aufsätze rTezenslieren. Diese sind w1e 1n en derarti- Thüringen großzügig angeboten Unübersehbar wurden hier die Be-
SCIL Büchern sehr unterschiedlich 1n Ansatz, Gewichtung un: Verständlich- strebungen, die Theologie aus der gesellschaftlichen Offentlichkeit 1n die „Ge-
keit. S1e kommen darin überein, aus me1lst sehr profunder Sachkenntnis den borgenheit“ kirchlicher Anstalten retirieren lassen. Inzwischen ist insofern
Kern der jeweiligen Disziplin herauszuarbeiten. Auft dem mschlag steht als eine Zuspitzung der Sachproblematik eingetreten, als die Akzeptanz V}  - Kıir-

che un kirchlicher Theologie 1n der immensen Säkularisierungsschüben aus-eine Art Reihentitel „Theologie UOrientierungen TÜr Studium un! Beruf“; dar-
aus geht außerdem herTVvor, daß noch TEl eıtere Bde diesem Oberbegri{ff gesetzten Gesellschaft rasch un ohl uch nachhaltig schwindet. Rotermann
erwarten sind ber evangelische Theologie, Sozialethik un philosophische macht:auf diese meist übersehene der 1n ihren gravierenden Folgen nicht
Propädeutik. Lirwartet {al aufgrund dieser Verheißung eine Einführung recht bedachte Tatsache mi1ıt Nachdruck aufmerksam un resumıiert: „Um Theo-
entsprechend dem (Vor-) Verständnis der Studierenden, ıst INall 1n etwa enNnt- logie unplausibel Unıversiıtaten werden lassen, reicht schon, sS1e

niemanden mehr interessiert“ EZZJ Jeder Beobachter der Szene weiß: Das istäuscht: ıe Mehrzahl der Artikel ergeht sich 1n sehr gescheiten un tief gTUuNn-
der Fall und wird mehr un mehr der Fall se1in!denden krörterungen, die der Fachmann gewiß miıt Interesse 7AHAR Kenntnis

nımmt, ob der Adept der Theologie VO.  b heute s1e ber immer uch versteht, „Wieviel Öffentlichkeit vertragt die Theologie? ieviel heo-
darf bezweiflelt werden. Ihm werden auch viele Probleme, die das Studium
mıt sich bringt, kaum erschlossen, da LU wenige S: sich die Mühe machen, logie vertragt die Offentlichkeit?“ (94) darauf fokussiert sich die

Fragestellung unter solchen Umständen. Im etzten el der Arbeitdie Systematik ihres Faches erschließen (wie TIg für die Ite KI1r-
sucht die TEn nachzuweisen, daß Theologie die Pflicht ZUTLC Offent-chengeschichte). Versteht 11all das Buch ber als Diskussionsbeitrag 1n der heu-

tigen Fachauseinandersetzung, ann annn als wesentliche Stimme der lichkeit besitzt aufgrun ihres Selbstverständnisses, ihres Oöffent-
Debatte ansehen. Dazu Tag schon einmal die teilweise (im systematisch-theo- lichen Charakters w1e I1 ihres konstitutiven Weltauftrages. Seıt
logischen Teil) sehr ilferenzlerte Themenstellung bei, die ber das Gewöhnli- Paulus hat sich die christliche Kirche dazu bekannt, ihren Glauben
che hinausgeht. SO legt agnus Striet eine (ziemlich lang geratene) Lanze e1Nn 1n der offenen Auseinandersetzung mıiıt den jeweilligen gelstigen STTO-
für die Notwendigkeit der Dogmengeschichte, Claudia (‚Aärtner öffnet die Au- INUNSEN der eıt als rational und damit als human erwelsen. Das
BEN für die Bedeutung der uns als locus theologicus. Selbstredend darf e1n hat die selbstverständliche Folge, daß s1e und die Theologie als die
feministisches Plädoyer nicht fehlen (Anwältin: Stefanie Rieger) 5Sogar die
Ostkirchenkunde hat ihren AaTZz Thomas Bremer) Im Finale werden WIT entsprechende christliche Denkanstrengung) dort präsent seın hat,

die Diskussionen stattfinden. Nur kann die Zeitaktualität desdie Bedeutung der 1ss1ıon un Missionswissenschaft für die Kirche und ihre
Katholischen vermittelt und der missionarische Grundauftrag derTheologie erinnert VO  - rınd Bünker. Sofern tatsächlich deutlich wWIird, daß das

Denken aus vielen Perspektiven dennoch immer e1m Heilshandeln des 1e- Christenheit (Mt 8,18{{f) wahrgenommen werden. Aber nicht LLUL

benden (sottes mündet, annn 11  - uch durchaus die Tage nach der Einheit VO Wesen des Christlichen, sondern uch VO  w der Problematik des
der Theologie mi1t Ja einlösen. weltanschaulich neutralen Staates her ist die Anwesenheit der 'heo-

Vieles ber fehlt, Was wenigstens historisch der AUS aktuellen Gründen logie 1n der Unıv. höchst aAaNSEINESSEN und wertvoll. Das haben geradetheologierelevant 1n hohem Maße ware Keıin Wort über die anthropologische, die engaglerten Plädoyers VO  D Politikerinnen und Politikern AUs en
die pneumatologische, die mariologische Dimension uch nicht 1n den Fraktionen für die Theologie 1mM Casus „‚Erfurt“ geze1gt. Die gegenwWaär-„Uberlegungen Selbstverständnis und Aufgabenstellung dogmatischer
Theologie“ (Georg Essen); s1e bleiben bei den Prolegomena stehen. Welches 1M- tıgen Herausforderungen (Erinnerungswort: Biotechnik) zeıgen e1INeET-
1991538 die Gründe für diese Lacunen unverzeihlich ist für e1n derartiges se1ts das Unvermögen des Staates, ethische Normen und erte de-

iinieren, andererseıts se1ine Angewiesenheit ben daraurf. Hier ‚DerWerk Cie Absenz jeglicher egıster, das Verzeichnis der Vf.innen un V{. Aus-

p!  n Deutlich zeigt sich hier, 1890828  - offenbar doch nicht überaus hat Theologie 1ıne Aufgabe, die S1e LLUTI ın der steien Diskussion mıit
die Studierenden der Fak. un! die durch den Druck erreichten Leserinnen un den anderen relevanten Disziplinen rational verantwortet wahrneh-
Leser gedacht hat INell kann Iso faktisch innerhalb des Hauses der Wissenschaften.

Alles 1n allem 2  3808001 Eın respektabler Versuch, sich theo- Mit Recht macht die f.in auf die Gefahren eiInNes fundamentalisti-
ogisch über Theologie Rechenschaft geben. ber mıt solchen schen Fanatısmus aufmerksam, diese Notwendigkeit nicht mehr

besteht 141)Versuchen das brennende Haus gelösc. wird, darüber sollten die
Vfif.innen und nochmals eiinden dürten. Eın paal kleine Korrekturen waren anzubringen: Statt „Jesulten-

Wolfgang Beıinert patern“ muß heißen Jesuitenpatres 33 Die Gesellschaft JesuPentling
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wurde nicht 1872 sondern 1743 aufgelöst (38  ran Der VO  un Rom VOTLI- Kontext der unerledigten Gravamıiına, wWI1e sS1e 1n fast en Voten des
geschriebene Treueeid ist entgegen den Angaben des 1mMm September Buches anschaulich gemacht werden. Aber die Kirche bringt nicht
2000 geschriebenen Buches 723 uch für den Bereich der Deutschen sich selber. Vielleicht besten auf den Punkt gebrac. werden die
Bischofskonferenz seıt dem 2000 vorgeschrieben (66  a Petr tatsächlichen Schwerpunkte 1M Beitrag VO  - Rüben Drı Buenos
STam m' gewiß nicht VOoO  b Paulus 95)! Aires]): „Profundizar UNn Gristologia profundamente enraızada Ia

DIie Bedeutung der Arbeit VO Frau Kotermann liegt darin, daß sS1e practica e] mensajJe del histörico, comprometido COM Ios
Geschichte und Status quaesti1on1s wWwW1e uch die argumentatıven Hın- pobres de pu (81) Ausgangspunkt muß eEsSus Christus sSeıin
tergründe e1INeT 1limmer noch nicht erledigten rage darlegt, deren für die Menschen, die sich nach ihm ( 08012788

Schwierigkeit sS1e beschreibt: „Frast scheint leichter, e1INeEeT nicht- ?entling Wolfgang Beınert
kirchlichen Offentlichkeit den Sinn einNer unıversıtären Theologie
erklären als dem eigenen Lehramt“ 141) S1e hat versucht, hne
die Contenance verlieren. Das verdient gewi Respekt, e  E ber Exegese desdie Lektüre Bemühens.

Pentling Wolfgang Beinert
Beck, artın. Elia un! die Monaolatrie Eın Beitrag ZUT religionsgeschicht-

lichen Rückirage nach dem vorschriftprophetischen Jahwe-Glauben. Ber-
Theologie 1m Millennium Quo vadis? Antworten der Theologen. oku- lin de Gruyter 1999 X: 3D Beihefte ZUT Zeitschrift TÜr die alttesta-

mentatıon e1INeTr Weltumfrage. Im Auftrag des Missionswissenschaftlichen mentliche Wissenschaft, 281), Ln 958,00 ISBN 3—11-—-016455—38
Instituts e,. V. hg. aul r Frankfurt: IKO 2000 3038

(Denktraditionen 1M Dialog, 7) 24,00 ISBN: 3.88939-517-1
DIie Diss., die 1993 VO  - der Theol Fak der Univ. Erlangen-Nürn-

berg dNSENOIMMEN wurde, hat das erklärte Ziel, nach dem „schwer
Eın überaus anregendes Buch ıst vorzustellen: Das dem interkul- zugänglichen“ vorschriftprophetischen Jahwe-Glauben In Israel, sS@e1-

turellen theologischen Dialog besonders verpflichtete Miss1ıonswI1s- 116  - „mMmOonolatrischen Strukturen“ und seinem „Fremdgötterverbot“senschaftliche NSUuLu wandte sich Ende der neunzlger Jahre be- iragen. Ausgangsbasis bilden die exte Reg 17—19.21; 1{1 Regkannte Theologinnen un a.) Theologen miıt tünf Fragen, deren Bel ihrer Analyse strebt der V{T. neben eiINerTr Gesamtsicht, w1e sich
e1 erstie dem Rückblick auf das vergehende galten. Die bei- die Elia-Überlieferung entwickelt hat, V die Ermittlung der äaltesten
den nächsten wollten WI1SSen, Was Bleibendem daraus 1NsSs Neue Elia-Texte 38 über S1e und weıtere biblische SOWI1Ee außerbiblische
Millennium hinübergerettet werden So der könne. „Welche Aufzf- Befunde Aspekte der israelitischen Religionsgeschichte 1mMm
gaben würden Sie als prlor1tär für die theologische Reflexion Be- eruleren.
ginn des Jh.s betrachten?“, suchten die Inıtıatoren ndlich noch Gegen einen Trend, biblischen Quellen für die Religions-herauszubekommen. Insgesamt Antworten AdUS eT Welt liegen geschichte LLUT 1nNe nachgeordnete Aussagekraft zuzugestehen und
1n dem Werk 1n der Originalsprache (neben dem Deutschen Spanisch, prımär auf außerbiblische seizen erwähnt werden
Französisch un nglisch) VOTL, alphabetisc. nach V£in geordnet, de- Knauf, AF 26-—64; Niehr, BBB 1995 33-—-55), plä-
TE  - Anschriften I1la Schluß rfährt diert der dafür, „sSoWohl die kritisch analysierte biblische Überlie-

Während die ersten 1er Fragestellungen für zeitgeschichtliche N{Tier- ferung als uch die archäologischen Befunde grundsätzlich als mMOg-
suchungen VO  - Interesse sind, Wäalell Cie Adressaten bei der fünften veran. liches Quellenmaterial anzuerkennen“. Die 1n Teilen der Lıteratur
natürlich 1M Rückblick auf die Geschehnisse des Jh.s, sich intensiv über die vertretene, als pauschalisierend eingeordnete Sicht., daß die vorexili-Zukunft ihrer Disziplin Gedanken machen. In dieser Besprechung möchte
IC mich daher auf diesen etzten Teil der Statements konzentrieren. Fast alle

sche Religion Israels einfachhin genere polytheistisch SC WESEN
ware (genannt werden Knauf, Bib 1988] 153—169;haben sich das (Quaestionarium gehalten; eine Ausnahme ıst Hans Küng, der

sSe1IN Ceterum GCELSCO die päpstliche Unfehlbarkeit stereoOLtyp wiederhaolt Lang, Jahwe-allein-Bewegung 1981; Weıippert, FAT 1997|]
un allem Anschein ach SONS nichts beachtet, Was I11d.  - VO ihm erfahren 1—214), lehnt der ab ET wWOo differenzieren und habe die An-
wollte. nahme e1INeT enMonolatrie einzubeziehen, womıit die „dauerhaf-

Die ausgewählten Fachleute gehören 1n überwiegender Zahl der römisch- (Gegensatz ZUL „Henolatrie“) alleinige Verehrung e1INes Gottes g-
katholischen Kirche soweit ersichtlich):; s1e sind fast alle dem eher liberalen meınt sel, hne „innerhalb eines polytheistischen Rahmens“ „die
Flügel 1mM theologischen Spektrum zuzuzählen. E1ın großer Teil entstammt dem Ex1istenz anderer Gotter und deren Relevanz für andere Völker bzw.
spanischen Sprachbereich. Die Antworten sind unterschiedlich lang, ber 11OTI-
malerweise knapp un! präzise. Gruppen leugnen“. Ziwar gab „einerseits23  2003 Jahrgang 99 THEOLOGISCHE REVUE Nr. 1  24  wurde nicht 1872, sondern 1773 aufgelöst (38). Der von Rom vor-  Kontext der unerledigten Gravamina, wie sie in fast allen Voten des  geschriebene Treueeid ist entgegen den Angaben des im September  Buches anschaulich gemacht werden. Aber die Kirche bringt nicht  2000 geschriebenen Buches (72) auch für den Bereich der Deutschen  sich selber. Vielleicht am besten auf den Punkt gebracht werden die  Bischofskonferenz seit dem 14. 3. 2000 vorgeschrieben (66). 1 Petr  tatsächlichen Schwerpunkte im Beitrag von Rüben R. Dri (Buenos  stammt gewiß nicht von Paulus (95)!  Aires): „Profundizar una Cristologia profundamente enraizada en la  Die Bedeutung der Arbeit von Frau Rotermann liegt darin, daß sie  präctica y el mensaje del Jesüs histörico, comprometido con los  Geschichte und Status quaestionis wie auch die argumentativen Hin-  pobres de su pueblo“ (81). Ausgangspunkt muß Jesus Christus sein  tergründe einer immer noch nicht erledigten Frage darlegt, deren  für die Menschen, die sich nach ihm nennen.  Schwierigkeit sie so beschreibt: „Fast scheint es leichter, einer nicht-  ?entling  Wolfgang Beinert  kirchlichen Öffentlichkeit den Sinn einer universitären Theologie zu  erklären als dem eigenen Lehramt“ (141). Sie hat es versucht, ohne  die Contenance zu verlieren. Das verdient gewiß Respekt, v.a. aber  Exegese des AT  die Lektüre so gearteten Bemühens.  Pentling  Wolfgang Beinert  Beck, Martin: Elia und die Monolatrie. Ein Beitrag zur religionsgeschicht-  lichen Rückfrage nach dem vorschriftprophetischen Jahwe-Glauben. — Ber-  Theologie im II. Millennium - Quo vadis? Antworten der Theologen. Doku-  lin: W. de Gruyter 1999, X, 322 S. (Beihefte zur Zeitschrift für die alttesta-  mentation einer Weltumfrage. Im Auftrag des Missionswissenschaftlichen  mentliche Wissenschaft, 281), Ln € 98,00 ISBN: 3-11-016455—8  Instituts e.V. hg. v. Raül Fornet-Betancourt — Frankfurt: IKO 2000. 308  S. (Denktraditionen im Dialog, 7), kt € 24,00 ISBN: 3-88939-517-1  Die Diss., die 1998 von der Theol. Fak. der Univ. Erlangen-Nürn-  berg angenommen wurde, hat das erklärte Ziel, nach dem „schwer  Ein überaus anregendes Buch ist vorzustellen: Das dem interkul-  zugänglichen“ vorschriftprophetischen Jahwe-Glauben in Israel, sei-  turellen theologischen Dialog besonders verpflichtete Missionswis-  nen „monolatrischen Strukturen“ und seinem „Fremdgötterverbot“  senschaftliche Institut wandte sich Ende der neunziger Jahre an be-  zu fragen. Ausgangsbasis bilden die Texte I Reg 17-19.21; II Reg 1.  kannte Theologinnen und (v. a.) Theologen mit fünf Fragen, deren  Bei ihrer Analyse strebt der Vf. neben einer Gesamtsicht, wie sich  beide erste dem Rückblick auf das vergehende 20. Jh. galten. Die bei-  die Elia-Überlieferung entwickelt hat, v. a. die Ermittlung der ältesten  den nächsten wollten wissen, was an Bleibendem daraus ins neue  Elia-Texte an, um über sie und weitere biblische sowie außerbiblische  Millennium hinübergerettet werden solle oder könne. „Welche Auf-  Befunde Aspekte der israelitischen Religionsgeschichte im 9. Jh. zu  gaben würden Sie als prioritär für die theologische Reflexion zu Be-  eruieren.  ginn des 21. Jh.s betrachten?“, suchten die Initiatoren endlich noch  Gegen einen Trend, biblischen Quellen für die Religions-  herauszubekommen. Insgesamt 77 Antworten aus aller Welt liegen  geschichte nur eine nachgeordnete Aussagekraft zuzugestehen und  in dem Werk in der Originalsprache (neben dem Deutschen Spanisch,  primär auf außerbiblische zu setzen (erwähnt werden u.a. E. A.  Französisch und Englisch) vor, alphabetisch nach Vf.n geordnet, de-  Knauf, JSOT.S 127 [1991] 26—64; H. Niehr, BBB 98 [1995] 33-55), plä-  ren Anschriften man am Schluß erfährt.  diert der Vf. dafür, „sowohl die kritisch analysierte biblische Überlie-  Während die ersten vier Fragestellungen v. a. für zeitgeschichtliche Unter-  ferung als auch die archäologischen Befunde grundsätzlich als mög-  suchungen von Interesse sind, waren die Adressaten bei der fünften veranlaßt,  liches Quellenmaterial anzuerkennen“. Die in Teilen der Literatur  natürlich im Rückblick auf die Geschehnisse des 20. Jh.s, sich intensiv über die  vertretene, als pauschalisierend eingeordnete Sicht, daß die vorexili-  Zukunft ihrer Disziplin Gedanken zu machen. In dieser Besprechung möchte  ich mich daher auf diesen letzten Teil der Statements konzentrieren. Fast alle  sche Religion Israels einfachhin generell polytheistisch gewesen  wäre (genannt werden v.a. E. A. Knauf, Bib 69 [1988] 153-169; B.  haben sich an das Quaestionarium gehalten; eine Ausnahme ist Hans Küng, der  sein Ceterum censeo gegen die päpstliche Unfehlbarkeit stereotyp wiederholt  Lang, Jahwe-allein-Bewegung 1981; M. Weippert, FAT 18 [1997]  und allem Anschein nach sonst nichts beachtet, was man von ihm erfahren  1—24), lehnt der Vf. ab. Er wolle differenzieren und habe die An-  wollte.  nahme einer frühen Monolatrie einzubeziehen, womit die „dauerhaf-  Die ausgewählten Fachleute gehören in überwiegender Zahl der römisch-  te“ (Gegensatz zur „Henolatrie“) alleinige Verehrung eines Gottes ge-  katholischen Kirche an (soweit ersichtlich); sie sind fast alle dem eher liberalen  meint sei, ohne „innerhalb eines polytheistischen Rahmens“ „die  Flügel im theologischen Spektrum zuzuzählen. Ein großer Teil entstammt dem  Existenz anderer Götter und deren Relevanz für andere Völker bzw.  spanischen Sprachbereich. Die Antworten sind unterschiedlich lang, aber nor-  malerweise knapp und präzise.  Gruppen zu leugnen“. Zwar gab es „einerseits ... polytheistisch ori-  entierte Kreise..., die eine Verehrung alternativ anderer oder zusätz-  Welches sind nun die Desiderate für die Theologie und damit auch für die  lich weiterer Gottheiten neben Jahwe praktiziert haben“. „Anderer-  Kirche, die sie wenigstens insoweit trägt, als die Wissenschaftler allesamt aus  dem Innern einer Glaubensgemeinschaft heraus arbeiten und nachdenken?  seits aber wird man sich in jahwistisch orientierten Gruppen wohl  Materialiter sind sie ziemlich disparat und — wenig verwunderlich — stark von  weitgehend an Jahwe allein gehalten haben.“ Damit ist die generelle  den unterschiedlichen Kontexten und „Welt-Zugehörigkeiten“ der Vf. be-  Linie der Studie angegeben (Kap. I, S. 1-29).  stimmt. Aber schaut man näher hin, so zeichnet sich doch eine eher erstaunli-  Die Literar- und Redaktionskritik (Kap. II, S. 30-162) unterschei-  che einheitliche Tendenz ab. Als entscheidende Herausforderung erscheint  det bei den Erzählungen deutlich:  mehrfach die Globalisierung als Grundphänomen des anbrechenden Jh.s. Ihm  korrespondiert in großen Teilen der Kirche eine fundamentalistische Ver-  I Reg 17,5b-6; 17,10abo.11bß.12-13.14aßy.15 und 18,41—45.46aßb seien  suchung. Sie bedeutet die akute Gefahr der Verengung und Isolierung des Chri-  drei einzelne „Personensagen“. In dieser „volkstümlichen Überlieferung“ trete  Elia mit „paranormalen“ Fähigkeiten auf, und sie spiegele noch keinen Kon-  stentums. Dementsprechend setzen sich die meisten Theologinnen und Theo-  flikt zwischen Elia und Ahab (und Isebel, S. 156!) wider. Eine „kompositori-  logen unter verschiedenen Stichworten für eine entschiedene Katholizität ek-  sche Hand“ habe im ausgehenden 8. Jh. die Sagen mittels 17,1; 17,7;  klesialen Denkens und Handelns ein, diese begriffen als „unity-in-diversity“  (C.G. Arevalo, Manila: 32). Was das en detail bedeutet, führen ‚viele Voten  17,10bß.11aba und 18,1a0.2a zum „Erzählzusammenhang“ verknüpft und un-  mehr oder minder umfänglich aus, die vom Einsatz für eine neue Ökologie bis  ter das Leitthema „Dürre“ gestellt.  zum Plädoyer für eine neue Ekklesiologie reichen — an dieser Stelle herrscht  Die „Prophetenerzählung“ II Reg 1,2.5-8.17a0 gehe frühestens auf das aus-  gehende 8. Jh. zurück. Ihre klassisch aufgebaute Unheilsverkündigung verrate  unverkennbar ein Defizit der Tatsachen vor der Verantwortung vor den Quellen  die Herkunft aus prophetischen Kreisen, die Elia „die Propagierung der Allein-  des Glaubens, wie mehrfach herausgestellt wird. Die Südamerikaner kommen  verehrung Jahwes“ zusprechen.  aus den Reihen der Befreiungstheologen und erinnern daran, daß deren Anlie-  gen, die Option für die Armen, noch lange nicht erfüllt worden ist. Gleiches gilt  Die älteste „Erzählung vom Fall Nabot“ liege in I Reg 21,1aß-16 vor und  stamme ebenfalls aus vorexilischer Zeit (eventuell 7. Jh.). Sie erwähnt kein  von der Frauenfrage, die selbstverständlich v. a. von den Theologinnen beach-  Auftreten Elias. Erzählerisch werde nur Sozialkritik geübt; die Kritik an Ahab  tet und nach wie vor als unerledigt betrachtet und als brennendes Desiderat  und Isebel beziehe sich nicht auf religiöse Verfehlungen.  angemahnt wird. Ein charakteristisches Produkt des fin de si@cle ist die Auf-  merksamkeit für den interreligiösen Dialog und Disput, der immer wichtiger  Die bis dahin vorliegende Elia-Überlieferung habe in der Exilszeit DtrH ins  wird.  DtrG aufgenommen. DtrH setze in der Dürre-Überlieferung mittels seines For-  melgutes Akzente, die eine fortgeschrittene theologische Reflexion anzeigen: I  Die Anliegen der Vf.innen und Vf, für die Zukunft sind im all-  Reg 17,2-5a.8—-9.14aab.16; 18,1aßyb.46aa; nun werde Elia zum von Jahwe ver-  gemeinen alles andere als neu. Fast alles hat man schon einmal ge-  sorgten und geleiteten Propheten, und Jahwe trete jetzt ausdrücklich als Geber  hört. Aber das ist gerade kein Vorwurf an sie, sondern zeigt besser  des Regens auf; der vorausgehende Rahmenteil zum König Ahab (I Reg  als viele andere Erwägungen, wie dringend es für die Kirche als Com-  16,29-33*) mache die Dürreeinheit I Reg 17-18* zur polemischen Ausein-  munio fidelium wäre, endlich den Problemstau der letzten Jahr-  andersetzung mit dem „Baal-Glauben“. Unverändert füge DtrH II Reg  1,2.5—8.17ac. in das DtrG ein, da die Erzählung auch so dem Ziel des DtrH zupaß  zehnte abzubauen. Seit Joh 17,21 sollte der Nexus zwischen Glauben  komme, die „Alleinverehrung Jahwes und seine Alleinwirksamkeit“ mittels  (einschl. Glaubensverwirklichung) und Mission klar sein. Das Ver-  seines ankündigenden und eintreffenden Wortes darzustellen. Bei der Auf-  dunsten des Christentums, besser: des Kirchenchristentums steht im  nahme von I Reg 21,1aß-16 in das DtrG verknüpft DtrH den Fall Nabot mit Elia:polytheistisch OT1-
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merksamkeit für den interreligiösen Dialog un! Disput, der imMmmer wichtiger Die bis dahin vorliegende Elia-UÜberlieferung habe 1n der Exilszeit DtirH 1NS
wird Hs aufgenommen. trH seize 1n der Dürre-Überlieferung mittels seines Hor-

melgutes Akzente, die ıne fortgeschrittene theologische Reflexion anzelgen:Die Anliegen der Vf.innen und V{f. für die Zukunft sind 1 all- Reg 17,2—-5a.8—9.14a0b.16; 18,1aßyb.46aa; 1U  - werde Elia ZU VOIl Jahwe VOeTI-
gemeinen alles andere als L1EeEU Fast alles hat INa schon einmal g - sorgten un geleiteten Propheten, un! Jahwe jetz ausdrücklich als Geber
ört bDer das ist gerade kein Vorwurtf sle, sondern zeigt besser des Kegens auf; der vorausgehende Rahmenteil ZU Önig hab (I Reg
als viele andere Erwägungen, w1e ringen für die Kirche als Cam: 6,29—-33* mache die Dürreeinheit Reg 1718 ZALT polemischen Auseıin-
MUnN10 fidelium Ware, endlich den Problemstau der etzten Jahr- andersetzung mıiıt dem „Baal-Glauben“. nverändert füge DtrH Il Reg

1,2.5—8  acQ 1n das DtrG e1n, da die Erzählung uch dem Ziel des trH zupaßzehnte abzubauen. Seit Joh RA sollte der Nexus zwischen Glauben komme, die „Alleinverehrung Jahwes un seine Alleinwirksamkeit“ mittelseinschl Glaubensverwirklichung) un Miss1ıon klar sSe1N. Das Ver- seines ankündigenden un!: eintreffenden ortes darzustellen. Bei der Aufzt-dunsten des Christentums, besser: des Kirchenchristentums steht 1mM nahme VO  - Keg 21,1aß-16 1n das DirG verknüpft trH den Fall Nabot mıit Elia
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gehend 1n „monolatrischer Toleranz“ den Baal-Kult zugelassen. Zudem selenReg 21,1a0.17—-19.20bß-24.27-—29. DtirH habe Elia ZU. „exemplarischen Pro-
pheten des Kreises“ gemacht. die gesturzten Omriden Jahwe-Verehrer SEWESEN.

Diıe beiden nachexilischen „Lehrerzählungen“ Reg 18,21—30.33-—3583.  aQ.
37.38a0.39—4 un 9,3aß—18 selen unabhängig VO DitirG 1n Kreisen vertaßt SO ergebe sich folgendes Bild nfolge gu Beziehungen der (Im-
worden, die „prophetisch orientiert“ WäaTelIl un die die is Terminologie“ riden Phönizien (Ahabs Ehe mıt Isebel) eröffnete der Königshof 1n
aufgriffen. S1e machen Elia /ABE „Vorkämpfer“ des Monotheismus un @1: seiınem nahen Umield uch dem Baal-Kult einen „legitimen Spiel-
1e. seinem Auftrag verzweifelnden, ber VO  - JHWH wieder gestärkten Pro- raum “ Jedoch stärkte das die Kreise 1n der Bevölkerung, die aal Vel-

pheten. ehrten. Solche „VO. Königshaus ausgehende Verletzung des Allein-
iıne weıtere Schicht rüge die Lehrerzählungen durch Überleitungen (I Reg verehrungsanspruchs Jahwes“ hätten „Jahwe-Anhänge  66 nicht hin-

8,17—20 un!: 19,1—3a0) 1n das tr(s eın un aue die Elia-Überlieferung SCHOÖLNINGL und 1 Kontext der Jehu-Revolution 1 Umfeld VO
Keg 7,17—24; 8,2b-16; 21,20aba; 11 KReg 1.9-14:15b=-1 Da diese Schicht eine
Feindschaft zwiıischen Elia und Ahab/Isebel un VO  - letzteren 1ıne Gegner- Samarlas Königshof agıert (II keg 10,18—27* In diese zudem noch
schaft allen Jahwe-Propheten darstelle, spricht der VfT. VO e1INeT ‚Feind- zeitlich begrenzten Tendenzen se1l uch Elias Auftreten in Il Keg

Ahasjas Orakelbefragung bei Baal einzuordnen, weil sS1eschafts-Bearbeitung“.
Im Jh bearbeitete/n die „Spät.-dtr. Redaktion(en)“ sic!), die sich auf den die Zuständigkeit Jahwes für Israels Köni1g umgınge.

gesamten Enneateuch erstreckte/n, uch die Elia-Überlieferung: Reg Die bisher vorgeschlagenen Identifizierungen des Baak der 1
18,31—32.35b.36ayöb.38aßb ichtet die Dpferprobe auft Sal1Z Israel AUS un VOI- 1n Israel verehrt worden ge1 A4t „Baal-Karmel“; Fensham:
bindet s1e miıt Israels nfängen. In Keg 1,25—26 kämen Sunden dem
Verhalten der Völker gleich, die Jahwe VOLIL Israel vertrieben hat In { KReg „Baal dus Ugarıt"; Eißfeldt „Baalschamen“; de Vaux, Bonnet

„Melgart“), werden VO V{. abgelehnt. Ausgehend VO der Herkunft
1,3—4.15a veranlasse der „Strafengel“ Elia, die Verletzung des Fremdgott- Isebels, die ihre Baal-Vorstellung nach Israel mitgebracht hätte, wirdverbotes inzuschreiten.

Den altesten lexten 1e sich noch entnehmen, daß mı1ıt Elias „de-
die Identifizierung miıt “Eschmun“, dem Stadt-Baal VO. Sidon, für
möglich erachtet. Da traditionelle ugaritische Baal-Vorstellungen

zidierter“ un:! ‚bewu. vertretener Jahwe-Verehrung“ e1Nn „nistori- Eschmun miıtprägten, selen diese nach Israel gelangt. Wıe Baal
sches Element“ vorliege; uch sSe1 anzunehmen, daß Elia „SC5C den
Baal-Kult eingetreten ist'  66 (Bekenntnisname „|Mein| ott ist Jahwe  6  F

VO.  - Ugarıt sSe1l Eschmun VO. Sidon für das Wohlergehen des Kollek-
t1VSs, die Ahnen un! die Fruchtbarkeit zuständig. Zudem habe

Elias ezug Jahwe 1n’ die 1{1 Reg ‚2.5—8  aCQ OIdus- Eschmun als Heilgott gegolten un sSe1 für jeden Menschen jederzeit
gehende Überlieferung, die 1ıne „gew1sse Erinnerung“” Dezeuge). zugänglich BEWESEN. Z warT werde „Baal“ 1 Hosea- un Jeremiabuch
FElias Beziehung König Ahab sSe1 konftliktlos SEWESEN 418 chiffriert als 1Iyp des fremden (sottes verstanden, doch Se1 die einst
Tatsächlich habe lia paranormale Fähigkeiten gehabt (1 keg ;5 '6$ ursprünglich dahinter stehende Gottheit uch mıiıt Heilung und
17,7.10—13.14aß6vy.15; 18,41—46* Fruchtbarkeit verbunden BEWESEN. 11 RKeg 1,2.2—6.1/a0 belege Israels

kFerner selen Elias Herkunft aus Tischbe, se1ın Wirken auf dem Kar- Vertrautheit miıt der Auffassung, aal e1nNn Heilgott sSe1l
mel und die 1n 11 Reg 4> beschriebene Art Se1INeT eidung als histo- Der Vf{f. eTorTtert abschliebend die theologische Relevanz se1ner KT-
risch nzusehen. gebnisse Kap IV, 282—-288)

Ihe Religionsgeschichte (Kap ILL, 163-—281) beleuchtet Zuerst An der Studie sind einzelne Punkte problematisch: (1) Die Ver-
Cdie Verknüpfung VO  - Magie und Jahwe-Glauben beim historischen mutung, der historische Elia die Baal-Verehrung eingetre-Elia ıe klassischen Definitionen VO  - „Magıe” als „Automatik VO ten ist, stutzt sich auftf sehr spärliche Indizien und wird dennoch 1mM
Kräften“, auf die jemand manipulierend einzuwirken VEIINAS,; der
als LLUTL vorreligiöses un vorwissenschaftliches selen uNnsE-

Verlauf der Studie als breite Arbeitsgrundlage behandelt. (2) /:WaT
wird die Diskussion Polytheismus un! Monolatrie 1mMm frühen Is-

nügend. Magıe „sel allein als 1ıne spezifische Art VO. Weltauffassung rael geschickt präsentiert, doch kommt e1 der Forschungsstand eTt-
verstehen.“ In der „UNn10 magica” (vgl Ratschow, Z W ds vereinfachend Wort (vgl Gnuse, OLK 241

686-—691), 1 Einheitsbewußtsein, sSe1 der einzelne miıt Leben- 2—-1 (3 Die Literarkritik ist w1ıe oft bei dieser Methode
den un oten, Räumen, Pflanzen, Tieren und Dıngen verbunden. E1- nicht 1mMmer nachvollziehbar. Kann Reg -6 tatsächlich 1ne
nerseıts vermittle der magische Akt Gewißheit, ertrauen, Hoffnung einst eigenständige Elia-Szene se1N, obwohl dessen Name hier fehlt?
der Einstellungen, andererseits bewirke Phänomene, die VO Wiıe ıst der nicht angebundene Name Elia 1n Reg 18,46a0. erklären
heutigen wissenschaftlichen Verständnis her nicht erklärbar sind (73)? Leıten nicht theologische Vorentscheidungen die Abtrennun-
Fur das Verhältnis VO.  — agıe un Religion sSe1 das Gottesverständnis SCI1 in 11 Reg 9,67 USsf. 4) Eine maßgebliche „Feindschafts-Bearbei-der jeweiligen Religion ausschlaggebend. Israel habe Magie unter- tung  66 kann wI1e der V{. selbst andeuten muß 153) als 1ne chicht
schiedlich bewertet: Dem magischen entsprechende Prakti- letztendlich LLUTI postuliert werden. Spiegelt diese Bezeichnung wirk-
ken konnten pOS1t1V 1n den ahwe-Glauben aufgenommen werden. ich Textinhalte wWI1e 7,17—24 wider? (5) Die Studie übergeht einigeder Schriftprophetie hätten reflektierende Kreise einzelne magische
Praktiken dann abgelehnt, WE diese Jahwes Alleinwirksamkeit Monographien Elia Hauser, Russell,

Keg Q—1 Gugler, Jehu 1996widersprechen schienen. aufgrun folgender Ergebnisse wird 199008  - 1ıne forschungs-In den alten ‚volkstümlichen“ Elia-Texten sel Magıe hne efle- geschichtliche Wirkung der Studie erwarten bzw. erhoffen dürfen:
X107 mıt dem Glauben Jahwe als personale Gottheit verbunden. (1) Miıt den Thesen vorschriftprophetischer Monoaolatrie und VOTLI-
Magisch Handelnde w1e lia hätten gewußt, daß sS1e aufWe anS6- schriftprophetischem Alleinverehrungsanspruch ahwes, wobei letz-
wlesen sind Solchem „Jahwe-Glauben“ könne vielleicht das „MO- terer bisweilen doch für relativ breit und zumindest punktuell als
ment des Alleinverehrungsanspruchs bzw. der Alleinwirksamkeit mMassıv angesehen wird, hat die Studie Akzente 1n der Debatte
Jahwes inhärent gewesen ” se1IN. Israels Religionsgeschichte gesetzl. Das befördert die arende [)ıs-

In E liege e1Nn Schadenzauber mittels eines Schwurs ZUTLI „Beeinträchti- kussion. (2) Der historische Elia erscheint weniger denn Je als eın tıTa-
SUN$g des Volksganzen“ VOTL, der auftf Jahwes Machtbegabung beruhe („VOT dem ditioneller „Prophet“. (3) Was DA aglıe unterbreitet wird, SELI7Z Maß-
I stehe“ 17,(13.)14aßy sel e1N Zauberspruch begleitet VO  - konkreten and- stäbe, denen sich Textauslegungen, die das Verhältnis „Religionlungsanweisungen, damit der Zauber gelinge Innerhalb VO  - 8,41—46* stelle agle Gottesvorstellung“ berühren, I1L1L655611 mussen.
158,42 einen Akt der Konzentration Elias un eine Ahnlichkeitsmagie dar,
bei Elia mıiıt letzterer ıne Regenwolke körperlich imıtıere, un 18,41 bilde mıiıt kınıge Ergebnisse der Studien sollten weiterführend ehande
Ahabs Essen un! Trinken das Wohlergehen nach dem egen vorab. In der JTra- werden: EE) Was spricht noch für Sidon un seın Umfteld als religions-
dition, die H Reg ‚2.5—8.17a0 verarbeite, el Elia mıiıt einem Schadenzauber SE- geschichtliche Brücke zwischen Ugarıt und Teilen Israels? (2) Aus-
gen Ahasjas Verfehlung aufgetreten. gehend VO. Endtext keg 1/-—-19 und Sse1INeT komplexen Darstellung

Dıie Annahmen Z „Monolatrie-Forderung“ des historischen Elia un! Jahwess, die auf dem Hintergrund der Baal-Vorstellungen (17,1—24
dessen Eintreten den Baal-Kult sollen durch Analyse der extie ZULI Jehu- u.0 110f miıt Anm. 419) und scheinbar traditioneller AussagenRevolution (II Keg 9—10) weiıter plausibel gemacht werden: 18,30—38 ul.0 87-—90); vgl Baumgart, EthSt 23—41Die Einzelszenen unterschiedlichen Charakters I Reg 9,1—6a.6b*.10b.10
13  a.15b—-21ba.22aba—-24.27.30—35;: 10,1—6a.7-9.12—-14abaß.17a0.18a0ß.19a. erfolgt, ist nach analogen Durchdringungen des Gottesbildes
20a”.23a*.24.25aaßy* selen („gegen Ende des Nord-Reichs?“) H83,B2 9,21bßyö hen (vgl TaTtZ, BBB 1441 (3) Erneut müßte systematisch

die erknüpfung der Elia-Überlieferung mıiıt Elisa und dessen Tradi-„25—26; 10,15—16.23a* eiINeTr ersten Komposition gefügt worden.
tıon (1 16{t. 29f{. 154{) untersucht werden.Be1 der Revolution 1m Jahr 341 habe Religionspolitik 1LUF eine untergeord-

etfe gespielt, un! die Ermordung der Baal-Propheten un! -Priester stelle Die gut esbare Arbeit sollte nicht zuletzt uch aufgrun der Fülle
1UTr eine lokal begrenzte Aktion dar. Textbeobachtungen und übersichtlichen Materialaufarbeitungen

Ferner belegen Archäologie un Bibeltexte, VOL dem Jh Jahwe un beachtet werden.
Baal unproblematisch nebeneinander existiert haben un nach der Revolu-

Lüneburg Norbert Clemens Baumgarttıon der Einfluß der Baal-Religion weiterging. Der Jahwe-Glaube habe weiıt-
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Bruckstein, Almut Die as. des Moses. Studien ZUT jüdischen Herme- ahrt die jüdische Texttradition mıiıt iıhrem Verbot der Übersetzung‚ ja der 'oka-
neutik. Berlin Philo Verlagsgesellschaft 2001 200 O brosch. 19,50 lisation der Konsonantenschrift e1Nn weıteres, 5SOgar ituell abgesichertes Reser-
ISBN S32 / —-()230—-8 O1T der Pluralit: Wer vokalisiert derBübersetzt „löscht die (Gesichter der

Tora aus  C (99{1) Der 1n diesem Kontext auigerufene Satz des groben Talmudkom-UÜber den spezifischen Modus und die aktuelle philosophische
Relevanz des jJüdischen Textverständnisses und der talmudischen mentators Raschi, „‚daß dort, die Jüdische Sehnsucht nach der Heimkehr, die

1n der Fremde geschür wWird, erlischt, das Jüdische stirbt.“ Ta. Ta’anıt 5Auslegungsregeln wird vornehmlich außerhal Deutschlands nach- z1t. 104), Läßt die politische Brısanz solcher Spekulationen erahnen.
gedacht. Der hebt mıiıt e1INerTr eindrücklichen Fußnote (214); die Das Au{fscheinen der göttlichen Wahrheit 1mM Text ann als e1N je singuläresauf fast wel Buchseiten 1ne Auswahl jener (meist US-amerikanıi- Geschehen der Ver- un Entschleierung egriffen werden. amı kommt Der
schen) Lıteratur nennt, die se1t fast ZWaNnzılg Jahren die literarischen N1C LLUT die biblisch bezeugte ‚Maske des Moses“ des Buchtitels (Ex 3 29—34
Gattungen Midrasch und Talmud mıiıt LEeUeEeTEN literaturwissenschaft- 1n den Blick, sondern uch e1INe implizite Ontologie der sexuellen Differenz, die

1mM vierten Beıitrag des Bdes bearbeitet wird ı .„Prinzessin Jora, Schwester Taulichen und philosophischen Instrumenten bearbeitet. Hıler sind Na-
INeN WI1e Susan Handelman, Michael Fishbane, Elliot Wol{fson Ziur Ontologie des Geschlechts 1 Jungsten Diskurs über die kabbalistische Lite-

ratur“ 5—13 In der jüdischen Tradition Ooszillieren hier die metaphorische,un: Daniel Boyarın, Der auch Moshe del und Geoffrey Hartman Ja phantasmatische Besetzung der rituellen un: hermeneutischen Objekte des
eNNeN Die Judaistin un: Philosophin Almut Bruckstein Begehrens (Gott, der Text, der Shabbat) miıt weiblichen Fıguren (Schechina/Z Zl Berlin) ıll diese Lücke en, indem sS1e 1n füntf uch unab- alkut, I1OrTa, Prinzessin Shabbat) durch die männlichen Sprecher miıt e1INeTr

hängig voneinander esbaren Abteilungen nicht twa 1ne historische Sanktionierung des unvermittelten Eindringens: Wer durch eiInen willkürlichen
Darstellung der jüdischen Methoden der Textauslegung bietet hier Akt der testlegenden Interpretation 1Ns Innerste des lextes eindringen will, Hn-

det NUur  S den Literalsinn, WeTr sich der Präsenz Gottes weıt nähert, wird5mıiıtliegen, meılst AUS der Feder des Wiıener Judaisten (Günter Stemberger,
einN1ge außerst hilfreiche deutschsprachige Kompendien VOTL SOIl- dem Tode bestraft. Dıie scharfe Kritik der T3 der Verbannung „der eativı-
dern der rage nachgeht „n welcher Weise innere Fıguren jJüdischer tat un: Autonomıie des Weiblichen 1n die lichtlose Nacht eINeT unerlösten,

sprachlosen Gegenwelt“ (125) wird bis den bekannten Passagen 1n Levınas’Textauslegung die philosophische Arbeit selbst bestimmen der Total el Infini dUSS62Z0SEN, die VEISCSSEN machen, daß 1mM kabbalistischenverwandeln beginnen“ (41£) dentum „die Erhabenheit Gottes selbst 1M KÖörper der Geliebten uftreten muß,Insgesamt erstaunt dabei, w1e ertragreich die philosophische Va- [ gut platonisch!] mittels des weiblichen TOS den Menschen Z.U[TI Oöhe der
lenz jJüdischer Texttraditionen und ihrer nach dem TE christli- Sprache, ZULTI Lehre, ZUN Jora erheben“ 131 ach wWwWI1e VOL cheint jedoch
her Zeitrechnung entstandenen Interpretationsregeln entwickelt ‚.bei eTt Liebe‘ für das Judentum WI1Ie fr alle monotheistischen Religionen

gelten „Die Geliebte muß schon selber sprechen lernen JrwWird, die sich ursprünglich einmal 1n eINem durchaus antiphiloso-
phisch nennenden Affekt VO.  - der L1ıaison AdUS Christentum un: In der etzten Abteilung des Bdes „Lachen un Weinen. Jüdische 111
heidnischer Philosophie abgesetzt hatten. Die grundlegende metho- Mythos be1 Cohen, Levınas und Maiımonides“ 139-178)|] Liindet sich zunächst

eine Darstellung der Religionstheorie ermann Cohens, der 1mM deutschspra-dische Üperation dieses Bdes steht jedoch den Kulturwissenschaften chigen religionsphilosophischen Diskurs noch weni1g Auimerksamkeit S6-weıt näher als der Philosophie: SO WI1e beim Wechsel VO. ZU chenkt wird Allerdings mac. Bruckstein uch weni1g deutlich, Cohendie (:a neukantianisch geprägte) Wissenschaft des Judentums, viele Se1INeT Posıtionen ben nicht I11UTI der jJüdischen Tradition (V. Moses Ma1ı-
sel heute die Kulturwissenschaft e1Nn adäquates Gewand für 1ne monides), sondern tatsächlich ant verdankt. Besonders auffällig wird dieser

kontemporäre Relektüre der jJüdischen Quellen Angesichts VO ‚blinde Fleck‘ der f.in 1mM Beharren Cohens auf dem Messiasgeschehen als
viel Zeitgenossenschaft dartf der Verlust der VO der f.ın selbst g - ‚Metahistoire‘, das weıt mehr die ‚regulative Idee‘ VO Zusammenfall VO.  e

nannten Au{fgabe der Wissenschaft des Judentums unter den Bedin- Glückseligkeit un Glückswürdigkeit 1M Jenseıits (vgl. etwa ants Schrift Das
'nde aller Dinge) als die Hıstorizıtät der Mess1iaserwartung 1n der jüdischenSUNsEN der cultural studies immerhin beklagt werden: Vor twa e1IN- Tradition erinnert, w1e sS1e umindest VO  - Gershom Scholem die christli-hundert Jahren gıng noch einen „Rechenschaftsbericht über

die Bedeutung der gesamten jJüdischen Traditionsliteratur VOL dem
che Innerlichkeit hervorgehoben wurde. In gerade angesichts aktueller christ-

Forum der lich-theologischer Debatten außerst lesenswerten Passagen kommt Cdie f1.ın‚ethischen Vernunfit‘, VOL dem Forum der anderen anschließendZ eigentlichen Thema dieses Abschnittes, der Theodizeefrage:Menschen, Iso 1n der OÖffentlichkeit“ (19) Fuür die Proklamation der Unmöglichkeit einNer (metaphysischen) „Theologie
Gleichwohl wird der Leser auf den Tolgenden des ersten eitrages .To ach Auschwitz“ mehrere jJüdische Zeugen mıit unterschiedlichen ATgU-

pographie einer (zukünftigen) Philosophie der jüdischen Hermeneutik“ menten auf: Maimonides plädiert 1mM Namen Rabbi Meirs für die Unerkennbar-
17-—50)| für diesen Verlust miıt eiINer Fülle VOIl Verweisen auft die dezidiert phi- keit Gottes un! se1nes Ratschlusses, Cohen und mıiıt ihm Levinas) dagegenspricht antidualistisch und 1n der Tradition der Schechina, der nachexilischlologischen Arbeiten des ausgehenden un! beginnenden Jh.s SOWl1le e1
Ler kundigen Einordnung dieses ‚Meeres AdUS Texten belohnt. ach w1e VOL entstandenen) Vorstellung VO  - der mitleidenden Einwohnung Gottes bei den
tellen S1e das „ausgeschlossene Andere‘“ der ‚offiziellen‘ abendländischen Menschen, un: wiederum nahe ant (aber implizit aimonides) für
Hermeneutik als Wissenschaft dar. ıne Entwicklung, die 1n Deutschland se1t einen TG der „mythischen zwischen Leid un Schuld“ (167 wIı1e ih:

bereits das Hiobbuch nahelegte. Eın UC. der sowochl den Fatalismus w1e den194 durch die Abwesenheit VO  - jüdischen Schriftkundigen, die sich zugleich Immanentismus vermeiden hilft, und eiINeTr unbedingten ethisch-politi-der abendländischen Tradition zugehörig fühlten, och einmal verschärtft WUulr-
de hne falsches Pathos plädiert die 1.ın 1m Anschluß Überlegungen Le- schen Verpflichtung des Denkenden führt gegenüber einer Zukunft, die eine
vınas’ un Derridas für e1INn Modell der „Gleichzeitigkeit traditioneller arrTati- ecue Erde un einen Himmel (Jes 66,22 schafft.
ve  4S eine erneute Hierarchisierung kultureller Paradigmen verhindern. Insgesamt kann 1n diesem Kap der Eindruck nicht 9anz VOI-
Wenn die f.in die Liniıen e1ines alternativen Hermeneutikmodells VO Spinoza mieden werden, der verdienstvollen Arbeit Brucksteins el der
über Cohen bis hin Levinas un: Derrida auszieht wird nebenbei Insınuation eıner seı1t der Antike ungebrochenen Linıe jüdischendeutlich, w1e engstirnig eine deutsche Debatte die allein Schleiermacher
als Ahnherren der Dekonstruktion usmachen konnte.

Denkens elegen, das zudem keine Inspiration VO. außen wWwW1e tiwa
durch Elemente platonischer Philosophie (Kabbala!) der ben dieIm zweıten Text des Bdes .„Der (un)endliche Text. Midrasch 1n den Margına-lien der Philosophie“ 51-—80) erscheint die Konvergenz zwischen Judentumun Kantsche Erkenntniskritik erfahren hätte kıne Position, die e1INeTr

Philosophie als identitätskritischer Impetus, der dem jüdischen Textverständnis EGHNAUEIEN ideengeschichtlichen Überprüfung kaum standhalten
späatestens se1t dem Entstehen der talmudischen exie innewohnte, ber eTst UTKeE, jedoch angesichts der bis heute wirksamen Verdrängung Jüdi-
ter Bedingungen der Moderne als solcher elesen werden annn „Jüdische Phi- scher urzeln AdUS dem abendländischen Diskurs der FTn nicht
losophie reflektiert das Abenteuer eiINes unendlichen Textes, wobei S1e die gelastet werden soll
Selbstverständlichkeit des Verhältnisses der Tradition ZU. Buch, des Kommen-
z ZU Text, der mündliche: Talmud] ZUT schriftlichen TE Tenach| Ze6TI-

B.s außergewöhnliche, tfür manchen Orthodoxen sicher PTOVOZI1E-
rende Lektüre der jüdischen Tradition hat 1ne breite Debatte adusSs-stOrt, indem S1e 308r dieses Verhältnis 1n rage stellt.“ (62) An dieser Stelle, die gewlesener Fachleute 1n den USA auf ihrer Seite Insgesamt ist ihrezugleich den vielleicht wesentlichsten Unterschied zwischen inkarnatorisch-

christlicherund inlibratorisch-jüdischer Tradition markiert, könnte e1nNn 1m Wort- Studie e1Nn perspektivenreicher Beleg dafür, daß extie der Tradition,
SINN radikaler christlich-jüdischer Dialog ansetizen Dabei erscheint der selbst- gelesen durch die Brille zeıtgenÖössischer Philosophen, nicht einfach
verständliche Umgang mıiıt dem Kantschen Heteronomievorwurt die Jüdi- zerstort, sondern 1mMm Gegenteil uch 111e  o ZU. Leuchten gebrac WT -
sche Religion als bis heute 1n der Philosophie und christlichen Theologie) den können.
ausgewlesen. Dies gilt, zumal ant sSe1IN Wiıssen über das Judentum ohl allein Freiburg oachim Valentinder Spinoza-Lektüreverdan. die Debatte die angebliche jüdische Heterono-
mı1e bernicht hne Kenntnis des jüdischen Textbegriffs geführ! werden sollte.

Der dritte Beitrag „Rosenzweig über Heimkehr un Entiremdung. Exil als Liebe un! Gebot. Studien ZU Deuteronomium. FestschriftZ Geburtstag
hermeneutischer JTopos 1n jüdischer UÜberlieferung“ (81—1  )] entwickelt eine VO  - Perlitt, hg Reinhard Kr / Hermann ke
Philosophie des Sprechens VOTLT dem Hintergrund Franz KOosenzweigs kleinerer Göttingen: Vandenhoeck Ruprecht 2000 231 ‚Forschungen ZUTLXC Reli-

g10N und Literatur des Alten un Neuen JTestaments, 190) Ln 42,00 ISBN.:Schriften Religion un! Philosophie. Diese stärkt das Recht des anderen Spre- 3-525-—-53874-Xchers 1mM Dialog, ber uch der Minderheitenmeinung, die 1mM Talmud 1n der Re-
gel bewahrt wirTd, damit, „WENN einem [zukünftigen] Gericht die Ansicht des Nicht (Quantität, sondern Qualität macht die Ehrung dUs, die die
Einzelnen einleuchte, sich darauf tutzen könne“ (92) Darüber hinaus be- vorliegende Aufsatzsammlung als AAUE Geburtstag des bekann-
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ten Göttinger Alttestamentlers Lothar Perlitt auszeichnet. Qualität Taufverstäindnisses 1n ihrer klarsten un für Lukas charakteristischsten Form
zusammentreffen un! damit eE{t{was wı1ıe e1N kleines tauftheologisches Kom-nicht 1LLULI adurch, daß die Einzelbeiträge enommılerter GVallS6-

lischer, katholischer un jüdischer Bibelwissenschaftler Aurelius, pendium liefert. ESs ist der Taufappell des us ingsten, Act Z 38—40 Mıt

Gertz, HSE Hossfeld, Kaıser, Köckert, Kratz, Levın, ihm beginnen WIT den zweıten Hauptteil. i
Der 7zwelıte Hauptteil behandelt 1n sieben Kap.n diıe einschlägigen Taufperi-Lohfink, ınette de Tillesse, Rofe, Smend, Spiecker- open der Apostelgeschichte: A Taufbericht un Taufverständnis des

INUANT, Veijola), Je für sich gehaltvoll und instruktiv SIN sondern PfingstKap.s: Act Z en 721 BD au{tTie un Geistempfang 1n ama-
dadurch, jeder auf eıgene Weise Forschungsschwerpunkte Aa Uus MEenN: Act Ö, ı ED A 214-—266), Zg Bekehrung un auie des äthiopischen
dem Werk VO Lothar Perlitt auiniımmt und weiterführt. Da das Buch Staatsbeamten Act Ö, 26—40 267-—294), „2.4 Die Taufe des Saulus 1ın Damaskus:
Deuteronomıum 1m Mittelpunkt des Forschungsinteresses des miıt Act Y, un Z 16“ 295-—339), A Dıe Bekehrung un auie des Kornelius:
dieser Geehrten stand un steht, liegt nahe, daß sich die Be1l- Act E 1—11, 18“ 340—398), On Die Bekehrungstaufen der Paulusmission: Act

* 14—15); 1 0—34; 8 B 399—412), ED Die Nachtaufe 1n Ephesus: Act 1:trage als „Studien AD Deuteronomıum “, wWI1e der Untertitel
i Era 413-—440)tiert, verstehen. Nicht wenı1ge Beıtrage greifen nochmals Fragen AUS Der aufwendigste Teil der Untersuchung ist el jeweils, ]e€ historiogra-Perlitts I)iss. AUS dem Jahre 1969 (Bundestheologie 1 Alten esta- phische Zuverlässigkeit der Iukanischen Darstellung auszuloten“ 399), wobel

ment) auf, andere nehmen er uch die VO  _ Perlitt immer wieder der V{. e1INeTr angen protestantischen Forschungstradition (in den
behandelten Zentralifragen nach dem Dekalog, den Literarischen Ver- Fußstapfen Martın Hengels) davon ausgeht, ;5 uch der Stoftf der Apostel-
hältnissen 1m Blick auft die Vorgeschichte des Deuteronom1ums, die geschichte 1M allgemeinen nicht auft Iukanischer Erfindung beruht“ (8) daß
redaktionelle Zusammengehörigkeit VO  - Deuteronom1ium und eute- der AL der Apostelgeschichte „die Absicht hatte, ınge berichten, die
ronomistischem Geschichtswerk SOWI1Ee die literarische und eologi- für Tatsachen hielt“ (9 ‚Lukas hat sich ıne sachlich zuverlässige Bericht-

erstattung nicht 11ULI bemüht, sondern dieses Ziel wenigstens stellenweise uchcsche Nachgeschichte dieses Buches und nıicht zuletzt uch die Göt- erTeicht. Diesen Eindruck vermittelt eine Reihe VO  - Untersuchungen, die 1ntinger) Wissenschaftsgeschichte, 1mM Beıtrag VO.  . Smend ZU Deu-
teronomiumkommentar VO  - Bertholet, 1n den Blick den etzten ehn Jahren miıt unterschiedlichen Zielsetzungen w1e der Rekon-

struktion der Paulusbiographie, der Nachzeichnung urchristlicher Lokal-
Mıt diesem liegt e1n wahrhaft repräsentativer Querschnitt geschichte der infach der Überprüfung des Quellenwerts der Apostel-durch die heutige Deuteronomiumforschung VOIL, der gleichzeitig die geschichte sich deren historischer eite zugewandt haben“ (9) Daß der V{.

Bedeutung Lothar Perlitts erkennen 1äßt, weiıl nicht LU 1n dieser seine umfassende un: gründliche Untersuchung der Tauferzählungen auf die-
viele aktuelle Posiıtionen 1 Umfteld des Deuteronomıum AdU S (SO 5 Torschungsgeschichtlichen Boden ansiedelt un! 1eSs bewußt {ut

spräch un Diskussion mıt Perlitt entstanden Sind Insofern Tag das „Der Einwand, je nach Interesse un Geschick könne e1N L.xeget seinem Text ja
vorliegende uch uch nicht TE ZUL größeren Ehre Lothar Perlitts doch alles Beliebige entlocken, würde bei dieser (Generation VOoO. Arbei-

ten nicht verfangen; 1M Gegenteil“ (9 gibt seinem Werk 1n dieser Hinsichtbei, sondern VOTL en Dingen führt VARE Buch Deuteronomıum die Qualität einNes Standards. Obwohl die Autorenfrage offen äßtselbst un mıt ihm kann die Liebe ZU Wort Gottes 1n der Schrift
LEU wecken. gibt der Va deutlich erkennen, „„die traditionelle Zuschreibung des Wer-

kes Lukas, den Reisebegleiter des Paulus“ die größere Wahrscheinlichkeit
Regensburg Christoph Dohmen gegenüber allen Forschungshypothesen hat:; enn deren Gunsten sprechen

„die Wir-Berichte SOWw1e der SONS LLUTr schwer erklärbare Umstand, hier
eine unbedeutende Randfigur des Neuen l1estaments als UTtOT identitiziert
WIT:!  7a 55 (19)Exegese des Der Itrag, den der seinen Untersuchungen entnımmt, bedarf
TOTLZ aller Anerkennung se1lNer eiıstung kritischer Sichtung, N  0g

Avemarıe, Friedrich: Die Tauferzählungen der Apostelgeschichte. Theologie WE I11d.  - bedenkt, daß sich VO  ' der protestantischen Vorliebe
und Geschichte. Tübingen: Mobhr Siebeck 2002 Xl, 546 (Wissenschaft- der Vorentscheidung, Paulus /ABB kritischen Maßstab für Lukas
€ Untersuchungen ZU. Neuen Jestament, 139), Ln ISBN:
3—16-—146639-—

machen, nicht ganz lösen konnte, w1e Ende Sse1INeT Darstellung
eutilc mitteilt, WOEIL11.eI sagt, der christliche „Weg“ nehme sich 1n

Die 1n den Jahren71erarTbeitete und 1mM (OO)ktober 2000 VO  m der Sicht „bei Lukas atl.-jüdisch AdUS$ w1e 11ULI möglich, un Paulus
der Ev.-theol Fak der Unıv. Tübingen AUNSECHOININEIL vE die 1NS- und dessen Verständnis VO Taufe mı1ıt Wnr Der Heilige Gelst, die
besondere VO arın Hengel un ermann Lichtenberger begleitet Sündenvergebung un kettung SOWI1Ee die onoma-Formeln (taufen
wurde, 1st eiInem Thema gewidmet, das uch gegenwärtig se1ıne kon- auft den 1mMm Namen Jesu selen IMn der biblizistischen Welt des Lukas
troverstheologische Bedeutung eNnalten hat, weil nicht LUr die rage mıt aller Selbstverständlichkeit Hause“, doch se]en ‚nich das
nach der Theologie der Taufe, des Gelstes und kirchlicher Geme1l1n- Angekleidetwerden mıt Christus und die Gleichgestaltung mıt S@1-
SG davon berührt sSind, sondern insbesondere uch die nach der 8137 Heilstod“: „Gerade das Kreatiıve, Progressive der paulinischenSchriftbegründung des Sakramentes der Firmung. „Die Tauferzäh- Theologie ist das auf diese Weise abhanden kommt“ Der
lungen der Apostelgeschichte“ sind VO. V 1mM Blick auf deren möchte ‚WäarT einTraäumen, daß 99  115 die theologischen Lücken der
„T’heologie und Geschichte“ 1n e1INeTr die bisherige Forschung üÜDber- beiden Bücher ad Theophilum kein Recht ZU. Naserümp({en‘“
bietenden Breıte un Ausführlichkeit behandelt geben, ber bleibt hen iTragen, ob der EKxeget bei e1INeTr Bindung

ach eiINeTr Lorschungs- un problemgeschichtlichen „Einführung“ (1—19) den Kanon, 1n dem alle Bücher und alle Theologien IN1INEeIN-
sind zwel Hauptteile vorgelegt: „Das Taufverständnis des Lukas“ (20—174) gehören, sich überhaupt e1Nn solches Recht nehmen kann Ist die Kon-
un: „Uberlieferung un! Geschichte“ 175—440), bevor der „Lrtrag  n 441-—455) tinu1tät mıiıt dem atl.-jüdischen Weg e1Nn Negatıvum wl1leso” Führt
zusammengefaßt wird. In einem „Anhang  C6 456-—478) werden ohne Anspruch das Progressive paulinischer Theologie davon WE inwiefern?
auf Vollständigkeit) „Die Lukanismen der Tauferzählungen“ aufgelistet, bevor
der (voluminöse un entsprechend teure) mıiıt dem Verzeichnis der „Litera- Zustimmen kann I1  - hne Bedenken der „Hypothese, daß die
tur'‘  A 479-515), dem „Stellenregister“ 517-534), dem Forscher se1t 1800 VOEIL->- christliche Taufte ihrer Herkunft nach 1ıne Fortführung und Weıter-

entwicklung der Johannestaufe sSe1l  .6 (447; argelegt 1n Abs 2263zeichnenden „Autorenregister” 535-—542) SOWI1Ee einem „Namen- un Sachregi-
ster‘  er 543-—546) schließt. die Anfänge der christlichen Taufpraxis nicht un1ıtorm JE ob

Der EeTrsSie Hauptteil behandelt 1n sechs Kap.n: SS SE Der 1{USs un seine Be- „eıne Entwicklung‘“ gegeben hat, Sa  1le, grob gesprochen, VO  w eiINem
grifflichkeit“ 23-25) Z auie auf den Namen Jesu  f 26—43 A Anlässe der Johannestaufe sehr ahnlichen Bekehrungsritual der frühen nach-
un Personen“ 4—-81) „1.4 Die Vorbereitung der Taufe“ 82-—-103), SO SUn- österlichen eıt hin den Tauftheologien des Paulus, des Lukas un
denvergebung un Rettung  eb 104—128), O Taufe un Geist“ 129-174) Der welterer neutestamentlicher Autoren führte“, 1ne Entwicklung, die
Leser WIT!  d 1n Forschungsgeschichte, aktuelle Diskussion un: Textproblematik uch „nicht einlinig“ 451) ohl welılıterer ditferenzieren-eingeführt. Beispiel: nNnter wird die Zusammengehörigkeit VO  - Taufe un!
-e15 befragt und zunächst unter 1.6.1 als „n klassischer Streitpunkt konftes- der Kritik des vorausgesetztien Bildes urchristlicher Geschichte und
s1ioneller Exegese“ eingeführt: „Daß das exegetische Problem eine Fülle kontro- Theologiegeschichte. Daß SI der Ausdehnung der Miıss1iıon auf die

jüdische Diaspora und die Völkerwelt manche Veränderungen 1mMVeISeI Stellungnahmen provoziert hat, hängt nicht zuletzt mıiıt dem11,
Wäas theologisch auf dem Spiel steht. kın der Tradition verpflichteter Katholik frühchristlichen Taufverständnis 1ne durchaus naheliegende, plau-
wWwW1e Adler konnte 1n der Samaria-Perikope den ‚Jocus classicus für das s1ible Erklärung“ (452) finden, 18 He 1ne heuristisch uC.  are, ber
Sakrament der Fiırmung' sehen Von dieser konfirmationistischen Sicht uch welılter bedenkende Hypothese Se1N. DIie Sichtung dessen,Läßt sich eine charismatische unterscheiden A den konfessionellen nNnter-
1, die bei der Debatte zweifellos eine starke Rolle spielen, T1' komplizie- Was nach Lukas ‚christliche Taufe ist un se1ın so[1*““ ist VO  S

dem jetzt umfassendsten argelegt: „der sichtbare Ausdruckrend e1nNn hermeneutisches, das dem Bemühen eine kohärente Sicht der individueller mkehr, das eTrste, wWas Christen un Christinnen LUnN,Taufaussagen des Neuen Testaments insgesamt entspricht“ 129f, 135)
Nnsgesamt ere1ıte der erste Hauptteil die detaillierte Untersuchung der Iu- WEeIl S1e ZEL Glauben gekommen sind, zugleich 1Nne abe Gottes, die

kanischen extie 1mMm zweıten VOTL, schließt mıt der Feststellung, .daß eine die Kirche denen, die .gott ausersehen hat, nicht verweigern kann; sS1e
Stelle 1ın der Apostelgeschichte gibt, der die Grundbegriffe des Iukanischen wird vollzogen auf den Namen des Herrn Jesus Christus, geschieht 1ın



31 2003 ahrgang THEOLOGISCHE REVUEL NT.

der Gewißheit, daß dem Täufling AT diesen Vergebung und eil Zeitgenosse Jesu olcher Offenbarung göttlicher Herrlichkeit
widerfährt, ist verbunden mıiıt e1INeT Ausgiebung des eiligen Geistes, tahig? In dem Vermitteln hoheitlicher, mystischer Erfahrungen hob
die ituell UrC Handauflegung dargestellt wird, und ewirTkt die sich der Freudenbote der angebrochenen Königsherrschaft (sottes
eingeschränkte Auifnahme des Täuflings 1n die Gemeinschaft aller doch unbestreitbar VO damaligen Judentum ab Auch VO  — der
Gläubigen, miıt entsprechenden Konsequenzen TÜr die alltägliche PCLI- dernen Persönlichkeitsforschung her äßt sich nachweisen, daß 7ARE
sönliche Lebensgestaltung‘ Aufbau VO Ich-Identität die Differenzierung VO  . anderen Identitäten

Was sich 1n den Tauferzählungen der Apostelgeschichte als h1- grundlegend erforderlich ist. Anunftf das negatıve Differenzierungskrite-
storische der zumindest vorlukanische Substanz erheben“ I1 um kann nicht verzichtet werden.
Läßt, hat der Vr 1m wesentlichen überzeugend dargelegt; daraus I )heses Krıterium trıfft eEerNeuTt Z WeNn Schröters Geschichts-
geht uch herTvor, „daß die Ausbildung der Vorstellung eines all- und Wahrheitskonstruktion diskutiert. Miıt Schröter ist die
gemeinen Geistbesitzes VO.  — Anfang pal excellence miıt der Bekeh- Differenz VO. damaliger un heutiger Geschichtsrekonstruktion fest-
rungstaufe verknüpft war Freilich bedarf ohl die rage, w1e zuhalten (8  — e Differenz und Gemeinsamkeit Jesu mıiıt selıinen e1ıt-
dieser „Geistbesitz“ dANSEINESSEN verstanden und beschrieben werden 1äßt sich 1U 1n Annäherung und bleibender Fremdheit CI-
kann, welterer nicht I11UT religionsgeschichtlich-historischer, sondern fassen.
uch exegetisch-bibeltheologischer un: uch systematischer ‚.TOTTIE- Iie knappe Skizzierung des Wahrheitsbegriffs der ıst VOTI-

runNng züglich gelungen 87-—107), doch für die Anwendung In e1il gibt
Bad Tölz Rudolf Pesch 1ne VO  > Fragen, die hier 11UTLT angedeutet werden können. Ziwel-

fellos haben die Zelitgenossen eSuSs VO  - azaret die Auferweckung
seines Freundes Lazarus LTauUL; hat ihn ber geheilt, w1e

Berger, Klaus Sind die Berichte des Neuen staments wahr? Eın Weg ZU. Joh 11,35—44 erzählte? Ich habe keine Antwort efunden, w1e der
Verstehen der Bibel Gütersloh: Gütersloher Verlagshaus Mohn 2002 heutige Leser diese mystische Geschichte, die dem „Vorstellungs-213 &. kt 19,95 ISBEN 3-579-05193-3 modell A“ VO Kausalität widerspricht, das Ja weıt stärker als

Kap gehen VO  - unterschiedlichen Se1ten den Wahrheitsbegriff 1n der Antike Denken bestimmt, heute 1m Rahmen VOoO  . Modell
der („Einleitung: Was 1st Wahrheit“ 9—13) und welısen die verstehen soll Fur den „Leib des Auferstandenen“ 1äßt ‚Erfah-
Spiritualität als einen „Weg ZU Verstehen der Bibel“ auf (9) e FULSCHI konvergieren“, und Z.Wi auf die übliche existentielle) Erfah-
Zweifteln der Wahrheit“ stellt die ıDerale Exegese ab Strauß rung VO  a Personalıität un Epiphanie, vermittelt durch biblische
über Wrede und Bousset his Troeltsch VOTL un: kritisiert deren KTI1- Textgattungen (159—161). Entsprechend müßte uch die Lazarus-
tik. „Teil IL Wiederentdeckung der Geschichtlichkeit“ geht auf die geschichte mıt heute möglichen Erfahrungen konvergieren.
gegenwärtige Diskussion die Echtheitskriterien der Worte und 1a- ist gelungen, die Innenperspektive vieler schwieriger ntl
ten Jesu e1n un: führt 1n das 1Eeue Verständnis VO  b Geschichtskon- extie anschaulich erschließen. Spirituelle Mystik ist sicherlich
struktion e1n. - Teu 11L Der Wahrheitsbegri{ff der Bibel“ entwickelt e1in Weg, die ANSEINESSEN verstehen: S1e ıst ber auch nach
die biblische Innenperspektive VO  w Wahrheit (87—103) „Teil Die nicht der alleinige Weg Ihe anderen Wege und die offenen Fragen
Wahrheit der besonderen Fakten“ bespricht besonders die ologi- werden daher VO  — ständig edacht, manchmal polemisch, und
schen extie Verklärung, Engel, Erscheinungen, Jungfrauengeburt, umkreist. edem, der elınen mystischen Weg des Verstehens dUuSPIO-
Totenerweckungen. Dieser 'eil nımmt die zweıte des Buches bieren will, sSe1 dieses uch empfohlen. Und dieser mystische Weg
e1iNn 107-205) ist nicht 1ne beliebige Möglichkeit, sondern der bevorzugte, bibli-

Der Stil ist leserfreundlich. Eın kleiner Anmerkungsapparat stellt sche Weg, (Gottes Wahrheit erfahren.
die wichtigsten Posıtionen C}  S Ansonsten bevorzugt 1iıne krei- ortmund Detlev Dormeyer
sende Darstellungsweise. Immer wieder wird der Gegensatz VO  - —-
perimentell überprüfbarer Wahrheit 1 modernen Sinne und biblisch Hengel, Martın Schwemer, Anna Marıla: Der messianische Anspruch Jesuerzeugtem Wirklichkeitsverständnis vorgestellt und diskutiert. Der un! die Anfänge der Christologie. Vier Studien. Tübingen: Mohr Siebeck
VWeg, den den Leser durch das uch [ührt, ist überzeugend. Die 2001 267 (Wissenschaftliche Untersuchungen ZU. Neuen esta-

menL(, 138), Ln ö9,00 ISBEN — 16—147669—7europäische Denkgeschichte prägt notwendigerweise E“
wärtiges Verstehen. Der Gegensatz moderne biblische Wahrheit Die Frage, 1n welchem Verhältnis das Wirken Jesu Z.ULI Entstehungmuß daher VO der Aufklärung vergegenwärtigt werden. be- des christlichen Glaubens steht, gehört den wohl wichtigsten The-
spricht 1n 'eil die Posıtionen, die noch immer die gegenwärtige, 11 1116  - der gegenwärtıgen Christologiediskussion. Bekanntlich hatte
berale LExegese pragen. Dabei übertreibt ber zuweilen. Die Kritik William Wrede 1n se1lner Studie „Das Messiasgeheimnis 1n den Evan-

Bultmanns Formgeschichte 18—-19 überzeugt nicht: denn S1e ALr- gelien“ die Möglichkeit eiINeEeSs messianischen Selbstbewußtseins Jesubeitet prımär der Tradition literarischer Formen un TST sekundär skeptisch beurteilt. amı War 1ne Entwicklung eingeleitet, die dann
1 Wahrheitsbegriff. Die „Grenzen der kritischen Analyse“ werden VOoO Rudolf Bultmann un se1iner Schule fortgesetzt wurde, die
dagegen zutreffend beschrieben: ıe Reduzierung der „echten“ Je- nicht mehr mıit einem messianischen Anspruch Jesu rechneten.
us-Worte und Wunder auf 1nNne kleine Zahl; das exegetische Der hier vorgelegte greift dieser Stelle 1ın die Christologie-„Machtgefühl“ aufgrund der Korrektur VO falschem Glauben: Der diskussion e1In. Er enthält Je wel Studien der beiden VE die die
Datz. „nichts den Verstand glauben wollen“ 35{1) rage der Entstehung der Christologie aQus dem Anspruch Jesu heraus

Tatsächlich zeıgen liberale Exegeten 1 Verteidigen dieser drei verständlich machen wollen. Ausweislich des Vorwortes handelt
Krıterien bisweilen 1ne Illiberalität, die die Zuspitzung VO. recht- sich „Vorarbeiten einNer Geschichte des Urchristentums, der
fertigt. Nun weıst Recht auf, solche Diskussionen bereits die V{. ZUL eıt arbeiten und deren eTrster VO Auftreten ohannesNachhutgefechte sind. Die nt! extie entsprechen durchaus dem antı- des Täufers bis ZU 508 Apostelkonzil reichen sol1l“ (XV) Dreı der
ken und modernen Verständnis VO Geschichtlichkeit un sind nicht eıträge wurden bereits anderen Urten, jedoch 1ın kürzeren
ıne singuläre theologische Ausdrucksform fiktiver extie Bultmann Fassungen un 1n englischer Sprache, veröffentlicht. Eilıner der

In der Diskussion der erweiliterten Echtheitskriterien nach Hen- beiden Beıträge VO.  . Anna Marıa Schwemer wird hier ZU. ersten
gel und Theißen geht ber dann wieder weıt. In dem Punkt „LI- Mal publiziert und basiert auf der Tübinger Antrittsvorlesung der
klärung aQus dem der das Judentum“ 52-54 wendet sich f.ın VO 8.1.2001 Das 1n dem verarbeitete umfangreiche uel-dagegen, das Jude-Sein Jesu „negatıv“ als Differenz- un Individuali- lenmaterial SOWI1e die intensive Auseinandersetzung mıiıt der FOT-
tätskriterium gebrauchen; kann 99  AAs pOSs1t1Vv verstanden (wer- schungsliteratur sind über detaillierte Register Stellen, Autoren
den) Wenn die I1 Geschichte des. Urchristentums hne e1iINn be- SOWI1IE Sachen und Personen gut eTrsSC.  ießbar.
stimmtes Element nicht vorstellbar ISt, dann ist das e1n Argumen Bereıts der erstie Satz des Vorwortes zeıgt den Kontext all, 1n dem sich diefür die grundlegende anfängliche Bedeutung dieses Elements“ (53 Studien bewegen. ES handelt SI0  h e1in 1Tal aQus einem Brief Tedes
f3} Dieser Definition des Kohärenzkriteriums kann zugestimmt WEeTI- Adolf VO  - Harnack VO 2.1.1903; der geme1insam mıit weilıteren Briefen Wre-
den, nicht ber der Verschiebung der Ditferenz VO historischen Je- des durch eine VO  D Hans Rollmann un! Werner Zager besorgte Publikation
SUuS WEßB ZUTC späteren Urgemeinde. Gerade WEeNnn der Graben Z VOTI- 2001]) der Offentlichkeit zugänglich gemacht wurde. Das 1{a lautet:
österlichen eıt nicht tief ıst, geht doch die spatere Differenz der UrT- „Ich bin gene1gter als Iirüher glauben, esus selbst sich als ZU. esslas

ausersehen betrachtet hat:“ Wrede kehrte damit eiINeTr Posıtion zurück, diegemeinde VO. Judentum auf den vorösterlichen Jesus zurück. Daher bereits VOL seinem forschungsgeschichtlich überaus einflußreichen Buch er WO-ist mıiıt zutreifend, daß die JüngerInnen bereits „mystische Erfah- geN hatte wobei nicht übersehen werden sollte, daß uch 1n diesem e1Nn
rungen mı1ıt dem Gottessohn“ gemacht haben paralle den spateren,

hatte.
messlanisches Selbstbewußtsein Jesu nicht grundsätzlich 1n Abrede gestelltmystischen Erfahrungen VO  w Paulus 162{) och welcher jJüdische
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In der Außerung Wredes sehen die V7- 1nNne KONVvergenz miıt Entwicklungen Evangelien gerade nicht mıiıt der Weisheit identifiziert, un die weisheitlichen
der NEeEUETEI Christologiediskussion. Vornehmlich die Erforschung des Jüdi- Dimensionen der Christologie dürften eher auf die Vorstellungen VO Präex1-
schen Materials ın den zurückliegenden Jahrzehnten habe aufgezeigt, 1mM STeNZ- un Schöpfungsmittlerschaft 1n irühen Bekenntnistexten zurückzufüh-
Judentum Krwartungen eiINer messianischen Gestalt lebendig un sich LTE se1n als aut die Jesusüberlieferung.

Anna Marıa Schwemer sich 1n ihrem ersten Beitrag, E  ı€ Passıon desmı1t derjenigen des eschatologischen Propheten verbinden konnten. Im Blick
auf den 1n den vorgelegten Studien vertretenen Ansatz ıst dabei wichtig, daß ess]ias nach arkus un der Vorwurtf des Antijudaismus“, kritisch mıit der
bereıts 1M Vorwort eiNe weıte Definition des Gesalbtentitels ingeführt wird, jJüngst wieder erneuerten ese auseinander, die Behauptung der Beteiligung
die nicht den entsprechenden hebräischen, aramäischen bzw. griechischen VO  - Juden der Kreuzigung Jesu verdanke sich ausschließlich christlicher Ju-

denifeindschaft un entbehre e1INeT historischen Grundlage. Zunächst welst S1eAquivalenten orientiert ist. dessen wird untier dem Gesalbten der ‚escha-
tologische Heilbringer uınd Erlöser“ XUI, dort kursiv) verstanden, der die Ver- das Argument ab, der Tacitusbericht Ann 15,44,2{11) belege, daß die etfel-
heißungen der Schrift erfüllt, das Verhältnis zwischen Israel un se1inem ott ligung der Juden spatere Erfindung sSe1 Tacıtus Jasse 1Nne andere Tendenz ETI-

1n Ordnung bringt un!: UTC den .ott auftf diese Weise eil schafft. kennen, zudem wird in anderen außerchristlichen (auch jüdischen) Quellen
Jesu Kreuzigung des Oöfteren auftf die Juden zurückgeführt. kıne historische Ana-Man ann agen, ob eiNe solche Definition die mit den verschiedenen Be-

zeichnungen unı Funktionen endzeitlicher Gestalten Je gesonde verbunde- lyse der Passionserzählung des Markus führt sodann dem Resultat, Mar-
NneIl Charakteristika nıicht wenig gewichtet un! notwendige Differenzierun- kus hier wı1ıe uch Sons iın se1inem Evangelium nicht „die Juden  66 pauschal
BEI rasch einebnet. Angesichts der atsache, daß 1n ezug auf Jesus eine anklagt, sondern den Hohenpriester un!: das Synhedrium als Prozeß und

Auslieferung beteiligt arste. Ihes sSe1 historisch durchaus erns nehmengeradezu erstaunliche Kulmination derartiger Bezeichnungen un! jüdischer
Endzeiterwartungen festzustellen ist, Ur 1M Blick auf die Entstehung un werde mıt der groben ChitHire des „Antijudaismus“ (Dzw. dessen Bestre1-
der Christologie wichtig se1N, 38l  u danach agen, welche Deutung se1ines tung) LLUTC unzureichend ertaßt.
Wirkens un Geschicks 1n den auifgegriffenen Traditionen und Bezeichnungen Schwemers zwelıter Beitrag, „Jesus Christus als Prophet, Öönıg un! Prie-
ZU. Ausdruck kommt Das ostulat, Bezeichnungen wWwI1e ess1as un: Men- STer. Das triplex un! die ühe Christologie“, befaßt sich mıiıt der rage
schensohn dürften nicht grundsätzlich etrennt werden (So Hengel 1n bei- nach den historischen Wurzeln des dogmatischen Topos VO dreifachen Amt
den Beiträgen), dürfte 1mMm Blick auft ihre gegenseıltige Beeiniflussung und I1l- Jesu. S1e sieht alle TELl Funktionen die herrscherlich-königliche, die prophe-
tische Annäherung bei ihrer Anwendung auft Jesus zutreiffend sSe1N. S1e 1mMm tische SOWI1e die priesterliche 1mM Judentum vorbereitet (Nebeneinander VO  -

Blick aut ihren traditionsgeschichtlichen Hintergrund ditfferenzieren sind, Öönig und Priester: Elia als prophetisches Gegenüber Mose:; Philos Mose-
darf indes nicht unberücksichtigt bleiben, WeNnN ihr jeweiliger Beıitrag AB Deu- Darstellung) un: HLG das Urchristentum auf eSsus übertragen: königlicher
tung Jesu 1mM Urchristentum präzise bestimmt werden soll un! priesterlicher Aspekt bei Paulus:;: Jesus als Hohepriester 1mM Hebräerbriel:

Der eTrste Beıltrag VO  - Martın Hengel, „Jesus der esslas Israeis”, stellt die alle TEL Funktionen 1n den Evangelien, S1e schließlich 1n der Passıons-
geschichte miteinander vereinigt würden.Tage, wWwW1e ZUT Anwendung der Christusbezeichnung auf Jesus gekommen Daß die TEl Funktionen Jesu 1n den neutestamentlichen Schriften egeg-ist. Ausgehend VO dem efund, daß der Ausdruck bereits bei Paulus als COS-

Jesu verwendet wird, Paulus Iso w1e selbstverständlich davon usgeht, NEIL, ist unzweifelhaft. Weniger überzeugend Sind dagegen die Annahmen e1-
daß LU eınen Gesalbten nämlich Jesus gibt, iragt Hengel danach, w1e Her priesterlichen Funktion Christi bei Paulus (aus der intercess10 geht 1eSs

nicht notwendig hervor) SOW1e einer erknüpfung der TEl Aspekte 1n dendieser geradezu erstaunlich anmutende Befund erklären ıst. Die historische
Rückfrage führt über Antiochia (Bezeichnung „Christiano1“) /AUEr Jerusalemer Evangelien. ıe Vorstellung e1INer „Amtertrl1as  Da 1ST ohl doch TST e1nNn Produkt
Gemeinde, das ekenntnis „Jesus ist eT) Christus“ bereits grundlegend reformatorischer Dogmatik, S1e ZU ersten Mal ausgeführt wird, und äßt
BEWESESCN sSe1l Dieses Bekenntnis MUu. Hengel zufolge somıiıt VO  - Beginn neben sich nicht 1n das Urchristentum zurückprojizieren wiewohl, w1e erwähnt, die

entsprechenden Vorstellungen hier durchaus egegnen, ber ben noch nichtder Auferweckungsaussage gestanden aben, cdie für sich die Eint-
miteinander kombiniert werden, sondern nebeneinander stehen können).stehung der Überzeugung VO. der essianıta: Jesu keineswegs erklären könne.

Auf dieser Basıs wird der bereits angedeuteten rage nach dem mess1a- Die Studien stellen eınen wichtigen Beıltrag ZUTLXC gegenwärtıigennischen Selbstbewußtsein Jesu nachgegangen, dessen Bestreitung 1n der 116EU6- Christologiediskussion dar. Die historische Skepsis, die durch
TEl Forschung (noch nicht bei Wrede un! Bousset!) für eın historisch nicht Strauß, Wrede SOWI1Ee die Formgeschichte den Evangelien N-rechtfertigendes dogmatisches Vorurteil betrachtet. Se1 schon das 10124 „Mes-
siasgeheimnis“ 1n der VO.  - TE formulierten Gestalt e1N nicht aufrechtzuer- gebrac wurde, hat das kritische Bewußtsein 1 mgang miıt diesen
haltendes Konstrukt (eine Auffassung, die heute VO  - vielen ‚Xxegeten geteilt Schriften ‚WäalL geschärft, el ber mı1ıtunter einen starken eil
wird), musse uch die Tage, inwıeweıt die Evangelien als historische Be- zwischen das Wirken Jesu und se1Nne kepräsentatıon 1n den Evan-
richte auswertbar selen, 1e  b aufgenommen werden. In einem ausführlichen gelien getrieben. Wenn 1n der NEeEUEeTEN Forschung dagegen wieder VeI-
ligionsgeschichtlichen Abschnitt stellt Hengel sodann die These auf, daß sich stärkt nach historischen Plausibilitäten gefragt wird, bedeutet dies
VO:  - dem jüdischen Belegmaterial her eine Identifizierung VO  - ess1as- un! keine Rückkehr einem naıven Hıstorısmus. Es ıst vielmehr deut-
Menschensohnvorstellung nahelege Angesichts der durchaus unterschiedlich lich, daß die Vergangenheit niıiemals geschaut wird, w1e sS1e „WITK-ausgerichteten Aussagen ber den Gesalbten un!: den Menschensohn 1n vielen lich‘ W: sondern ın vorläufigen, stetiger Veränderung unterwortfe-jüdischen Texten SOWI1e der Je eigenen Rezeption dieser Ausdrücke 1M Urchri-
tentum erscheint diese Annahme jedoch problematisch. Der Verwels auf 1Hen 1813  5 Modellen als Geschichte angeeignet wird (vgl dazu Schwemers
(sOo twa Ö.) ist dabei aufgrund der ekannten Datierungsprobleme der Bemerkung 1mM vorliegenden Bd 162 mıt Anm. 138) Blick auf

die Anfänge des christlichen Glaubens ist die €, die das WirkenBilderreden eın zwingender Beleg.
IDıe TEL etzten Abschnitte nehmen den historischen Faden wieder auf und Jesu hierbei gespielt hat, 1ne wichtige, 1n der Forschung jedoch oft

führen über die Kreuzigung zurück ZUT Wirksamkeit Jesu. Aus der Kreuzesin- her Rande verhandelte Tage. Ihes wird UrCcC die hier vorgeleg-
schrift se1l die historisch erns nehmende DENUE abzuleiten, Wäas Zze1- ten Beltrage 1n Auseinandersetzung mıt anderen Sichtweisen, die
E, daß Cdie essianıta Jesu e1m Prozeß die entscheidende Rolle gespielt habe Deutlichkeit durchaus nicht verm1ssen 1äßt, nachdrücklich 1Ns Be-
Dies wiederum sS@e1 1Ur verständlich, wWe1n Jesus uch mıit messianischem An- wußtsein gerufen.spruch auifgetreten sel. Hıer stellt sich freilich wieder die rage e1Nn, wWwWas 388
INnan darunter verstehen soll Daß Jesus mıt dem Anspruch aufgetreten ıst, der Kritische Rückfragen ergeben sich bzgl. der oftmals sehr weıt-

reichenden historischen Hypothesen SOWI1E e1INeTr mıtunter unzurel-die Gottesherrschaft entscheidende Keprasentant sein, Läßt sich aum
bestreiten. Dies kann verschiedenen Merkmalen (Menschensohnbezeich- chenden Differenzierung zwischen Aspekten der frühen Christologie,
HNUNg, Bindung des 1N{T1LEs 1n die Gottesherrschaft die Nachfolge, Ansage die sich mıiıt Wirken un Geschick Jesu 1n Verbindung bringen lassen,
des Gerichtes bei Ablehnung sSe1INeT Person un Botschaft) abgelesen werden. und olchen, bei denen dies nicht der Fall ist. Daß Phantasie beim
Die pauschale Bezeichnung „messianischer Anspruch“ ist dagegen wenig dazu Intendieren der Vergangenheit unverzichtbar ist, hat Paul Rıcur
angetan, zwischen dem Wirken Jesu selbst un dessen spateren Deutungen Recht betont. Darüber, WwW1e weıt sich diese Phantasie über das VO
differenzieren.

Im zweıten Beitrag, „Jesus als messianischer Lehrer der Weisheit“, geht Hen-
den Quellen ezeugte hinauswagen sollte, kann 1908128  > unterschiedlich
urteilen. Be1l ein1gen der 1n dem aufgestellten historischen Ver-gel Spuren der Weisheit 1n der Jesusüberlieferung nach. Einsetzend bei der mutungen scheint M1r indes der Textbefund her 1n 1nNe andere alsSpruchüberlieferung wird herausgestellt, daß diese bereits ın ihren frühesten

erkennbaren Stadien Jesus zugleich als Weisheitslehrerun Propheten zeichne, die vorgeschlagene Richtung welsen.
die israelitisch-jüdische Weisheitstradition Iso AUS einer spezifischen Perspek- Berlin Jens Schröter
tive aufgreife. Den Beıitrag der jüdischen Weisheitsvorstellungen die Entste-
hung der Christologie sieht Hengel deshalb darin, daß Jesus 1n den oft pole-
mischen, traditionelle Weisheit 1n Trage stellenden Aussprüchen als Erfüller argueral, Daniel: Introduction OUVeau lestament Son histoire, SO.  - CTI1-
der Schriftverheißungen un Ankündiger der Gottesherrschaft dargestellt WEeTl- ture, theologie Geneve: Labor et Fides 2001 511 (Le Monde de la

Bible, 41), 39,06 ISBN 2—-83309-—-1023-—1de An dieser Stelle sel ıne Verbindung zwischen Jesus als Weisheitslehrer un
seliner Begabung miı1t dem £e1s5 Gottes festzustellen, enn der messianische iel wen1g werden gemeinhin 1n Deutschland die außerordent-Herrscher sel 1mMm Judentum zugleich Geistträger. Lukas habe diesen Zusammen-
hang gut erfaßt, WE Jesus mıiıt dem 1ta' aus Jes 61,1—3 vorstelle, enn der ich intensiven und uchtbaren Arbeiten protestantischer Xegeten

adus der irankophonen Schweiz beachtet, die unter aktiver Beteiligungendzeitliche Geistgesalbte sel zugleich ‚Lehrer mıit messianischer Vollmacht
un! eschatologischer Repräsentant der Weisheit“ 124 anderer iranzösischsprachiger Xegeten 1n der Reihe „Le Monde de la

sich die weisheitlichen Aspekte der Jesusüberlieferung auf diese Weise Bible“ erscheinen. Nachdem zunächst Übersetzungen und De-
christologisch auswerten lassen, erscheint jedoch fraglich. Jesus wird 1n den tailstudien erschienen sind, liegt inzwischen 1ne stattliche Reihe
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egetischer Handbücher un: Standardwerke VOL. IDie „Einleitung“ ist wichtige Stimme, die besonders dort weılterträgt, S1e 1nNe 116U6
untier der Agide VO  - argueTra (Lausanne) erstellt worden und Symbiose historisch-kritischer, literaturwissenschaftlicher und ka-
liegt nach kurzer e1t bereits 1n Auflage V H: S1e stellt 1ne glück- nonischer KXegese nbahnt

Munster31© Verbindung 7zwischen historischer Hintergrundinformation, Thomas Södingliterarischer Grundorientierung und theologischer Einführung dar.
Eınerseits belegt der W1e breit der internationale und interkon-

Paulinische Christologie. Exegetische Beıtrage. Hans Hübner ZU Geburts-tessionelle) Forschungskonsens 1n der Einleitungswissenschaft ıst, tag, hg. Udo chnelle Thomas ding 1n Verbindung mıiıt Michaeljedenfalls Wäas die Zielsetzung, die Fragestellung, die und
1Ne nicht geringe Spannbreite der Ergebnisse anbelangt. Anderer- ISBEN. 352525352 1-X

Labahn. Göttingen: Vandenhoeck uprecht 2000 DA e 49,00
se1ts werden die Stärken französischer KXegese, die AUS der Nachbar- Hans Hübner ist iraglos eINeT der engaglertesten un: profilierte-schaft AAUE Strukturalismus un: /ABER Hermeneutik resultieren, deut-
lich sichtbar: erfreulicherweise geschieht dies nicht 1mMm abschrecken- STten Vertreter eINeT „Biblischen Theologie“, e1N Theologe, der 1n sS@1-

815 wissenschaftlichen Werk 1mMMmMer auch den Dialog miıt der e-den Jargon der Lingulsten und philosophischen Hermeten, sondern matischen Theologie sucht s ist deshalb L11UL konsequent, WE 1ne1n studentenfreundlicher, nutzerorientierter Aufarbeitung und An-
wendung. Wıe 1n anderen „Einleitungen“ üblich, konzentriert sich ihm zugedachte e1nNn zentrales biblisches Thema exegetisch, bher

miıt „systematischen“ Verknüpfungen durcharbeitet. Daß die Hg diedas vorliegende Werk auf die Entstehungsgeschichte und die Struk-
turanalysen der nt! Schriften. Kleinere Kap besprechen Der uch paulinische Christologie als Schwerpunkt gewählt aDen, drängt sich
die beiden anderen klassischen Einleitungsfragen: Cie Geschichte 1 Blick auf den ehrenden Forscher geradezu auf, verdankt die

KXegese Hans Hübner doch mustergültige Arbeiten T7A M paulinischendes Kanons J Kaestli) und Nneu 1n der Auflage) die Textkritik
(R. Dupont-Roc). Theologie. Das ökumenische kngagement des uUuD1lars spiegelt sich

E1n Grundproblem jeder Einleitung ist die Gliederung des toffes erifreulicherweise uch 1mMm Spektrum des international besetzten Au-
torenteamsUOrientiert INall sich der kanonischen Folge der der vermute-

ten) Entstehungsgeschichte der Traditionszusammenhängen? Backhaus („Evangelium als Lebensraum“ 19—31]) versucht das Verhält-
hne Kompromıi1sse kommt kaum e1N Werk dus Die „Introduction“ N1s VO  - Christologie un! Ethik N1C als e1nNn Nacheinander mit den Stichwor-

ten „Indikativ“ un „Imperativ“), sondern vielmehr als e1Nn Ineinander be-geht eınen Mittelweg. /Zuerst werden von Marguerat, Combet- schreiben. Dabei die pneumatische Ebene (KATA M VEUUC NEPLNTATELV KOomGalland und Cuvillier) die synoptischen Evangelien sSamıt Apostel- 8,4), dıe KOLVOVLO. mıiıt Christus un das zielgerichtete OPOVELV des Menschen 1ngeschichte vorgestellt (11—130), sodann von Vouga), 1n kano- e1INe aktive Beziehung ueinander, die jeweils die Ethik treifend als Lebens-
nischer Folge, die echten Paulusbriefe 131-—261) un von ett- LTaUuUIl christlicher Existenz auslegen, wobei dieser L11LUT: ann eın Lebensraum
wiler) die Deuteropaulinen Kol, Eph und 7'Thess SOWIE von eda- sSe1IN kann, WeNnNn die TEL Komponenten 1m gegenseıtigen Austausch stehen.

Miıt der jJüdischen Identität des Paulus beschäftigt sich e1nNn engaglerter Bel1-lie) die Pastoralbriefe 307-—-326) un wieder VO  b Vouga) der ehr
329-341) Eis tolgt das GCorpus Johanneum, 1n dem Zuerst von VARNESs E rag VO  - Dunn („The Jew Paul an his Meanıng for Israe. |) ach-
stein) das Evangelium und die Briefe (345—386), sodann von (1 drücklich vertritt die These, Paulus selbst sSe1l e1Nn Teil der Pluralität des

dentums mit einem instruktiven Blick auf Philo un Josephus) und wertetillier die Offenbarung porträtiert werden 387-—403) In der etzten konsequent das prophetische Selbstverständnis des Apostels ür seıne PositionAbteilung, die den Katholischen Briefen gewidmet ıst, finden sich e1INer innerjüdischen Einordnung des Pauli AU:  Ndann von Vouga) die Beschreibung des Jak 407-—418) SOWI1Ee von In seinem Beitrag „Christus als Schöpfungsmittler un Erlösungsmittler“Schlosser) der Petrusbriefe 419-—438) un: des Judasbriefes 47-58) iragt Hofius nach Inhalt un Bestimmung VO  — Kor 3,6, näherhin
439-—445). Alle Kap folgen einem klaren Au{fbauschema, das nicht nach der Beziehung zwischen dem KYT10S Jesus .ott und der Schöpfung; der

schematisch ıst, Der ine gute Vergleichbarkeit begründet. HS Status Christi sel nicht als der eINes „Werkzeuges“ sehen, sondern 1n der
schon bei Paulus angelegten un spater dogmatisch definierten Wesenseinheitherrscht der Primat der Synchronie hne Scheu VOTL Diachronie und

Hıstorie. Das ist methodisch VOTDL.  ich Regelmäßig werden der Auf- (52{1) DIie Beziehung des Schöpfers Y Schöpfung realisiere SE  h ın der (36:

bauplan des Buches, die Entstehungsverhältnisse, die Quellen und meinde als Ziel des 1n der Menschwerdung Christi neuschaffenden Handelns
Gottes Daß freilich der eTrste Satz des Bekenntnisses KOrT Ö, miıt dem Utheologische Schwerpunkte beschrieben. Eın knappes, gut geglieder- den ater Jesu Christi 1mM Blick habe 549; cheint I1r mehr als Iraglich SeE1IN,tes Lıteraturverzeichnis bei dem zı weilen ein1ge Cu616 deutsch- WE 111d.  - bedenkt, wıe subtil Paulus hier theologisch 1m Blick aut die helle-

sprachige Publikationen vermi1ßt werden) rundet jeweils den Paragra- nistische Religiosität argumentiert un Schöpfer se1nNn Gottesbild festmacht.
phen ab Eın Glossar und kegıister runden den Bd ab Horn greift in einem begriffsgeschichtlichen Beıitrag erneut das Thema

Das Buch raucht den Vergleich mıt den neuesten deutschen E1N- „KYyT10sS und Pneuma bel Paulus“ auf 59-—75) und interpretiert das gegenseıtige
leitungen VO Schnelle un Broer nicht scheuen. Dieser wi1d- Verhältnis konsequent personal: gehe nicht seinsmäßige Aussagen, SO11-

ern Paulus „Christologisiere“ vorsichtig eine weitgehend theologische Pneu-met sich ausführlich den se1t langem bekannten Problemen der Eint-
stehungsgeschichte und traditionellen Vf.angaben, jener hat mehr ma-Vorstellung, hne KYT10S un! Pneuma völlig ine1ns setzen; vielmehr

gehe Paulus das irken des Geilstes, das sich VO Wirken des yT10SRaum für die kontroversen Forschungsdebatten un: neueste FOT- herleite un! sich als lebensschaffende Kraft konkret auswirke.schungstendenzen. Die Iranzösische Einleitung konzentriert sich 1n In einer instruktiven Untersuchung befaßt sich Kollmann miıt „Paulus alsder Regel auftf die argumentatıve Darlegung des eigenen Standpunk- undertäte:  66 76-—96) Mıt der Christologie ist die Fragestellung insofern VeTl-
LES, beantwortet die klassischen Einleitungsfragen „ Wer, WAalll, bunden, als TÜr die Gegner des Paulus 1n KOT die Wundertaten geradezu Z.U.
WE wo”  66 auft überschaubarem Raum un besticht durch gute NUur uswels des Apostolats gehören un sS1e diese ZUT Grundlage ihrer Herrlich-
selten ausführliche Inhaltsangaben, übersichtliche Schaubilder keitschristologie machen, bei Paulus ber treten S1e bezeichnenderweise 1mM

Kontext der theologia CTUCIS doch spürbar zurück. Dieser 1n der Dialektik VO  -und ‚USSCWOBEN! Urteile. Schwachheit un Kraft des Paulus selbst liegende Ansatz weicht, K, 1n derDie Evangelienexegese wird VO  r eiNer leicht modifizierten
durch die Annahme einNes Deutero-Markus und Zzweler verschiedener 1n ApPg greifbaren Iukanischen Paulusdeutung eINeT unübersehbaren Verherr-

lichungstendenz, die das paulinisch intendierte christologische Paradoxon(Q)-Rezensionen unnötıg verkomplizierten) Ziwei-Quellen-Theorie g - tendenziell aufhebht.
tragen 11—-27), denen die vorsichtige These einer Bekanntheit SYVI1- Lahbahn Labahn beschreiben 1n ihrem Aufsatz „JEesSus als Sohn Gottes
optischen Materials bei ohannes ZUL e1ıte steht Die Differen- bei Paulus“ 7—120) den Zusammenhang VO.  - Soteriologie un! Christologie:
zierung zwischen den paulinischen Homologoumena und Antilego- Die Aussage „Gottes Sohn“ verstehe Jesus als (sottes eschatologische abe
INeNa entspricht eiINer starken Forschungsmehrheit. Das gesamte Z eil der Menschen un! mıt ethischer Perspektive ZUTC Ermöglichung
uch profitiert VO. Konzept der relecture, das Zumstein und se1nNne einer gottentsprechenden Lebensausrichtung.

In einer das Werk Hans Hübners konsequent auifnehmenden Studie VT -chüler 1n der Johannesexegese profiliert en und auf die Paulus- sucht Müller die interpretatio christiana der Bibel 1mM Lichte der Christologieschule anwenden. Ebenso weiterführend (wenngleich 1n der Durch- qualitativ bestimmen: „Christus als Schlüssel der biblischen Hermeneutikführung diskussionswürdig) ist die Aufmerksamkeit, die ouga des Paulus“ 121—-139) Ausgehend VO.  - der 1NS1C. des Jubilars, daß auf-dem Phänomen der Briefsammlungen widmet 147-154). NOMMEN! Tradition immer T1eUuUu verstanden werden muß, sieht S1€e für Paulus
Sicher kann jeder Rez 1n estimmten Fragen anderer Meinung als 1n der Christologie das Bedeutungspotential der Schrift, Christus eben uch als

die V{1. sSe1IN. Aber das sollte dieser Stelle zurücktreten Der Bd VOI- Inhalt der biblischen Verheißungen.
mittelt, obgleic VO  _ verschiedenen V{T. verfaßt, e1Nn erstaunlich ho- Auf die Thematik „Indikativ un! Imperatıv"“ geht 1mMm Rahmen des Galater-
INOSENES Bild Kr zeıgt nicht I1UT, WI1e stark die iranzösischsprachige briefes Rickes e1Nn „Gerechtigkeit-Gesetz—-Christus“ 140—-158), die 1n den

Horizont des kosmologischen Weltbildes des Paulus stellt, 1n dem keine kon-Kxegese, die bisweilen den Eindruck erweckt, BEIN e1igene Wege struktive Funktion des Gesetzes für die Ethik mehr gibt, 1n dem ber der Glaubegehen, 1n der internationalen Forschungsdiskussion verwurzelt 1st; den Menschen 1n eine 1E6U6 Verantwortlichkeit un: Freiheit führtist zugleic nicht I11UTI für die romanische, sondern uch für die CNS- 5Sänger efaß sich mıiıt der paulinischen Kreuzestheologie: „Der gekreu-isch- und deutschsprachige Forschungswelt 1ıne klare, starke und zıgte Christus Gottes Kraft un Weisheit (1 Kor 1:280° 159-177) un! welılst
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KorTr ‚18—2, als theologische Erkenntnislehre unter dem Proprium als theo- leider die Himmelsreise fehlt, reichen völlig dus, VO  - elner eigenen Gattung
ogla CTUCIS auf. Dem Postulat, daß diese VO gegenwärtig vermittelten christ- reden.
lichen Gottesbild LEeUu gelernt werden mMUusse, wird 19082881 LLUT: zustimmen können. Die „Kleinformen“ (-gattungen) ichten sich nach dem gegenwärtigen TOorm-

Schnelle widmet sich den christologischen Hoheitstiteln bei Paulus geschichtlichen 0ONSEeNS. Apophthegma Chreia spricht VO  - „Anekdo-
(„Heilsgegenwart“ 1178—193]) In ihnen S1e Sch Recht die Nahtstelle PaU- te  b Angeblich Sind die griechischen nekdoten strenger als die 44 Beispiele
linischer Christologie un Theologie, Der uch die Artikulation der ekklesia- der synoptischen Evangelien aufgebaut. Diesem Urteil stehen die komple-
len Heilswirklichkeit und den Ausdruck der Beziehung zwischen Gott, dem XeI Apophthegmen ın Plutarchs Biographien, 1n Lukians Gesprächen un 1n
Kyr10s Jesus, dem Apostel un der (;emeinde. den Progymnasmata uch das Fehlen „echter Schulgespräche“

Der immer noch klärungsbedürtftigen rage der Bedeutung des irdischen äßt sich nicht bestätigen 132-136 Wundergeschichten werden praägnan
Jesus fr Paulus stellt sich Scholtissek: „‚Geboren Au e1INeT FTau, geboren ach Bultmann 1n Heilungen, E:Xxorzı1smen, Totenerweckungen un Naturwun-
unter das Gesetz Gal 4,4) Dıie christologisch-soteriologische Bedeutung des der unterschieden un m1ıt der antiken Literatur abgesichert; äahnlich wird uch
irdischen Jesus bei Paulus“(194—-219 ET versucht, dieses Problem miıt TÜr die Gleichnisse verfahren. Dıie spezifischen mythischen Geschichten WOI-

den als „Erzählmuster“ bezeichnet. DIie „Redeformen“ (-gattungen) bieten ‚„ VOT-der Kategorie der „partizipatorische(n) Christologie“ (247) auf der Ebene
der Ethik sen Inwıeweıt dieser Ansatz die sachliche Bedeutung des iTd1- WOTT, DIUC. A Gnome/Sentenz]), Abschiedsrede, Katalog, Haustafel, Vmnus,
schen Jesus für die paulinische Christologie beschreiben kann, ware och wWwel- Liturgische Formeln un Gebetswendungen, Akklamation, Bekenntnis{ior-
ter bedenken. Offen bleibt ber arın besteht gerade die nregung des Be1li- meln!'  C6 Durchgängig wird die ähe den hellenistischen Gattungen erarbei-

der summarische T'  ag der vorgelegten Studie: SO zielt die paulini- tel. Die 1n Briefen vertiretenen „Stiltypen: Diatriebe, Paränese‘ schließen den
sche Ethik auft die Partizıpation der Proexıistenz Jesu Christi als Irdischem Teil „Kleinformen“ ab. Die Beispieltexte 1n Teil arbeiten überzeugend mıiıt
un! Erhöhtem, durch dessen Wirken alles christliche en nterfangen ist den stilistischen und gattungsgeschichtlichen Krıterien.
un! bleibt“ Das Schlußwort rechnet zutreffend die nt! Lıteratur der „Jüdi-Söding („Christologie un Rechtfertigungslehre“ 220-245| betont 1n
se1inem uch forschungsgeschichtlich weıt ausholenden un: übersichtlich schen Literaturgeschichte“ Z und ‚Wäar der griechischsprachigen.

DIie Forderung ıst eTt zwingend: IN eINeEeT griechischen Lıteratur-gelegten Beitrag die Singularität Christi 1ın der eschatologischen Heilsvermitt-
lung un die Rechtfertigungslehre des Paulus als Ausfaltung Se1INeEeT Christo- geschichte dürften die irühchristlichen Schriften deshalb nicht, wWI1e
ogie dies noch bei Dihle geschieht, VO  D den frühjüdischen getrennt be-

Miıt einem instruktiven Beıtrag ABE Thema „Atl Bezüge 1n christologi- handelt werden“ 190{) Be1l Leskys Literaturgeschichte kommt
schen Ausführungen des Paulus“ 246-271) befaßht sich 'alter mıt christo- SUusal ZUT Nich  eha  lung Diese SEeTIZz sich fort 1mMm „Neuen Pauly“.logischen Aussagen der paulinischen Briefe, die erkennen lassen, wıe Paulus Die rühmliche Ausnahme 1n der Reihe „Neues andDucC der I ıtera-
den Zusammenhang VO.  3 Christologie un reflektiert. amı hat e1N SallZ turwissenschaft“ fehlt leider. Denn dort gibt die Beıträge „Dıie Bibelentscheidendes Problem auifgegriffen, dem Hans Hübner entscheidende IOT-
schungsgeschichtliche un: hermeneutische Arbeiten gewidmet hat als Textkorpus“ un „Literarische Aspekte ZUTLT Bibel”“, und Wäar VO

Kez.en, allerdings nicht 1mMm „Griechische Literatur  ..  P sondern TST
ıe vorliegende zeichnet sich ir ihre thematische (56: verspatet 1 „Spätantike“. Dem Protest VO  - schlieDt sich der

schlossenheit dAdUuUus Dıie einzelnen Beıtrage seizen systematisch bei Rez uneingeschränkt Sprache ist nicht eın auDberlıches Gewand,Themen der paulinischen Theologie und Christologie und sind sondern 1ne literarische und theologische Perspektive VO.  D Weltver-
geeignet, dem Dialog miıt der Fundamentaltheologie weiterführende stehen. Der Judenhellenismus hatte das israelitische Weltverständnis
Anstöße geben. Damıt entspricht das Sammelwerk sicher den In- 1n die hellenistische Sprachwelt bereits eingebracht, das hatte
tentionen Jenes Neutestamentlers, der sich 1ıne Hermeneutik der ihm iıne LEeUe Ausrichtung gegeben. hrt pragnan 1n diese Neu-
biblischen Theologie und 1iıne theologisch fundierte kKxegese ohe ausrichtung e1n Wer sich VO  . der Sprache des leiten lassen will,Verdienste erworben hat dem sel das uch sehr emp({iohlen.

öln RudolfHoppe Dortmund Detlev Dormeyer

Reıser, Marıus: Sprache und literarische Formen des Neuen lTestaments Eine Schüngel-Straumann, Helen: Tobit. Übersetzt un ausgelegt VO  - Helen Schün-
Einführung Paderborn München Wiıen: Schöningh 2001 AIV, 257 gel-Straumann Freiburg BHT. Basel Wien: Herder 2000 193 erdersIB für Wissenschaft, 2197 kt € 14,90 ISBN 3—-506—-9941—4 Theologischer ommentar Z.U. Alten Testament), geb 45,00 ISBN

3451268191Diese 1n  ung enthält Teile
„Sprache un Stit- „Literarische Formen“, „Beispieltexte miıt Kom- ach Inhaltsverzeichnis, Vorwort, dem allgemeinen Abkürzungsverzeich-

mentar‘“. n1s für alle Bde des ommentarwerks SOWI1Ee dem allgemeinen Lıteraturver-
zeichnis ZU. Buch Tobit (5—33 olg ıne Einleitung 35—49 eiztere berührtTeil stellt die Mehrsprachigkeit 1m römischen Reich un! 1n Palästina

knapp VO  s In Palästina wurde Griechisch un! Aramäisch umgangssprachlich Fragen der inhaltlichen un! Literarischen Struktur VO  wn Tob, der Entstehung,
gesprochen, Hebräisch 1mMm Gottesdienst un! 1n der schriftgelehrten Diskussion. der Stellung 1mM jüdischen un! christlichen Kanon, der theologischen Bedeu-
Jesus beherrschte daher TEL Sprachen 42  ‚ng s schließt sich eine informative tung 1mM nachbiblischen udentum un! 1mM Christentum, der theologischen

Grundgedanken un: Fragestellungen der Auslegung. Die KommentierungCharakterisierung der „Koine“ Dann wird „das Griechisch des Neuen esta-
samıt elf Exkursen 61-—66; /4—76); ö2-—89; 101—102; 129—131; 135—136; 139—141;ments“ beschrieben. Der verfängliche, TST VO  - Auerbach aufgewertete

Begriff humilis“ wird mıiıt »  HU: subtile“ richtiggestellt. Der „mittlere“ 159—160; 170—172) SOWI1e drei Abb finden sich aut den
Stil ist 1ne künstliche Bildung der Spätantike. In der Antike unterschied 189038  - 218 kın Anhang mıiıt dem Vulgatatext, eiNer arte des Vorderen UOrients
den hohen VO schlichten Stil Hiıer schon die Stillehre VO.  > s-Long1inos, BaET. Chr.) un e1N Bibelstellenregister 183-—198) bilden den Abschluß
die erst Schluß enannt wird 192) herangezogen werden können. Die ede Bereıts das Vorwort (9) provozlert bei einem wissenschaftlich OT1-
der Kirchenväter VO.5humilis“ meınt dementsprechend nicht die Sti- entierten Leser Befremden. Statt nämlich die große Göttinger Tobit-höhe, sondern die Gesinnung. S1ıe Tkennt uch 1n den Barbarismen des die ausgabe VO  = Hanhart dAdUuUusSs dem Jahr 193823 heranzuziehen, die allesgöttliche Führung. Die Barbarismen wiederum gehen hauptsächlich auf die
Septuagintismen un die Neubildungen zurück. Listen der Bedeutungsver- verfügbare Textmaterial (Unzialen, Minuskelhss., apYyrı, alte Über-

setzungen SOWI1Ee die indirekte Überlieferung Ü griechische undschiebungen, Neubildungen un spezifischen Redewendungen veranschauli-
chen den efun Eine Stilbezeichnung der einzelnen ntl Schriftgruppen lateinische Kirchenschriftsteller) berücksichtigt, stutzt sich die f.in
schließt das Kap ab Reiser ann auf se1ne Diss ZU Markusstil un: weıtere laut Vorwort auf den ext VO  b Rahlis AdUS dem Jahr 1935 Irotz der
Aufsätze ZUTLI ntl Stilkunde zurückgreifen. Allerdings trifft die age über Cie hebräischen und aramäischen Textfragmente aus (Qumran Jeiben
ernachlässigung stilistischer Beobachtungen 1n der gegenwärtigen Exegese nämlich nach w1e VOL die griechischen Textformen Tobit Grund-

nicht allgemein (64) lage jeder Kommentlerung dieses Buches. Die Handausgabe VO.Teil bietet einen knappen Überblick ber die ntl Gattungen (92—196) Rahlfs gründet sich hauptsächlic auf die drei Unzialcodices BSAAllerdings wird nicht klar, weshalb der Begri{ff „literarische Form  &: (SO uch
der Buchtitel) den L} „Gattungen‘“ erseizen soll (97  > Die „Form“ 1st die indivi- und stellt damit ıne SEL kleine kritische Ausgabe des griechischen
duelle Ausformung einer Gattung. Wie soll enn L11U:  - sprachlich eine individu- Alten lestaments dar. B1s ZU.:der großen Göttinger Edition
elle Form VOoO  - der Muster-] Oorm unterschieden werden? Die Definition der bedeutet der Rahlfssche ext Wäar e1n unverzichtbares Arbeitsinstru-
Gattungen/Formen sind bemüht, den neuesten Stand wiederzugeben. DIie ment für die biblischen Bücher, die noch nicht 1n der großen Ausgabe
Evangelien werden Recht als „biographische Erzählung“, die Apostel- vorliegen. Sobald jedoch e1nNn uch 1n der groben Edition erschienen
geschichte als „Geschichtsschreibung“ klassifiziert. ber die Zuordnung der ıst, gilt diese Ausgabe als Standardtext. Das schließt keineswegs dUusS,
Ekvangelien historiographischen Memoirenliteratur der ZULI histori- den ext nach Rahlfs besonders bei schwierigen linguistischen Pro-schen Biographie Plutarch u.a.) wird weiıter treiten sSe1IN. Der Brief wird blemen uch weiterhin befragennach antiker Vorlage 1n amtliche Herrscherbriefe, Privatbriefe un Brief miı1t Die Edition VO  D Hanhart wird nicht einmal 1mMm Literaturverzeich-„höheren“ Absichten unterteilt. Präskript, Episkript un: KOorpus zeigen inhalt-
liche Typik Zu Unrecht wird Cdie rhetorische Analyse als ormale Gliederung N1s erwähnt:; ebenso verm1Dßt INa  - dort Vulgata V) und Vetus Latına
abgelehnt 124{1) uch der „Apokalypse“ wird Unrecht eine literarische altlateinische Übersetzung La) Selbst der dem Kkommentar
Gattung abgesprochen 126f1) Die aufgeführten emeinsamkeiten, bei denen grunde liegende ext GCH nach Rahlfs (codex Siınalticus bleibt 1
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Literaturverzeichnis unerwähnt. ıe 1.ın nımmt auf 39—49° ZUrLC „begann S1e Lieben“ G1!) „bDegann s1e hr lieben“ (6,19 nach
Rahlfs:; 6,18 nach Hanhart);Textgrundlage VO  - Tob ellung. Allerdings werden e1 die

schwierigsten Fragen, nämlich das Textproblem, die ext- und UÜber- „ich werde nichts mehr essen “ „ich werde VO Jetz nichts mehr
lieferungsgeschichte, der hermeneutisch sinnvolle Textzugriff unbe- essen “ [(Z42 nach Rahlfs:;: 34 nach Hanhart);

„und S1Ee soll nachsehen“ „und 61 sol1l hineingehen un nach-iriedigend entfaltet, geschweige denn Lösungsvorschläge der al L.O- sehen“ (8,12)
SUNSSWESBE unterbreitet. Iie T4B entscheidet sich Recht für C141 als
Textbasis. Bel 4,/—18 un: ‚6—10 zeıgt jedoch der Codex S5Sınaltıcus, „und 1n wWI1ıe vielen zurückkehren werde. Und als die Tage

VeErsgangen und seın Sohn N1C erschien 101
der als eiNzZ1ger griechischer JTextzeuge G1 insgesamt überliefert, leicht 1061} Dieser letztzitierte esamte Passus bleibt unübersetzt un
Auslassungen durch Homuoioteleuton. IDhiese Lücke wird über- unkommentiert.
raschenderweise VO  - der f.in nach (51 übersetzt 40) G3 gehört
ber e1INeTr anderen Textform als G d. während die 1n ihrer textkriti- Hinzufügungen
schen Bedeutung nicht hoch einzuschätzende La miıt 1 CN Korrekterweise werden bei der ersion 1n vielen Fällen Hinzufügungen BU-
verwandt ist Daher hätten die beiden Lakunen 1 Anschluß La genüber S11 1n runde Klammern esetzt; Z106) F3 (125}; 0:11

136) 4043 126 (154) USW. Bel manchen krgänzungen verm1D5t {alübersetzt werden mMussen. uch 1ne Wiedergabe VO  - 4,7—-18 nach allerdings einNe entsprechende Kennzeichnung: „gebührend“ (4,3 95); „E1-319 warTe vertretbar: denn besagte Minuskel, die :6_6 ’ bietet, 1st lends“ (9,5 142); „rasch“ (11,4 148):; „wieder“‘ (11,8 148); „gern“ebenfalls (a zuzurechnen. Infolge der I  300 Relation zwischen (1 (11,9 148) /.43 diesen nicht markierten Additamenta zählen uch die Je-und La ware ferner sinnvoller SCWESENN, anstelle des 1mM Anhang weils „Brüdern“ hinzugesetzten „Schwestern“ *3 99 1,10 USW.)
abgedruckten Vulgatatextes 184—1 94) La aufzunehmen, die als Ab- SOWI1e die bei „Söhnen“ angefügten „Töchter“ (13,3 1063; 28315 166;
druck des Sabatier-Textes VO 1 AAT nach wWwWI1e VOTL 1Ur 1n der unvoll- 14,7 1773 ES erübrigt sich, über den Wert dieser übersetzungstechnischen

Anachronismen diskutieren. Wenn der Lın tatsächlich jel der KEr-endet geblıebenen Cambridger Septuagintaausgabe O1IG greif-
bar ist. Hanhart hat bei se1ner Publikation VO  H Tob die altlateinischen wähnung der Frauen 1mM Text gelegen ist, ann s1e folgerichtig uch

EÜVN miıt „Heiden und Heidinnen)  66 übersetzen MUSsen; dort beläßt 1E bDerHss Nne  v kollationiert. Irotz dieses Fortschritts verm1Dßt I1a  - jedoch bei der konventionellen Wiedergabe mıiıt „Heiden“ (1,3 } 110bis heute 1ne kritische Ausgabe VO  w La die allerdings IU  ; durch uSW.)Prof. Auwers, LOwen, vorbereitet wird: für Junge Exegeten böte
sich hier 1ine Möglichkeit, textkritische Kompetenz unter Bewels Fehlerhafte Übersetzungen
stellen. Idıe interessante ersion des Hieronymus Tob, die 1n deut- 37 Sanherib einen totete, der Ben“ L als (1,18) |Hier StTE.
scher Übersetzung bis ZU. heutigen Jag 1n der Lutherbibel steht, he- die temporale Konjunktion OTE  a un! eın Relativpronomen; durch das Relativ-

stellt die in aubßberdem einen falschen, zumindest ambivalentenzeug auft weite Strecken ine Tobit-Tradition, die weder mıiıt der grie-
chischen noch mıt der 198808  . teilweise vorhandenen hebräisch-aramäi- ezug her.];
schen UÜberlieferung 1n Einklang bringen ist. Hinsichtlich der g - ;: höre 1U  - meine Klage  66 50 höre 1U  - meılıne Schmähung“ (3,15)

ESs handelt sich 1ıne Vorzugsvokabel; sowochl Tobit als uch Sara erfahrennannten Textfunde Tobit dUus (Qumran zeıgt der Kommentar e1in „Schmähungen“ VO  - seıten ihrer mgebung; vgld0,13 (jeweilsauffälliges Desinteresse: darauf wird LU vereinzelt un her beiläu- OVELÖLOULOG/Oi). ];g ezug 5}  3808008 Erstmals hat Beyer die aramäischen und he- „VOI der Herrlichkeit“ P La!) ‚V der Herrlichkeit“ (3,16)bräischen Teile vorgelegt: Iie aramäischen Texte VO. oien Meer. KT- V Cdir“ „VvVoOn d  1r  66 47}
gänzungsband, Göttingen 1994, 134—-147 Kurz darauf erfolgte die Pu- „und du wirst nicht 1ın die Finsternis geraten“ UL (gemeint ist das

„Almosen“) 1361 nicht ın die Finsternis hineingehen“ (4,10):;blikation der hebräischen un aramäischen Partıen durch Fıtzmyer,
„WeCI bist du?“ ‚, W her bist du?“ (5,5):;Qumran Cave K1X); Oxford 1995, 1— / FuUur einen 1mMm Jahr

2000 erschienenen Kommentar kann Iso nicht gelten, Wäas auf ‚ob du vertrauenswürdig bist“ „ W TLVOG, el
lesen ist „Da die Qumrantexte noch nicht alle ediert und übersetzt QÖEANDE — 5,12}:;

„keine orge habe ich, keine Furcht seinetwegen‘“ „mach dir keinesSind, wird nicht immer 1 einzelnen auf S1e eingegangen.“ Anschlie- orge, hab keine ngs ihretwegen“ (Imperative! E nach Rahlfs,Bend wird allerdings eingeräumt: „Sle machen ZARBE e1ıt fast die Hälfte 322 ach Hanhart);des gesamten Jextes aus  « Der letzte Satz trifft freilich bei strengem ‚verbrennt man  d V r b (Imperativ! 6,8);Vergleich mıiıt dem Umfang des griechischen Textes nicht Die „und w1e sS1e. hineinkamen un!: sich. näherten“ „und als hin eın
bisherigen Ausführungen zeigen, die Textlage bei Tob nicht e1IN- kam und sich näherte“ 6,10)
fach ist und eshalb höchste Auimerksamkeit verdient. Darum ist „und den Dämon vertreiben‘“ — „und der Damon wird i3ÄB, den A

begrüßen, daß 1n Kurze 1ne polyglotte Tobit-Synopse VO.  } Chri- ruch riechen“ NaC. Rahl{fs BLA7S nach Hanhart 6,18);
st1an Wagner erscheinen WIT! 1n der neben GIl, GII, G, V, La un „der Jhwh. gibt“ „der Herrt e h (Optativ! T7

„und nahmen den Leuchter“ und Zun eten den Leuchter T4 8;13altsyrischer Übersetzung uch die hebräischen und aramäischen - „und PI18S. ;: un! sagte“ MO GI!) „und S1e€e prlesen,. un! sagten“bitfragmente 1n parallelen Kolumnen zusammengestellt Sind. (8,15);E1IN alter un! bewährter Grundsatz 1n der Philologie lautet: Eine „dieser Werke, WI1e S1e ihnen erschienen 1n dem nge. Gottes
gute Übersetzung ist besser als en schlechter Kommentar. aher VOI- — „und wegen dieser... Werke, da ihnen ein/der nge Gottes erschie-
dient die Übersetzung 1n einem Kommentar besondere -Beachtung. N® W.ar  e 4222

Auf 136 erfährt INall, daß AVÜpONOC 1n spätgriechischer Zeeıt „Mann'  6t be-( nach Rahl{fs (S) ist laut der Jext, nach dem die Übersetzung deutet. Trotzdem wird diese Vokabel 1n 10,6 un:! 11,06 fälschlich mit „Mensch“angefertigt wurde. Im Folgenden wird jeweils zunächst die ersion
des ommentars zıtlıert:; 1mMm NsSsChIu. daran abgesetzt 117 Gedan- wiedergegeben; 1n 124 hingegen wählt die f.in dann die zutreifende ersion

„Mann!'  08kenstrich werden Ergänzungen un! Korrekturen 1m Sperrsatz d1196-
Weıtere Unstimmigkeiten un Schwächen

Auslassungen: Laut 97 wird 4,1—21 nach ®3] übersetzt. Be1l Nachprüfung stellt INa  - Je-
„Den zweıten Zehnten“ GI') „den Jah GF: doch fest, 1U das 1n (1 fehlende Stück 4,7—18) nach G1 wiedergegeben
„und verwendete den Erlös für meline Reise nach Jerusalem“ „unmn ich wird, während für 4,1—6.19-—-21 die Übersetzung wI1e gewohnt nach (1 erfolgt.

gı1ng un! gab ihn in jedem Jahr 1n Jerusalem aus  nl PE} Auf 176 heißt der lext des Epilogs 14,2-15) nach GII „kürzer“ un
„straffer“ als 1n der Fassung VO  - (1 sSe1l (Genau das Gegenteil ist jedoch der Fall;Einkäufe für ihn machen“ „und ich machte VO rl Einkäufe

für ihn“ 1;14) G1 bietet uch hier die gewohnte längere FOorm, die N1C. weni1ge Details
„und Wenn ein oter  “  — . und WEeNnN ich einen en sah“7 gegenüber (1 ausgeschmückt ıst. Nicht unwidersprochen dürfen die usfüh-
„ich habe einen aQus uUulNseIfem 'olk gesehen“ „einer AUS uUNSsSeTeIN 'olk ruNngen KyT10s als Übersetzung des Gottesnamens Jahwe 171 bleiben. Es

ıst nämlich die theologische Großtat der Septuagintaübersetzer BEWESEN,ıst ermordet“ 234 den .ott des kleinen Volkes Israel, als den großen ott der griechisch-helle-„ ZUIMN Gespött un! üblen Nachrede“ — „Z&Uu M Vorwurfdf, ZU. Gerede
un! ZU. pott“ (3,4): nistischen Welt, Ja als ott alles Geschehens 1n Geschichte un atur durch die

„VOoI dem glb“ „eNntsprechend der enge VO.  w dem g1b“ (4,8  > Wiedergabe mıt KYyT10S verkünden. Man ann der f.in raten, sich
nächst bei den „Klassikern“ dieser Thematik kundig machen, bevor s1e sich15 1n den Hades“ „DiS 1n den Hades tief ‘ (4,19); vielleicht azu erneut außDert: Deissmann, Die Hellenisierung des semıit:

g;} liegt nämlich 1m Gebirge“ n liegt. und Ekbatana (liegt) 1 - schen Monotheismus, 1: Neue Jahrbücher klass. Altertum, Geschichtemıtten der Ebene“ (5,6)
„und sprach“ „und sprach ihm  66 ST

un deutsche Literatur un! für Pädagogik AlL, Leipzig 1903, 161177 SOWI1e
Taf Baudissin, yT10S als ottesname 1mM Judentum un!: se1ıne Stelle 1n der„ich möchte wissen“ FAn GI!) 16 möchte w1lıssen“ Religionsgeschichte, Gießen 1926-—29 (4 Bde)(5;123; Posıtiv bleibt vermerken, die VL.in nicht nach VO Deselaers mit

„1In den Hochzeitskammern“ Au E 21 ih Hochzeitskammern Erweiterungsschichten operlert; enn das Überlieferte ıst un! bleibt dasNachts“ (6,14); gebende Verstehen, nicht Zerteilen muß der e1tsatz für die Interpretation



41 2003 ahrgang 1I1HEOLOGISCHE REVUE NT 472

SEe111 ıe Auslegung des Tobitbuches selbst 1sSt ber welte Strecken durch pPard- Spannungen zwischen verschiedenen Aussagen des Paulus über
phrasierende Partıen gekennzeichnet 1es deutet sich schon aufgrund der den Nomaos sind nicht leugnen Wıe sind S1e erklären?” Der
WEN18EN Fußnoten m1t disputierendem Anteil Besser gelungen
sind die alf urse die sich ber den Kommentar hin verteilen: diese bieten

ViI schließt sich nicht der These Raısanens ET geht uch nicht den
VO  . Ulrich Wilckens Georg Strecker und Hans Hübner unterschied-teilweise i1nteressante un anregende Perspektiven (SO 061-—-64 74 76

260-4131) lich ge  Nnten Wesg, 110e Entwicklung der paulinischen (;esetzes-
E: Beim 1{9 Nomens collte der Nominatıv gebraucht WEeT- eologie rekonstruieren ET erklärt sich die Spitzensätze paulini-

den Nicht OVELÖLOULOUG, sondern OVELÖLOLOL (78 korrekte l1Ttatlılon auft 32 scher Gesetzeskritik vielmehr AUS Neigung des Apostels hYy-
un! 89) Bel Anführung Verbums muß der Infinitiv der die syntaktische perbolischen Aussagen während umgekehrt die Sar nicht sel-
Formatıon erscheinen 1C Arn richtig AnOoAUvÜG) sondern ANOAUEOÜVÜAL tenen Aussagen ausgesprochen posılıven Gesetzesaffhirmation
bzw OJLWC ANOAUÜO 89) Gal „Gesetz Christi“ vgl 1Kor 21] Röm A „Gesetz des

Verschiedene typographische Fehler bei hebräischen
und griechischen Wortzıtaten durchziehen das esamte Werk Hıer

Glaubens KOom „Gesetz des (Ge1listes konsequent als Metaphern
Tklären ı11Auswahl L1ULI GIN15C Versehen bei hebräischen Vokabeln angeführt: 1917

112103 (52) (54 — Warumn Pleneschreibung?); S78 75 118 135 (78) Teil tüihrt die Forschungslage 611 —50) kritisiert die eısten der
770 1820 (93 2mal: 199 2mal) Die V{ meınt den zıt1erten Fällen JE- bislang vorgetragenen Interpretationen, weil 516 die paulinische Theologie
weils N1C. den „KOöNI1g sondern den „DOten  2 135) (10) „statisch“ sähen, und favorisiert 61116 „Dynamik“, für die Se111 Programm der
E 130) „Derhetorisierung“ stehen soll. Hauptteil L1 53-1 78) untersucht die .eset-

Wertung Der ext des Buches Tobit 1ST mı17 vielen Problemen be- ZCSdUSSasSeN Galaterbriet 8—94), ihnen unter der eindrucksvollen Der-
haftet Deshalb muß jede Auslegung sich eingehend der textkriti- schrift „The Law strikes back‘““ die einschlägigen Stellen ı Ersten Korinther-

brief un! Römerbrief gegenüberzustellen 95-—-137) Sodann 138—-178) sollen
schen Diskussion tellen BHel vorliegendem ommentar fällt jedoch Cie konstatierten Spannungen e1INeTSEITS auf die paulinische Hyperbolikauf daß der textkritische Aspekt weithin ausgespart wird S0 benutzt rückgeführt werden die ihm Galaterbrief den gegnerischen Christus Nomis-
die ViI die heutige Standardedition Tobit VO Hanhart nicht I11US Karikatur geraten lasse 143-—-148) andererseits auf Spannungen
INall iragt sich, ob S1e diese überhaupt kennt, da besagte Ausgabe zwischen unterschiedlichen Gesetzesverständnisses innerhalb des 35 ten
nicht einmal ı Literaturverzeichnis erscheint. Nachdem die richtige staments selbst die inhm schon als Pharisäer keine uhe gelassen hätten

un die eTsST „ J1l Christus“ habe verstehen können Der Schlußteil 179185Entscheidung für 1116 Übersetzung nach ( getroffen worden Wi verbindet E1 Summary mi1t Ausblick 184{f) weshalb bislang diehätte unbedingt die altlateinische Übersetzung stärker berücksichtigt
werden INUSSCIL, zumal den bei (3 fehlenden Stücken Y E und VO  - Ve  etifene „Dynamik“ selten Beachtung gefunden habe Eın Lıtera-

turverzeichnis un egister beschließen den gemäßh dem vorbildlichen Aus-
13 10) Auch die hebräischen und aramäischen Partıen finden 1116 stattungsstandard der Reihe
viel SEILNSEC Beachtung Besonders schlimm steht bei der Über-
setzung Hıer häufen sich zahlreiche Auslassungen und Fehler: letzt- Der ViI hat miı1t SC1I1EeT Themenstellung auf E1n zentrales Problem

der Paulusforschung aufmerksam gemacht ET nımm (1 die Heraustfor-genannte verstoßen nicht selten den Elementarbereich der SI16-
chischen Sprache (Nichterkennen des ubjekts der Modi: Verwechs- derung der traditionellen (evangelischen WI1e katholischen) Paulus-
lung der Personen Prapositionen UuSW.) Dıie ben ange  Tte Mängel- forschungen sowohl HTr Rä1isäaänens Dekonstruktion als uch durch

die exegetischen Rhetoriker ernst Er stellt die Christologie als be-liste lieDe sich eliebig fortsetzen Außerdem bietet die Einleitung
kaum Neues uch die Kommentierung bleibt me1st der Paraphrase stimmenden Faktor uch der Gesetzestheologie 85 Licht ET wWEeIST
verhaftet Lediglich CIN196E Exkurse verdienen Anerkennung Resü- 1116 psychologisierende Au{flösung der poıjntierten Gesetzeskritik

ah ET spaltet das (‚esetz nicht „Ritual 4 un: „Slttengesetz aufIN6e€e ıe Arbeit 1ST m1t gravierenden Fehlern un!: Mängeln behaftet
diesem Zustand hätte der Kommentar nicht publiziert werden dür- Das alles sind gute Ansätze

fen Um mehr 1sSt 1898138  — eTt über die Aufnahme Herders 'heo- Dennoch überzeugt die Ausführung nicht Wichtige Thementfel-
der der Gesetzestheologie werden kaum sondiert Weder der Phil-logischen ommentar DE Alten Testament verwundert Eıne

schwache eistung dient nicht dem Ansehen der noch JUL1LSCIL Reihe CI- noch der Zweıte Korintherbrieft werden eingehend exegesiert
erdies 1ST grundlegende L.ıteratur ausweislich der egıster nichtegensburg Armın Schmitt rezZ1lple: Weder Schürmann, Schnackenburg, Kertelge Merklein,
Klauck une0tauchen auf noch Bornkamm Lohse tuhlma-

Thuren, Laurı Derhetorizing Paul Dynamıc Perspective Pauline Theo- cher, Hahn, Weder Breytenbach un cnnelle weder Lyonnet och
logy an the Law Tübingen G Mohr 2000 213 (Wissenschaft- Keumann Allzu häufig liest INa  - Wendungen WIC He Ad1L15WeEeTI
liche Untersuchungen ZU Neuen estamen:' 124) Ln ISBN VELIY simple Bultmann un Käaäsemann ber uch Dunn un San-
3—10—14729 ders 1U SsS1ie ENNEN, wirklich C111l „statisches Paulusver-
Die Rhetorik Forschung den Paulinen durchläuft 1nNe frucht- ständnis hatten bleibt ohl 1116 Geschmacksfrage

bare Krıse Nach der Entdeckerfreude des Anfangs mehren sich skep- ber 1ST der methodische Ansatz Iraglich SO gewiß die Pau-
tische Stimmen WI1e C115 Cdie Verbindungen zwischen der uns Iusbriefe gerade den zentralen Stellen, die VO (‚esetz un: der
Briefe schreiben, un: der uns 11Nle ede halten tatsächlich Rechtfertigung handeln ussagen her das Christusgeschehen -
S1IN! nzwischen hat die Forschung für nahezu jeden Paulusbrief hen iragwürdig 1ST durch das Heraustiltern rhetorischer Aus-
jede der drei rhetorischen (;enera die Diskussion gebrac. Ande- sageelemente der eigentlichen, „hinter dem ext stehenden
rerseıts wächst die Belastbarkeit detaillierter Beobachtungen ZUE S6 Theologie gelangen amıt wird erstens die (anderenorts durchaus
brauch rhetorischer Stilmittel zahlreıiıchen Briefipassagen Wohin angesprochene) missionarische und aufifbauende Wesenstfunktion der
der Diskussionsweg hrt 1ST derzeit schwer bsehbar paulinischen Theologie nicht gewürdigt Es entspricht dem Evangeli-

iınter der Formanalyse der Paulinen steht ber 581 schwerwilie- u. daß Paulus nicht LU Zeugn1s ablegt sondern für die Einsicht
gendes Problem der Hermeneutik Die große Koalition zwischen ext- un: den Gehorsam des Glaubens wirbt /Ziweılıtens ber 1st das Ergeb-
pragmatik und Rhetorikforschung hat Z wichtigen Ausweıltung 1115 der Auslegungen vielen tellen agwürdig Darüber ob Nomaos
des Interpretationsspektrums VO  b der V{iI intentıion auf den lextsinn 1Kor D7 Gal Rom P und KOom ur symbolisch g —-
und die Leserrezeption geführt Gleichzeitig wirtft S1e ber die Trage braucht wird was katholische Xegeten mehrheitlich ber uch
nach dem Verhältnis VO Pragmatik un!: Semantik au zwischen 38815 stattliche Anzahl namhafter protestantischer Xegeten anders
Aussage und Wirkung, Sachgehalt un Überzeugung (hochgesto- sehen) mMag welter gestrıtten werden Röm WIC der VT meınt
hen zwischen Wahrheit und iss1on). Das hat der VEr der 1U doch wieder auf den Christenmenschen beziehen 1sSt wird

Gegenstand Diskussion leiben die ber die Pro- und ONTITrTa-Studie über die paulinische Gesetzestheologie erkannt und unter
dem provokativen Vorzeichen „Derhetorizing angesprochen FTeIl- Argumente CcE und gewichten muß Entscheidend 1st etiwas —-
ich muß das Stichwort Vorwort sogleic VOTL Mißverständnis- deres Was der V{f als theologische Substanz der Gesetzestheologie

markiert ZU. Gal 130 A 1Kor un ROöm; allen Pau-56  w schützen Weder sieht sich der Nachbarschaft postmoderner
Dekonstruktions-„Exegese“ noch will 1116 Attacke etorik- linen) 1ST WI1ie selbst notert, „CVEIl LOO lear  66 93) sich
Forschung reıten Se1In jel formuliert PraZ1lseC Vorwort ‚Derhe- iragen mMu weshalb andere Vf viele Probleme sehen Um jedoch
torızatıon identifying the PEISUASIVE devices the texTt OILI- LU das Ergebnis AA R Galaterbrie herauszugreifen 92) „Nobody (:  -
der tO filter Out their effect the theologica. ideas expressed“ fulfil the law Wıe kann Paulus dann VO Sünde sprechen? „The

Diese Absicht des utors 1ST kaum hne den starken Eindruck Nne substitute for the law (promise faith SpIrit) INallıYy
erklären, den Se11 finnischer Nachbar eikki Kälısanen mıt SC11lEI respects CONCETNIS how and when these blessings AL A  I1 Wıe
These emacht hat die paulinische Gesetzestheologie SeC1 Kern- können Verheißung, Glaube un: Geıist das Gesetz „substituieren“ da
ohärent un deshalb als theologischer Maßstab Ar TauUC doch dem Galaterbrie zufolge die Verheißung dem Gesetz vorangeht
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die Schrift VO Glauben handelt und der (Geist wirkt, daß der Nomaos klärung, die Basileia-Theologie Jesu un! die positive Haltung Jesu gegenüberIn der Agape erfüllt wird? Wıe hat Ian sich erklären, das Sündern. Fuür möglich hält e1Nn Wiıssen Elemente der Geburtsgeschichte
Gesetz IN INa V respects“ soteriologisch substituijert werde? Unter un der Bergpredigt; daß Paulus das Gleichnis VO verlorenen Sohn kannte,
welchen Aspekten kann (noc. den Jegen Gottes spenden? DIie hält für erwäagenswerrt. Paulus damit als LTeUeEeT Jünger Jesu erwıesen ist,
1ste äßt sich fortsetzen. Das „Filtern“ der JTexte hrt einer sSTe für außer Trage.
starken Verdünnung der Gesetzestheologie, daß S1e ihre Anstößigkeit Nun würde I11all S1C. intfach machen, WEeNnNn 198128  3 auf einigeund Vitalität, ihre Substanz und Wirkung ZU großen el verliert. umutungen 1n der Argumentation hinwiese, tiwa die Behauptung,
Die Diskussion über das Verhältnis VO  - etorik und Theologie bel AaU S Gal 4, hre e1Nn Weg 1—2, und den Wert des Buches
Paulus muß un! wird weitergehen. genere 1n rage tellte )as Buch ist gewiß uch 1ne Provokation,

Wuppertal Thomas Söding die dann gelungen SE WE s1e e1INer Diskussion über Cie Traditi-
onsbildung 1n der Iirtühen Kirche Ten würde.

Die Schwäche des Buches liegt her darin begründet,Wenham, David: Paulus. Jünger Jesu der Begründer des Christentums? uto-
rsierte Übersetzung dQus dem Englischen VO.  - Ingrid Proß-Gill Paderborn:

Probleme vermehrt, STa vermngert. Denn spatestens dann, WE

Schöningh 1999 4038 S kt 456,40 ISBN 3—-506-—-79725—5
Tklären muß, AqUS welchen Gründen Paulus 99 selten VO Leben

un Wirken spricht“ 362} wird das methodische Problem OIfen-Dem deutschen Wort A UHET.: 1n Verbindung mıiıt Religion ist VOILI
dem technischen Begriff Begründer DZw. Gründer sicherlich der VOrT-

sichtlich Denn die angeführten Begründungen sprechen implizituch 1ne notwendige Kenntnis der Jesustradition. Nolens
ZUS geben. Denn „Stifter“ konnotiert den OS des Anfangs, lens kommt dabei uch ZULTI Verringerung der Bedeutung VO  - Kreuzwährend Begründer sich sachlicher gibt, als das Gemeinte zul1äßt.
Die Vorstellung, 1ne Religion gehe auf einen einz1gen Menschen

und Auferstehung zunächst für die paulinische, dann für die IXnachösterliche Theologie. Die kreative Kraft der Ostererfahrung VOI-rück, iıst selbst Bestandteil des 0S Denn die Berufung auf einen liert 1n diesem Konzept ihre zentrale Bedeutung und wird einemeinzelnen als Anfang eiNer Religion ist noch kein religionshistori- Movens der Traditionsbewahrung; das ist dann doch e1nNn wen1gscher uswels dafür, daß derjenige überhaupt 1ne Religion gründen wen1g. Ungeklärt bleibt uch 1ne andere Trage, nämlich 1e€e,wollte der tatsächlich begründete. Das Werden einer Religion ist e1nNn Paulus keine Tradenten der Jesustradition nenn Daß Gal 112 LLUTFrC: 1nüberaus komplizierter Prozeß, der keineswegs geradlinig verläuft, einer Fußnote vorkommt, ist ohl kein Zaıfalt ıe Bedeutung des Hssondern mancherlei Brüche und Sprünge aufweist. Die Annahme e1-
11e5S5 einzelnen Religionsstifters wird dem gewiß nicht gerecht. S1e g -

hes VO  > liegt darin, Fragen vertiraute Konzeptionen aufgewor-fen enun: e1INeT erneuten Diskussion einzuladen. Daß dieseOört 1n den Bereich der religiösen Selbstwahrnehmung, ber nicht 1n uch 1nNne über die Kriterienfrage bei der Traditionserhebung sSe1INden der Beschreibung historischer Abläufe, wobel vielleicht Manı muß, ist iraglos1ıne Ausnahme darstellen könnte.
Berlin Kalıner KamplingDaher könnte den Janganhaltenden Streit, ob Jesus der Pau-

lus der Gründer des Christentums Wi 32201 alscher Fragestellungad Cia legen. Von Interesse ware eher, dQUus welchen Gründen diese
Debatte immer wieder ufs LNEeUe verhandelt wird Daß der behauptete Kirchengeschichte Neuzeıit
Gegensatz jedenfalls der Kirche des Anfangs nicht bekannt Wi be-
legt der Kanon des Neuen Testaments, 1ın dem Evangelien un PaU-linische Briefe sich sehr wohl Zzueinander fügen Schicketanz, etier: Der Pietismus VO:  m 1675 bis 1800 Le1ipzig: EvangelischeVerlagsanstalt 2001 196 (Kirchengeschichte 1n Einzeldarstellungen,Fuür Davıd Wenham ist die 1mMm Untertitel se1lner Untersuchung 3/1), Ln 19,80 ISBN. 3—-374-01858-—0
gezeigte Fragestellung offensichtlich her e1n „Aufhänger“ für seıne
Untersuchungen. Denn näherhin ist ihm die rage nach der Die schon ıIn DDR-Zeiten begonnene und inzwischen auf VOoO

Jesustradition un der Kenntnis des Paulus davon un Ihn inter- geplanten den angewachsene Reihe „Kirchengeschichte 1ın E1in-
zeldarstellungen“ wird N ihres oliden Informationsgehalts all-essiert die Frage nach e1inem breiten Strom der Jesusüberlieferung,der Anfang jeder Verkündigung stand Damit greift ıne Frage geme1ın geschätzt. Einzelne Bde leiben ber euuıc unter dem
Standard. Dazu ist leider uch der vorliegende rechnen.auf, die die angelsächsische Forschung bereits die deutschspra- Mißlich ist schon, WEeNnn e1Nn V{. sich 1mM Vorwort für Zuschnittchige Formgeschichte richtete, ob nicht doch Stelle der .  M  NGemeindetradition her e1INn Kontinuum der Jesustradition aNgENOM-
und Anlage se1nes Werkes entschuldigen muß Schicketanz konsta-

INeN werden sollte, das UrCcC ündliche Tradierung und spätere Ver- tıert, daß der Pıetismus keineswegs 1ıne rein deutsche ErscheinungsSel und daß uch 1n der zeitlichen Erstreckung weıt über die Gren-schriftung ıne Vorstufe der Evangelien darstellte.
Außer rage steht, e1InNn großes Zutrauen AD Genauigkeit der Z  - 1675 und 1500 hinausgehe. DIie Planungen hätten bDer VOLSC86-

Jesustradition hat Genauerhin ermöglicht diese Annahme überhaupt ben, sich auf Deutschland un auf die „klassische Ze1ıt“ des
Pıetismus habe eschränke mussen. Die Beschränkung auf Deutsch-TST die Überprüfung der FTage, ob Paulus der Jesustradition

tızıplerte. amit stellt sich freilich die Vermutung e1N, daß hier be- land ıst 1n der Jat problematisch. Allerdings wird der Anfang des Pıe-
wlesen werden soll, Was dem MT als gewih gilt tismus keineswegs allgemein schon bei Johann Arndt angesetzt,w1e glauben machen ıll Die Hg hätten durchaus uch einenDas Werk ist 1n mehrere übersichtliche Teile gegliedert. ersten Kap WeTI- Bearbeiter finden können, der der eıt Jahrzehnten gültigen Be-den die Interessen Uun! Prämissen benannt, wobei INa  - er‘ der A die
Existenz der Logienquelle ür unwahrscheinlich hält. Diese 1n einer Fußnote stiımmung des Pıetismus testgehalten hätte, anstatt WI1e die Eint:
versteckte Außerung (20 Anm. 44) hat freilich ein1ges Gewicht: WEB),; scheidung für einen über den „klassischen“ Pıetismus des-
MUu. zwangsläufig ine breit gestreute Jesustradition neben Markus anneh- avouleren. Freilich hält schon reıin begrifflich die VO Martın
INenN. Be1 der Überprüfung der Abhängigkeit des Paulus VO:  H der Jesustradition Brecht etriebene Ausweıltung des Pietismusbegriffs nicht UrC.unterscheidet W. Traditionszitate, sprachliche un:! formale Ahnlichkeiten un! dazu gleich noch mehr.
gedankliche Ahnlichkeiten. Er als Bewertungskriterien verschiedene Eın welıteres Problem der Reihe nenn nicht IS gibt nicht 1L1UTWahrscheinlichkeitsgrade e1N; die Abstufung heißt dann eindeutig, plausibel, separate Bde über die englische, nordamerikanische un skandinavi-weni1ger plausibel (vgl 22—28; hier scheint das englische Original doch präziserals die ansonsten sehr lesbare Übersetzung]). sche Kirchengeschichte 1n der Frühen Neuzeit, gibt uch einen

Die Entfaltung findet sich dann 1n Kap die zentralen The über den Katholizismus VO. 1648 bis 1870, und gibt einenJ  INEN OT1leN- über „T’heologie und Kirche 1m Zeitalter der Aufklärung  66 (Wolfgangtiert Sind: Das e1C. Gottes; Jesu (Selbst-) Wahrnehmung unter der Überschrift:
Wer ist Jesus?; Das KTeuz; Jesus un die Gemeinde: In Liebe leben: Das zukünf- Gericke, 1990 Er behandelt ebenfalls die deutsche protestantischetıge Kommen des Herrn; Leben un! Amt Jesu. einem abschließenden Kap Kirchengeschichte 1mM ausgehenden und 1mMm Diese Doppel-werden nochmals die Ergebnisse zusammengefaßt. Der Au{fbau der Kap ıst bearbeitung führt nicht ILLUI dazu, daß kein klares Bild der Epoche ent-konsequent der Fragestellung orlentiert: Zunächst wird die Jesustraditionerhoben. Dann folgt e1n Vergleich mıt den Positionen der paulinischen Briefe,

steht, sondern uch dazu, Personen und Erscheinungen, die
sich weder dem Pıetismus noch der Aufklärung zurechnen lassen,wobei der V{f. uch Thess: Kol; Eph un! die Pastoralbriefe für paulinisch unbeachtet lJeiben SO wird der bedeutende preußische Hofpredigererachtet, S1e ber 1Ur 1mM eingeschränkten MaßDße als Belege heranzieht. Der letzte

kannte
Schritt ıst ann der Trage gewidmet, ob Paulus die jeweiligen Traditionen un Unionstheologe Daniel Ekirnst ablons bei Gericke nicht ET -

wähnt, bei I11LUr als Ordinator Zinzendorfs. Mıt ablons ıst uch
hne Vollständigkeit behaupten, sel hier eıne kleine ıste angefügt: FÜr die gesamte Bewegung der Union VOT der Union weitgehend aQus-

eindeutige Kenntnis plädiert David bei der Abendmahlüberlieferung, den geblendet. Schwer einzusehen iıst auch, Wäarum WI1e Gericke 1800Ustererzählungen, der Trage der Ehescheidung, der Reinheitsdebatte. Wahr- endet, während der anschließende VO  5 Martın Jung TST 1815 e1N-scheinliche Kenntnis des Paulus veranschlagt für die Tauferzählung, die Ver- S 9 der doch den Pıetismus bis 1NSs ja andauern lassen
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will, hätte hne welıteres die Lücke schließen und bei Jung nicht belastend wirkt sich gewiß die große Zahl unübersetzter extie aus
der sehr knapp behandelte Gestalten wW1e Johann eier ebel, Jo Übersetzungen erleichtern nıicht LUr die Rezeption, 6S1e dokumentie-
hann Ludwig Ewald der l1eMenken aufnehmen können. Te  - S1e uch Daran also, se1t 1CORUTS {)ıss. über das Willentliche

arT! 1 Kap ein1ge Voraussetzungen: den allgemeingeschichtlichen und das Unwillentliche iıne kontinuierliche Geschichte der Nicht-
Rahmen (13{; die UÜberschrift A Grundzüge des Pıetismus zwischen 1643 un Übersetzung bis heute konstatieren ıst, äßt sich ohl eher 1ine
789° ıst ıreführend, weil hier überhaupt noch N1C. den Pıetismus generelle Nicht-Rezeption ablesen die freilich VO.  - der deutsch-fran-
geht, bliebe Ja uch völlig rätselhaft, Wäas 1U schon wieder diese I116EUe®e e1t- zösischen Vermittlungsarbeit HTE Bernhard Waldentels un seineliche Begrenzung soll), das Verhältnis Orthodoxie un: Aufklärung 151) Schule konterkariert wird. S ist allerdings lamabel, bislangschlieBßlich ıuntier Verzicht auf eiINe Definition „einıge Charakteristika“ des kein deutschsprachiger theologischer Verlag die Aufgabe auf sich g -Pietismus 1618 Dieser Abschnitt ist besonders enttäuschend, markiert
den EeTZIC auftf einen eigenständigen Beitrag ZUT Debatte über den Pietismus. OININEN hat, wenıi1gstens die religionsphilosophischen un theologi-

bietet e1n Sammelsurium VO  - Aussagen un! versucht nicht einmal;, den 1mMm schen (zur Adäquatheit dieser Bezeichnungen 1mM Fall Ricceurs, S.u.)
Vorwort noch für allgemein erklärten Pietismusbegri{ff stärken. Als Arbeiten 1COQRUTS angefangen VO.  b seliner Hermeneutik der Offenba-
Kennzeichen des Pietismus nenn!; die Rückbindung die Bibel un! die ruNng über die 1n dem englischen 1gurıng the Sacred (Minneapolis
Erganzung der Rechtfertigung durch die Heiligung unter dem Stichwort des 1995 versammelten exie bis hin se1INer bibeltheologischen Ko-
heiligen Lebens, das Lehre hinzutreten mMuUusSsse (18) nachdem noch drei

uch der Orthodoxie e1n Bemühen das christliche en zugestan- operation mıiıt Andr:  e LaGocque Penser Ia Bi  e; Parıs 1998 1n deut-
scher Übersetzung herauszubringen. Zudem scheint die irenisch-ver-den Schicketanz, dessen häufig geradezu verquaster Stil schon nicht mittelnde Sprache Riccoeurs leicht übertönt werden VO anderen,klaren Formulierungen kommt, hält uch selıne begrifflichen Entscheidungen

nıicht Hr sondern stÖößt S1e selbst immer wieder sprachlich hochtouriger agierenden Stimmen d UusSs Frankreich. Man
Das zeigt sich wiederum 1 Kap (19—26), Johann TN! un!: wird sehen, Wäas bleibt Jedoch, womöglich handelt sich bei dem

aco me un!: ihre Schüler SOWI1e den Puriıtanısmus behandelt Iso Strö- festen Jon, mıt welchem hierzulande jene anderen Iranzösischen
INUNSEN, die nach seinem OTWO: selbst ZU. Pietismus gehören, die ber Aaus- Stimmen wahrgenommen werden, Ende einen Hörfehler:; \
hrlich schon 1n eiInNnem Iirüheren der el. durch TDNS och behandelt möglich sind die Stimmen Foucaults, Lyotards, Derridas, Levınas’
wurden. SO weıt, gul. ber WaTrTum kennzeichnet die 8315 Hälfte des ber .ben uch 1COQRUTS her dazu angetan, Irmtationen 1mMm ruhigenJh.s als „Vorield des Pıetismus“, WarLrulll ist ür 1b; Johann TN! nicht selbst
Pıetist, sondern e1ın Theologe, der „den Pıetismus beeinflußt“ (22) hat? ffen- Fluß des theologischen Diskurses provozleren als daß sS1e Blaupau-

Se  an für 1160 Sprechweisen produzieren würden. Angesichts etrieb-bar deshalb, weil selıne Pietismusdefinition selbst schon wieder VEILSESSEN
hat. theologischer Rezeptionen insbesondere VO  - Levınas, ber

In den Kap.n 3—8 stellt die sechs klassischen Gestalten bzw. trömungen twa uch VO.  b Derrida, ware 1ne theologische Stille Ricoceur frei-
des Piaetismus dar: den reformierten Pıetismus (er polemisiert Z W: auf O ıch wiederum AdISEINESSEN. Wer weiß, Wäas AQus olcher Stille sich eTI-
und 45 diesen Begriif, ihn annn ber auf selbst gebrau- geben INas, ist S1e LUTr: auimerksam.
chen!); Philipp Jakob Spener 6-—67); den radikalen Pıetismus 68—87; iıst Ihhe umfangreiche un 1ıne enzyklopädische Vertrautheit des Au-
sich der Problematik dieses Begriffs durchaus EWU. kapituliert Der wieder tOTrS mıiıt dem Werk 1COQ2UFTSs bezeugende Diss. Stefan Orths, 1993
VOTL e1INer eigenen Begriffsklärung, ZUT völligen Verunklarung dient vielmehr
der Satz auft „Da Cichtels Wirkung 1n die ersten Jahrzehnte des Jh.s der Kath.-theol der Univ. unster AI SCIHOIMNINEN, versucht, e1-
fällt, Spricht manches dafür, ihn mehr den radikalen Pıetisten zählen‘“); 18133  - markanten Akzent 1n dieser nicht unprekären Rezeptionssitua-

tion sSetizen. Ihr Untertitel signalisiert andere Proportionen, sS1e istAugust ermann Francke un! den Hallischen Piıetismus 88-—-113) Zinzendort
und die Brüdergemeinde 114—-139 un! den württembergischen Pıetismus ber 1n ihren wesentlichen Teilen eın Dokument theologischer Re-
140—-158) Diese Einteilung ıst gangıg un wurde kürzlich och VO  - Wol{f- zeption der Philosophie aul KR1COe2uUTs, W äas sich allein quantıtatıv 1n
Dieter Hauschild 1n seinem Lehrbuch der Kirchen- un Dogmengeschichte dem Umstand niederschlägt, twa die Hälfte des Umfangs der AT-
(Bd D BENAUSO VOISSCHOININEN, dessen Auftriß sich vermutlich OT1leNn- beit VO.  - eiINer werkgenealogischen Darstellung des Denkwegs Rı-
tiert hat Hauschild informiert auf gut allerdings erheblich gediegener als beansprucht wird (in der Gliederung entspricht dies den lel-auf 130, der natürlich mehr Einzelheiten erganzt (weitgehend dQus den Bd.en len wel bis vlier). Wer diese liest 59-311) erhält 1ne relativ solideun: de:  T  T „Geschichte des Pıetismus“ entnommen), die Prazısıon ber häufig
vermi1ssen 1äßt IN  ung 1n die Philosophie R1ICORuUTIS. Man kann sich natürlich iTra-

Das abschließende Kap behandelt den „Übergang ZUTFC Erweckungsbewe- SCI, ob solche Einführungen nicht schon gibt und ob ihr Genus
unbedingt VO.  - einer Diss. aufgenommen werden IMu. Daß bei eTtNg', wobei wiederum nicht deutlich wird, der ob überhaupt die

Deutsche Christentumsgesellschaft un! die 1er „Irommen Außenseiter“ ‚aVa- Bemühung, 1n der Darstellung des enkwegs KICOR2UTS die Verbin-
ter, Oberlin, Jung-Stilling un! Claudius selbst ZU Pıetismus gehören. dung AA These der Arbeit nicht duUus den ugen verlieren, hier

ennoch 1ne gewl1sse Spannung 1n der Architektur der Arbeit VOTI-Insgesamt kann das uch kaum empfohlen werden. Ihıe reine In-
formation ıst Z.Wi WE uch nicht fehlerfrei doch weitgehend liegt, zeigt sich t{wa darin, manche Partien aus der genealogi-
solide, wird ber anderswo knapper (Hauschild, Wallmann der aQus- schen Darstellung herausgebrochen un der wesentlich stärker theo-

ogisch verwobenen Reflexion der beiden etzten Teile der Arbeit e1N-führlicher (Geschichte des Pietismus) geboten. Die Bestimmung des-
SEN, Wäas Piıetismus ıst und W äas seine Bedeutung für den neuzeitli- gefügt worden Sind; dies gilt namentlich für Kiıcceurs Hermeneutik
hen Protestantismus ausmacht, WIT: jedoch keinen Schritt weıterge- der Offenbarung un seine Reflexion auf die Thematik des Zeugni1s-

SEeSsbracht Und 1ıne umutung ist wirklich wurde schon menrTIaC.
gesagt der Stil Hat die Evangelische Verlagsanstalt keinen Lektor, Insgesamt geht VOTL, daß nach e1iner problemaufreißenden
der wen1gstens die verunglückten Bezüge, die doppelten ASich“ 1n Einleitung; 15—27 1n einem ersten 'eil die tundamentaltheologisch
einem Satz der Stilblüten W1e „Der Dreißigjährige Kriıeg hatte außer- relevante rage ach dem Verhältnis VO. Philosophie und Offenba-
ich natürlich vieles verhindert, ber für die UÜberlebenden Walell ruNng anhand einer Darstellung der Ansätze Hans]ürgen Verweyens
fromme Lebensformen e1n starkes Bedürfnis“ 22) USINEeTZEN könnte? un Thomas TÖppers entfaltet 7-—58), während 1n einem en
Das uch fällt sprachlich wWI1e inhaltlich weıt hinter die anderen Bu- 'eil die Erörterung der religionsphilosophischen Arbeiten Riıcceurs
her der Reihe w1e die vorliegenden Darstellungen des Pıetis- gewissermaßen nachgeliefert wird 313—422), 1n einem aDsc.  1e-
INUS zurück. Benden sechsten el adus dem ausgebreiteten Material des Denkens

Berlin artın Friedric aul 1CQ2UTS Schlüsse für 1ne mögliche Fundamentaltheologie 1n
Auseinandersetzung mıiıt Verweyen un Pröpper ziehen (423—466
Ein umfangreiches Literaturverzeichnis (467-—-501), das 1mMm Fall Rı-

(26 S.) un Jean Naberts (zweieinhalb nicht ber für Ver-Fundamentaltheologie VEn un Pröpper, Priımäar- un Sekundärliteratur 1n differenzierter
Gliederung aufführt, SOWI1e e1InNn Personenregister schließen die Arbeit
abOrth Stefan: Das verwundete Gogıito un! die Offenbarung. Von Paul R1ICO2uUTr

und Jean Nabert einem odell fundamentaler Theologie. Freiburg: äßt sich den Frageansatz se1INer Arbeit VO  - Verweyen un
Herder 1999 507 (Freiburger theologische Studien, 162), 0,00
ISBN. 3—451-—-26918-X Pröpper vorgeben: Die VO  b der Theologie, vermittelt zunächst ITE

die Kxegese un befördert durch die Aufbrechung des neuscholasti-
Steht das Denken aul 1COR2UTS VOL oder bereits in) eliner schen Systemkorsetts 1mM Kontext des IL Vatikanischen Konzils, voll-

Phase der kezeption durch die deutschsprachige Theologie, näherhin ZUBELLG Wende ZUT Hermeneutik, welche darin bestehe, daß die heo-
S daß diese nicht bei seinen Arbeiten über das BOse bzw. die Schuld logie ihre ussagen als H der Interpretation der Dokumente der
ansetzt, sondern seine 1n Chicago entstandenen Forschungen AA Überlieferung gebi  e auffasse, wertfe die rage nach dem Geltungs-Hermeneutik, ZUTLXC Metapher un Erzähltheorie, ZUTLT Philosophie des charakter CWONNENET Aussagen auf, die angesichts des Un-
Selbst aufnimmt? Noch muß die rage als nicht entschieden gelten; bedingtheitsanspruchs der ısUlıchen Botschaft virulent sel un
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LUr 1n eiINer subjektphilosophisch orıentlerten, 1M Fall TrOppers frei- schätzt werden sieht dies andererseits uch selbst:;: vgl twa 65)
heitsanalytisch durchgeführten Letztbegründung beantwortet WGTI- Es ist deswegen Zurückhaltung angeraten, 1ICOQRUTS Werk dergestaltden könne. Die Hermeneutik 1n theologischer Anwendung bedürtfe 1n einander ablösende Ektappen einzuteilen, daß 1ne hermeneutische
dieser erstphilosophischen (Verweyen) Fundierung ihres Juns, die Phase als VEISAaNSECNHN bewertet werden kann (So, 1mMm Ansatz, 3069, Anm
S1e selbst nicht erbringen könne vgl 15—18 möchte 1U d1196- 192) Wenn die Ausarbeitung einer Hermeneutik 1n ihren Grundlagensichts dieser Anfragen die „umfassende jundamentaltheologische 1ne gew1sse eıt währte, el dies doch nicht, daß S1e nach e1INeEeT
Relevanz des Riceurschen Ansatzes“ (21) aufweisen. ‚Umfassend‘ solchen Ausarbeitungszeit nıcht mehr gelten würde Rıcaeur hat die
bedeutet hier 1ne Kritik der bisherigen der gangıgen theologi- Bedeutung der Hermeneutik für Se1IN Denken n1ıe wi1derrufen, her
schen Kezeption 1CC2UTS, die ihn LLUTr der dominant als Herme- muß ja nicht wiederholen, W äas schon gesagt ist und be1l den
neutiker wahrnehme, wohingegen doch gerade se1InNn subjektphiloso- weıteren ewegungen se1nNnes Denkens mitgedacht werden muß)
phisches Frühwerk samıt der Rückkehr des Spätwerks diesen An- Es ist für die Kinordnung eINeEes T’heoriekonzepts nicht SdI1Z UuUNeT-
jangen (vgl 61 dieser Rüc  ehrthese) 1n den Vordergrund rük- heblich, ın welchen Konstellationen entsteht und w1e diese auf-
ken sSe1 vgl 23-26) scheint Iso über das Themenfeld der greift und integriert. Wenn twa Rıcoeur Ende der O0er Jahre sich wI1e-
Hermeneutik das Werk 1CQ2UTS den (fundamental-)theologischen der der Subjektthematik zuwendet, kann dies keineswegs als Ab-
Diskurs anschließen wollen, dann ireilich die Bedeutung der kehr VO  > der Hermeneutik gelesen werden die diesem ZeitpunktHermeneutik 1n dem und für das Werk 1COQ2UTS Massıv mınımıle- ihre eigentliche Entfaltung noch VOL sich hat),; sondern wWwWAarTe als X-
Ten KICcceur wWwWare demnach, könnte vielleicht se1ine Grundoption plikation e1INer genu1n hermeneutischen Fragestellung begreifen.zusammengefaht werden, der ideale Gesprächspartner, weil ben Die „Hermeneutik des ‚Ich bin  6“ die K1ICOQ2UT hier entwirft, ist VOoO  -
beides sel, Hermeneutiker und V. a.) Subjektphilosoph (vgl {wa ihm ausdrücklich als Antwort auf Psychoanalyse und Strukturalis-
465) I1US gekennzeichnet (als Antwort, die VOoO diesen HerausforderungenIst ber KICCRUT en Subjektphilosoph? Bel der Beantwortung die- des Subjektgedankens lernen hat!); S1e ist zudem als Aktualisie-
SCr Trage muß der zweıte 1 Untertitel der vorliegenden Arbeit g —- FUg der Heideggerschen Prävalenz des AIch bin  66 VOTL dem ‚Ich den-
nannte Name 1NSs Spiel kommen: Jean Nabert. Nabert, 1n Deutschland ke“ konzipiert. Hier ist Iso geWl keine bruchlose Fortschreibungkaum bekannter, nicht-zünftiger Philosoph der Iranzösischen Spiel- eTt reflexionsphilosophischer AnfTänge identifizierbar. Ahnliches
art der Subjektphilosophie, der Reflexionsphilosophie ihr werden gıilt für die Hermeneutik des Selbst DE Jahre spater. Im Zusammen-
twa Malebranche, Maıne de Bıran un: Leon Brunschvicg zugerech- hang miıt Das Selhst als eın Anderer, 1COQ2UTrSs „Hermeneutik des
net, uch Maurice Blondel ware hier ENNEN,; vgl 01018 85{1), wird Selbst“, wiederum wird die FTrage nach den TeNzen der Hermeneu-
VO  - dem irühen KICOQ2UT der Philosophie des Willens und der Fehlbar- tik virulent. widmet ihr einen eiıgenen Abschnitt 427-—429),
eıt des Menschen rezıplert und bleibt uch darüber hinaus 1M Werk argumentıieren, 1n Ricceurs Eingeständnis dieser TeNzen sSeIN
1CQ2UTS präasent. m1 Dt BERE  b dem Einfliuß Naberts auf Rıcor2ur einen Ansatz sich als für ıne subjektphilosophische Heilung offen zeıgtiımmensen Stellenwert bel: letztlich teilt die These Pıerre Colins, Wıe ber spricht Rıcoarur VO  5 den TeNzen der Hermeneutik? Ekıne
die zunächst noch iragend zıtlert: mn den ugen 1CORUTS kann der zentralen Reflexionsmetaphern der Ricceeurschen Hermeneutik
se1Ne eıgene Arbeit I11UT! durch die IrTeue den richtungsweisenden ist die des MWegs: Die hermeneutische Reflexion selbst ıst e1n Um-
Spuren, die VO.  b Nabert BEZOBEN wurden, authentisch philosophisch WEB,; twa daß die Reflexion auf sich selbst 1Ur auf dem (herme-bleiben“ 84) Entsprechend wird nicht L1UTrC 1n eigenen Kap.n das (TE neutischen) mweg über die Interpretation der Lebenszeugnisse die-
ligions-)philosophische Denken Naberts vorgestellt, Wäas aufgrun 565 Selbst möglich ist In eINeT Reflexion zweıten Grads ist die Herme-
Se1INeEeT mangelnden Präsenz 1mMm deutschsprachigen Kontext verdienst- neutik 1n dem Sinn umWweg1g, daß S1e auf Clie Analysen anderer gel-voll ist (84—103; 330—360); 44565—450; 455—460) Darüber hinaus wird steswissenschaftlicher und 1m weıtesten Sınn philosophischer)
1U ber die gesamte Erörterung des Denkwegs KRICOCR2UTS mıt eiınem Ansätze und Disziplinen (Psychoanalyse, Lıteraturwissenschaft,
Verwelsungsnetz durchzogen, das a.  €es, Wäas K1ccoe2ur gesagt WITrd, Strukturalismus, Analytische Philosophie, Moralphilosophie etc.)wiederum auf Nabert rückbezieht. SO he1iDßt und wird Sar als angewlesen ıst, ihr eigenes Geschäft betreiben. K1ıcceur hrt
‚These der vorliegenden Untersuchung“ apostrophiert, daß uch die dies 1n SeINeEeT Freudinterpretation SENAUSO VOTL, w1e 1n eıt und Erzäh-
von ihm gesehene) Verbindung VO  _ Subjektphilosophie und Her- Iung der 1n Das Selhst als eiIn Anderer. Als diese Umwege sind die
meneutik, derentwegen KICOR2UT Ja überhaupt als für die VO  > TenNzen der Hermeneutik verstehen, VO. denen Ricoeeur 1m letzt-
Verweyen und Pröpper aufgeworfene Problematik gee1gneten ELE N Werk Spricht; S1e regionalisieren Iso die Hermeneutik
sprächspartner auswählt, „bereits 1n der Philosophie Naberts VOI- nicht, sondern gehen SOZUSaßEN durch S1e hindurch un ölfnen S1e
gezeichnet ist  66 434 Das textstrategische Kompositionsmittel des auf andere Reflexionsformen. In geWl1sSser Weise wird mıiıt dieser
Verweisungsnetzes äßt auf das (‚anze der Lektüre bezogen den Eın- (nic sophistisch getönten, sondern redlichen) esie der Besche:i-
druck entstehen, Rıcoeur se1l durchgängig chüler Naberts geblieben dung e1INn durchaus umfassender Anspruch der Hermeneutik formu-
und habe die Bewegungen Se1INes Denkens der Hand des Me1l1- liert, insofern diese nämlich nicht-hermeneutische Reflexionen und
sSters geführt vollzogen. Wıe stünde dann ber noch se1ine Be- Analysen sich eigen macht Das ber könnte die Hermeneutik Oa
deutung als Gesprächspartner? ott sSe1 ank verhält sich anders:; 1n ıne Posıtiıon direkter Konfrontation Verweyens Kritik
Rıcoaeur ıst e1Nn höchst eigenständiger Denker, WI1e wenıi1ge 1n em hen des Universalitätsanspruchs der Hermeneutik bringen, WE
Maß gesprächs- und e1INILUHOMeEN; ist freilich uch e1inNn kultivierter
Denker, der nicht verabsäumt, die Namen se1Nner Lehrer ecHNeN

Verweyen uch her Heidegger un Gadamer 1m Viısler haben INasund wen1ger KICC2UT.
und ihnen ank abzustatten bis heute Warum sollte Iso nicht Na- Das Gespräch zwischen der Hermeneutik un Verweyen bzw.
bert immer wieder genannt werden hne daß deswegen seın Einfluß Pröpper, das vermitteln möchte, wird sicher nicht durch e1in Un-

überschätzen ware Zumal KICO2UT uch anderen die TIreue hält. terschätzen der Bedeutung der Hermeneutik bei Ricaur befördert. EsZu weni1g Bedeutung mi1ßt deswegen die Darstellung 1COR2UTS Her- ist 1n diesem Zusammenhang die Trage nicht Sa11Z VO.  - der Handkunft dUS der Phänomenologie bei: der prägende, uch wiederum welsen, welchen konzeptionellen der systematischen Stellenwertdurch ıne intellektuelle Praxıs der Ireue beantwortete Einfluß Hus- Verweyen und Pröpper der Hermeneutik für ihren jeweiligen Ansatzseris un Heideggers und später die nicht 11ULI kritische, sondern überhaupt zubilligen. Abgesehen VOoO  - der Kritik inr KOönntedurchaus uch lernende Auseinandersetzung mıt Levinas wird nicht se1n, beide e1in olches Gespräch mıiıt der Hermeneutik Sar nichthinreichend ZUT Geltung gebracht. Insbesondere 1n der Darstellung suchen? Dann freilich dürfte der VO ange  Nte Weg der Vermitt-des Begriffskomplexes Zeugnis/Bezeugung hätte die Auinahme des Jung (was ja der Inbegriff der hermeneutischen Au{fgabe wäre) e1INnGesprächs mıt Levınas die allzu einseltige Rückbeziehung VO stein1ger werden. Zumal andererseits Ricceur, wWI1e selbst vermerkt1COR2UTS Zeugnisbegriff auf Nabert korrigieren können (vgl 429-—433), unmißverständlich klarstellt, daß miıt seinem Subjektden-303—-311) entgeht andererseits nicht die bleibende Bedeutung, ken keine Erstphilosophie 1n der Tradition Descartes’ machen ist.die Riccoeur Kant für seın Denken zuschreibt. Aber ist deswegen Nun will VOIl Riıcoaur und Nabert) her einen Weg einem Mo-e1N Subjektphilosoph vgl 42 7)? 1COQRUTS Auselinandersetzung twa dell fundamentaler Theologie aufzeigen. amı steht das Verhältnismıt den Stärken und Aporien der Kantischen Handlungstheorie welılst 1CQ2UTSs ZUTE Theologie ZUTL Tage. Es stellt sich VO  - ihm selbst her als1n 1ne andere Richtung als die der Subjektphilosophie, wWI1e sS1e 1n der außerst prekär dar: kommt darauf sprechen (vgl {wa 313f;theologischen kKezeption, auf die sich bezieht, prasent Ist nämlich
1n die Richtung einer Hermeneutik des Selbst Die bruchlose Bedeu-

444{) Z:Wwar scheint Ricoeur als Philosoph, der praktizierender Christ
ıst und das Themenfeld der Religion als Philosoph n1ıe gemieden hat,tung der Hermeneutik ausgerechnet 1mMm Zusammenhang mıiıt KIıcoceurs der Theologie nahezustehen. Dabei kann allerdings der Befund 1TT1-Reflexionen AAE B l Thematik des Subjekts kann eigentlich nicht üÜDer- tıeren, daß neinem ersten Eindruck eigentlich kaum e1N-



2003 Jahrgang TITHEOLOGISCHE REVUEL NT

mal religionsphilosophisch sich geäußert hat dem Sinn daß VIECLIULS der Binnenperspektive verführen daß 198128  = sich auf die
kaum einmal die Religion der die Gottesirage als solche themati- Logik des Zweifelns inläßt )t In der lat scheint der Bd urch-
S1ert hat Vielmehr hat diese Fragen der VOITaNSIES konkre- 5d11515 VO  . Nietzsches psychologisierender Sichtweise gepragt nicht
ten Erscheinungsformen der biblischen Überlieferung bearbeitet bloß den langen Anläufen sondern uch des längeren den ETWI1-
Spricht Der dann nicht olchen Fällen als Theologe? kıne Ant- derungen Wie oft egegnet allein das Wort „ImMmmun1s1ıeren“”? Und
wWOoTT aut diese Frage kann nicht eindeutig austfallen Man wird 1er T1 nicht uch Posıtiven Kapitelschluß das Argumen hiınter
R1ICcoe2urs Selbsterklärung respektieren en un akzeptieren, daß aniragender Rhetorik zurück?)

STEeTiISs der Philosoph 1ST der spricht Dennoch bleibt festzuhalten SO gerade Kernpunkt dem Abweis der Unterscheidung
für 1: die TeEeNzZen zwischen philosophischem und theologi- VO  > Anfechtung un Zweiftel der Name Newmans Buch

schem Diskurs offensichtlich nıicht VO. vornherein festliegen, SOIl1- ehbenso WI1Ie {wa der Schaefflers) S1e „könne der Neıigung geschul-
dern STEeISs LEUu bestimmen sSind. Grundsätzlich gilt aber, daß, WeTr det SCHN, den Zweiftel theologisc vereinnahmen (29) als WAäl|

nicht schon zwischen Menschen wünschen daß WITL bei befremd-die jüdisch--christliche Überlieferung AB Thema SC 11165 Denkens
macht, nicht allein durch diese Gegenstandswahl ZU Theologen lichem Verhalten VO  w Freund der Partner angefochten nicht
wirTd. Rıcceur kann Iso 1116 Hermeneutik der Offenbarung eNtTWwWEeT- gleich deren Kompetenz un Re  S  el Zweifel 19}  38 Wıe TST
ien, hne deswegen schon — nämlich ‚Offenbarung‘ Gegenstand ott gegenüber? Und Nietzsches Selbst Lob SC1I16T „Verwegenheit“

Verdacht (23) SC eal Wort Dunın Borkowskis erinnert MiDßtrauenSC11165 hermeneutischen Bemühens 1ST und daß Hermeneutik I1NZ1-
ell auf ihr Vorausliegendes reflektiert Vn Offenbarung wird bel edien Menschen durch Mangel geschenktem Vertrauen

her“ 460) mithin theologisch bzw entsprechend bestimmten wach, bei minder en SBEN S Liebe, bei unedien durch Wohltaten. 66

theologischen Ansatzes] argumentıeren Die Theologie ihrerseits (  HHG6 W ädl' „Excelsior“ 193 | auf die Haltlosigkeit SC11165 Bildes
wird sich eingehender mi1t dem Faktum auseinanderzusetzen haben, VO aus sich elber? steigenden See hinzuwelisen.
daß Nichttheologen die gleichwohl ‚professionelle Denker sind Nicht den gerıngsten Kostenpunkt olchen Entgegenkommens bil-
(nic. alle VO ihnen sind Philosophen), konzentriert der AUus- det der Verzicht auftf 1116 unverkürzte Darstellung der Wirklichkei
legung VO  — Texten und Themen der biblisch-jüdisch--cChristlichen die geht Ist nicht schade daß der Leser TST 153 (in
Überlieferung gearbeitet en und arbeiten: Walter Ben]amın, Han- Schlußsatz auft die 99 die liturgische Sonderwelt abgedrängten (je:
nah Arendt, aCo Taubes, G107g10 Agamben, Michel de Gerteau, Pıerre betsweisen des Danks und des Lobpreises“ trifft während sich uch
Legendre Emmanuel Levınas Jacques Derrida (A1annı Vattimo Ivan un gerade Z E Bittgebet manches anders darstellen würde sähe
Lllich Mieke Bal Paul KI1ICOe2uT Die rage nach dem Diskursstatus sol- I1la  - als Dank und Lob des Schöpfers seltens des auf ihnC-
her Arbeiten 1sSt Iso keineswegs allein KICOCR2uUT auIiIzuburden Soll C111 8133  w dNSEW1LESENEN Geschöpfs Das würde freilich uch deutlichere
Gemeinsames diesen heterogenen Stimmen identifiziert werden Aniragen den V{i WI1e Bernet un: edingen denen hier 4146
Lindet sich möglicherweise SCINELMNSAINEN Dıstanz der 5al12Z un-nietzschesche Schonung zuteil wird SC für eide| Dzgl
Stummhbheit gegenüber der systematischen Theologie un ihren Lehr- echter ott Anrede statt Gebet Meditation hätte diese
bildungen Trth benennt dies für R1ıcoeur 314{) bıne Konzeption fun- münden]|, S6 für letztere] Dzgl „direktiver Geschwätzigkeit
amentaler Theologie könnte sich uch VO  mn diesen vielstimmigen |die doch uch als politische gibt 243]
nichttheologischen Arbeiten theologischen Feld herausgefordert Damıt hat sich ZU Hauptpunkt bereits C111 zweiıter esellt („ein
sehen UrC die nämlich die Geschlossenheit und Selbstidentität zweıtes ihm gleich‘“): der Ausfall heilsamer rovokation Heraus-
des theologischen Diskurses Trage geste WIT'! ruf) des angesprochenen Lesers. ber das scheint C111 Problem STO-

EWES enzel raler Theologie überhaupt und wieder muß der Rez dazu nicht VORegensburg außen argumentieren sondern Lindet ihm geht bei
selbst g AUSCHOINIMNEN werden dazu muß angenehm Se11

Werbick üurgen Gebetsglaube un! Gotiteszweifle Müuünster Lat Verlag 2001 252 Solowjew) Das betri{fft alle Probleme des Gebets VO Dank
287 (Religion Geschichte Gesellschaft 20) geb ISBN und LoD über die (Verständnis 'und Mißverständnis! des AQqul1-3832538353 79—9 naten dazu Wäaren über die knappen Andeutungen hinaus GISCIHS
Angesichts S1ıtuation allgemeinen Verdachts ammelt der diskutieren) bis hin Zd- prinzipiellen Verhältnis VO heo un

Münsteraner Fundamentaltheologe (teilweise Überarbeitung VO  w Anthropozentrik des Gebets en SC116IN Gestalten WI1e des
Sseparat Publiziertem) Zzwöltf ESSaYys, denen 12) „sich VO Gebet (schon philosophischen, TST recht des theologischen) Disputs dar-
IV. VO  ; den Einwänden agegen denken geben Läßt“ DIie Kap über Blick auft die einzelnen WI1e auf Gesellschaft und Schule
sind VIEeT Teilen gebündelt. VO  - Christi Kirche miı1ıt ihrem „dogmatischen Kerygma WIC ihrer do-

Krster eil Gewißheit? Kap (Im Glauben zweileln, ı Zweiftel xologischen Leıturgla, schweigen
lauben beschreibt die neuzeitliche Sıtuation des Interpretationen- Was der lat bliebe E1 Reden VO. ott das nicht AdUS der ede
konflikts Kap gilt exXplizit der Hauptgesprächspartner des ihm stammte (womit gerade bei „Worten 1115 Schweigen“ . Rahner|
Bdes Nietzsche auch vorchristlich anderes geme1nt 1sT als die Suche nach

/Zweıter eil Was das eien der Theologie denken gibt Gebet möglicherweise nicht bloß für U1l ıda Iseienden höchsten Betreif)?
als Gottsuche ZUT Schwierigkeit des Jasagens) (am Vaterunser ET - Derlei pricht allerdings WI1e unschwer sehen Grundstellungnah-
wogen) Gebet das Kommen der Gottesherrschaft und Sehnsucht INne  - enseıts olcher Posiıtionen die übrigen nicht einander SOI
nach Verläßlichkeit Das führt konsequent ZUE gegenwartıgen (An- SAl1ZEI weil 110€ jede das (Ganze mıtsamt der anderen Perspektive
{l )Theodizee-Diskussion schließlich EISENS ZU heutigen Unver- Blick hat) SC ankbDar C111 uch angeze1gt das Betern WI1Ie Nicht-
ständnis für E1 Gebet Sündenvergebung und Erlösung betern welchen Beruftes mehr als) denken gibt

Drıtter eil Gebetswege Gebetsaporien ebenso C111 möglicher Offenbach Jörg SplettGesamttitel WI1e der AA VOL1SEN eil) das Problem scheiternder
Freiheit (im Gegenüber Schelling) Lebenssuche den Spuren
Jesu („Dionysos der das Weizenkorn?“) Lobpreis des Dreieinigen
VOTL dem „neue|n| Unbehagen über die kirchliche Trinitätslehre“ Dogmatik

Vierter 'eil Kirche un: Schule ogma Symbol Gebet (mit
Niwortien Drewermann) (;emeinsam beten? Individualisie- Haight oger Jesus, ymbo. of God Maryknoll New ork Orbis 00O.

1999 5035 kt $ 24 018 ISBN 1-57075 2171ruNgs, Entprivatisierung, Kirche als Gebetsgemeinschaft) Was der
Religionsunterricht „leisten So (was ihm „kennenzulernen Die VO. amerikanischen Jesuliten Koger Haight erstellte christo-
wäre) logische Studie 1ST VO ‚W6I1 Grundanliegen gepragt die SECe1NEN

In gewohnter Einläßlichkeit sucht Werbick die Zeitgenossen ih- christologischen nNsatz durchgehend bestimmen Zum sieht
Ter Wegverlorenheit auf UunNn! geleitet S1e mı1t Umsicht un Behutsam- die Notwendigkeit für zeitgenössische Theologie, sich den jelfäl-
keit; Gestrüpp sich immerhin C111 Durchgang ze1g tıgen Herausforderungen der von ihm ı CISENEN Kap begriff-der zumindest der Blick auf die Möglichkeit olchen Wobei ich erläuterten) „Postmoderne“ stellen. Zum anderen versteht
INa  w STa VO  a Geleit (gar Leitung) richtiger wohl VO  b Begleitung und Theologie als christologisch verankerte Soteriologle, die ihre ent-
EMEINSAMET Suche spräche den Respekt und pastorale Geduld scheidende historische un theologische Grundlage nt| Dezeug-des akademischen Seelsorgers würdigen ten ESUS VO  - Nazareth findet Vorwort X11) Iie gegenseıltge Vermuiutt-

Den Preis solcher Vorsicht pricht selbst (10) die Gefahr lung beider Grundanliegen E1 häufig geäußertes Desiderat entfal-
“daß INa  } sich die Außenperspektiven aufnötigen und ZUT Relati- tet Lauf SC11165 Buches
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Die „Postmoderne“ sieht der V{T. durch VIleT Themenkomplexe g T tive Dramatik konstruieren. In Aufnahme der hermeneutischen
kennzeichnet, die das gegenwärtige westliche intellektuelle „Milieu  6 Einsichten VO  b (adamer und 1COEeuUT versteht der V{ die jeweiligepragen. Dies sSind e1n radikales historisches, e1N kritisch sozlales, e1nNn Kontextualität der Erkenntnis eINeT etzten transzendenten Realität
pluralistisches und e1Nn kosmisches Bewußtsein. ı11 sich der christ- als wesentlich für ben diese Erkenntnis. Der Vorgang des Verstehens
liche Glaube 1n diesem Umiteld Gehör verschaffen, hat se1in kul-

tens
einNes Textes bzw. einer Überlieferung wird ZU Vorgang ihres Deu-

turelles Umfeld als CCOht: e1INeT ständigen „Inkulturation“ begrei-
fen IDiese „Inkulturation“ bestimmt näher als Interrelationalität
und Interdependenz zwischen Glauben und Kultur. DIiese hermeneutisch-methodologischen Prolegomena finden bei

HUr ine adäquate Theologie bzw. Christologie bedeutet dies, entTt-
1U insofern ihre theologische Entsprechung 1mM Sinne e1INeT AKTT-

tischen Korrelation“ 451) als S1e den CIHSCICIH theologischen Rahmentheologisch-traditionalistischer Abschottungsinteressen als se1nes christologischen Ansatzes errichten helfen In Abgrenzunguch radikaler theologischer Überhöhungen des Bestehen-
den die Fragestellungen der „Postmoderne“ als reale intellektuelle eINeT traditionellen Christologie, die ausschließlich den inne-
Herausforderungen begreifen. DIies schließt für ihn ber nicht [1UT

[6I1 theologischen Momenten der Person Jesu Christi orlentiert ist, V1-
s1ert 1ıne weitergefaßte, 1ın ihrem Verständnis auf die Welt alsdas Befragen, sondern auch e1Nn Sich-verändern-lassen der Theologie Bezug nehmende Christologie Einzigartiger RekurspunktVO  - se1ten des kulturellen Umieldes e1N, hne el VO.  b der Ireue

Z.UTLC Ursprungsoffenbarung und der genuinen christlichen Überliefe- 1st für 1: dabei die geschichtliche Person ESUS VO  w Nazareth. Ekıne
IUNß Abstand nehmen mussen. Christologie, die VO  - diesem zentralen geschichtlichen ezug absähe

der abstrahierte, verlöre Glaubwürdigkeit un Seizie S1C demUm diese Postulate rfüllen, optiert grundsätzlich für 1ne Vorwurtf des christologischen Doketismus aQdUuUsSs Allerdings distanziert„Christologie VO  w unten‘“ Xi1l) In einem ersten theologischen Aufriß
innerhalb eliner längeren methodologischen Vorüberlegung (3—-51 sich ebenso VO  — eiINerTr exegetischen Jesus-Forschung, deren hri-

stologisches Interesse durch den Umfang des neutestamentlichenskizziert dazu den Versuch, AUS soteriologischer Perspektive seın Textmaterials begrenzt sSeınNn scheint. Eine aussc  jeßlich historisie-historisches Interesse eSsSus VO Nazareth mıit symboltheoretischen
Überlegungen verknüpfen, adurch das aktuelle mensch- rende Herangehensweise die neutestamentlichen Jextzeugen
liche Bewußtsein auf ott gerichtet und zugleic Gottes Gegenwart

hält der V{T. für theologisc un exıistentiell irrelevant. Statt dessen
Tormuliert 1ne für seiınen christologischen Entwurt grundlegendedem menschlichen Geist vermittelt werden kann Als theologische Methodologie, die unter Aufnahme der aristotelisch-thomanischenVoraussetzungen für 1ıne solche „Christologie VO unten‘“ benennt

die Größen Glaube, Offenbarung und Schrift Der Begriff des Jau- Fassung der Seelenkräfte 1n der Vorstellungskraft die dialektische
bens wird el unter Verwels auf Newman eınerseits un Blondel Verbindung VO.  b neuzeitlichem Bewußtsein un geschichtlich-empi-riıischem „Material“ eTblickt. In seine Begründung nımmt el VO  —andererseits existentielle menschliche Erfahrung rückgebunden 1COEeurT den Gedanken des durch „Distanzierung“ ireigesetzten „Be-(gegen vermeintliche Letztbegründungsaufweise eiz der die Kın- deutungsüberschusses“ einNes historischen JlTextes auf. Damit kommtsicht ın die Selbstbeglaubigung des Glaubens) ugleic hält der Vorstellungskraft die entscheidende Vermittlung 1n der Je U,kognitiven Anspruch des Glaubensbezuges seinem Objekt fest. nichtsdestotrotz 1 ext selbst enthaltenen Interpretation dieses TWesentlich für H.s weiıtere Argumentatıon iıst die zuordnende Unter-
scheidung VO  - existentiellem Glauben als universale Form mensch- tes (einer Überlieferung 1mMm gadamerschen Sinn) In Anknüpfung
licher Erfahrung Saıth“ un verschiedenen Glaubensausdrücken Rahners Unterscheidung verschiedener Bewußtseinsebenen 1n Je-

SUuSs hält daher für möglich, späatere nt! der zeitgenössische(„Deliefs“ „Offenbarung“ versteht der allgemein un: zuerst als christologische Interpretationen Jesu konstruieren, die nicht -Begegnung des Iranszendenten 1mMm Glauben. Eiınem kommunikati- mittelbar mıiıt Jesu Selbstbewußtsein bzw. Selbstverständnis korre-onstheoretischen Offenbarungsmodell entsprechend, kann sS1e als
Begegnung der kommunikativen Selbstvergegenwärtigung Gottes 1m spondieren mussen. Dennoch en S1e 1ın Jesus einen Anhaltspunkt,
Glauben bezeichnen. Als Korrelat des Glaubens ist für uch bei der als sS1e dus den der Person Jesu selbst innewohnenden „Bedeutungs-überschüssen“ rThoben werden können und dabei zugleich 1ne gTO-Offenbarung zwischen (erfahrenem Offenbarungsereignis und S@1- Bere Relevanz für die Gegenwart aben, insofern sich diese Relevanz11e6. diskursivem Ausdruck unterscheiden. Damıt wird für den
V{. hier ist seın katholisches Erbe besonders sichtbar cdie ex1isten- anhand der Krıterien eiINner Intelligibilität einschließlich innerer KO-

härenz) solcher Interpretationen und ihres positiven Bezuges VARRtielle Glaubenserfahrung der Gemeinschaft der laubenden als Of- christlichen Leben aufweisen äßttenbarungsbegegnung ZU MaßDstab theologischer Reflexion. DIie Hei-
lige Schrift vergegenwärtigt el 1n dieser Glaubensgemeinschaft Die VO  — erkannte hermengau;ischq'wie theologisch-formale Dıa-
AB zwelıter Ordnung“ die ursprüngliche Vermittlung der göttlichen lektik zwischen Ireue A (textlichen) Überlieferung un eiINerT ele-

Vallz für gegenwartige MensC  iche Ex1istenz äßt ihn deshalb seinenOffenbarung 1mMm Jesus-Ereignis. DIie Schrift schafft sSsomıiıt 1ne geme1n-
Samne Sprache und einen gemeinsamen Rekurspunkt innerhalb des eigenen christologischen nNnsatz VO der Befragung des „geschicht-
Begegnungsgeschehens mıiıt der göttlichen Iranszendenz und für ich normatıven“ (nic jedoch inhaltlich bestimmenden) neutesta-
diese Begegnung. mentlichen Ursprungszeugnisses un 1n abgestufter Verbindlich-

Die VOISENOMUNENE: Unterscheidungen zwischen Offenbarung keit der christologischen Interpretationen des Jesus-Kerygmas 1n
bzw. Glauben und ihren jeweiligen Ausdrucksformen ermöglichen der klassischen Tradition der Kirche her entfalten. Dementsprechend

H 9 den für seine hermeneutischen und methodologischen Vor- glieder sich uch die weiıtere Argumentation 1n seinem Buch 1n e1-
He  —b biblisch-exegetischen (55—184) und einen klassisch-theologi-überlegungen zentralen Vermittlungsbegriff 1n Form des ymbols e1N-

zuführen Der „symbolische“ Charakter der Theologie bzw. Christolo- schen (187—-298) 'eil Dabei kommt 1mM biblisch-exegetischen 'eil
gıe außert sich für den darin, theologische Reflexionen en Z Schluß, otz der gerade auigrun der Vielfalt neutesta-
kognitiv-partizipatorisches Erfahrungswissen bereitstellen. Dieses mentlichen Christologien nicht ıne e1iNzZ1Ige ZU. Krıterium der
Wissen vollzieht sich 1n dynamischen Prädikationen VO.  - ex1istentiel- Rechtgläubigkeit gegenüber den anderen Thoben werden urie Des-
len Begegnungen mıit der göttlichen Iranszendenz 1n Form VO  . Sym- halb sucht nach der ihnen geme1ınsamen inneren Logik. Diese ED
olen, die einem symbolischen Realismus eignen und ih; zugleic gik Hindet 1n der durch die Person Jesu vermittelte, ihm
dialektisch übersteigen. verilizierbare existentielle Beziehungsbegegnung zwischen ott un

Hinsichtlich des 5Symbolbegriffes unterscheidet grundsätzlic Menschen, die sich 1mMm VO.  - ihm später erläuterten Heilsbegrifffokussiert.zwischen begrifflichen (bewußten) und „kKonkreten“ ymbolen:„Conscious symbols the worTds, notions, CONCeptis, ideas, Sayıngs, In dem sich den exegetischen Reflexionen anschließenden 'eil'XTIS that mediate deeper CONSClOUSNESS of level of reality that „klassische Tradition“, der uch die Reformatoren rechnet (!)S0ES beyond their Overt meanıing. CONCTeEeTie symbol, Dy contrast, 15 versucht die christologischen Konzilsentscheidungen bzw. dieobject. The term reiers to things, places, evenits, PEISONS which theologischen Interpretationen der Person Jesu Christi als Ergebnismediate an CONSCl0O0UsSNeSsS of another reality“ (13) Diese einer Inkulturation des christlichen Glaubens 1n die griechisch-römi-hermeneutisch-methodologische Differenzierung des Vfi.s hat für die sche Welt verstehen, bei der auf formale Weise die dialektischespatere Prädikation Jesu als ‚5Symbo Gottes“ wesentliche Bedeutung. Struktur des christlichen Glaubens ZU. Ausdruck komme: EeSusIn einem weıteren Schritt versucht 1n se1liner Einleitung durch Christus iıst für „historisches Symbo Gottes, der .ott 1n der Ge-Verknüpfung der thomanischen Erkenntnis eines Interdependenzver- schichte vergegenwärtigt, un zugleic. den christlichen Glaubenhältnisses VO.:  w} Gewußtem und „Form des Wissenden mıt Rahners konstituierendes „religiöses ymbol“ das ,ott In der Welt-epistemologischer Unterscheidung VO transzendentaler und katego- wärtigt Dieser formalen christologischen Dialektik korreliert fürraler Offenbarung die Geschichte der Religionen als historisch-narra- Haight die klassische Zwei-Naturen-Lehre, deren tiefere Sinnabsicht
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ber (analog ZU. exegetischen nd) 1n der soteriologischen Be- and the otf the salvation of Christians because he 15 the mediator
stımmung des Gott-Mensch-Verhältnisses liegt bZzw. lag of Christian WäaTrelles of lıfe 1n the Spirıt. But eSuSs 15 not constitu-

Auf der rundlage dieser biblischen und klassisch-kirchlichen tıve of salvation universally. Rather, Spirit christology, DYy B
Deutungen beabsichtigt der V{. 1ne „konstruktive Christologie“ nizıng that the Spirıt 15 operatıve outside the Christian sphere, 15
entwickeln 301—491), die auftf die Herausforderungen der „Post- ODEN other mediations of God The Spirıt 15 spread abroad, and ıt
moderne‘“ eingeht un: zugleic. den überlieferten christologisch- 15 NnOtar LO ink that God Spirıt Call be incarnated ONLy
soteriologischen Strängen der „klassischen Tradition“ anknüp 1MCe 1ın history“ Der Vf. relativiert damıit nıicht 1U einen hr1-
Dazu zeichnet Zuerst 1ne historisch-systematische „Hintergrund- stologischen Exklusivismus bzw. Inklusivismus rahnerscher Couleur,
folie“‘, indem Schleiermachers geschichts- un: bewußtseinstheo- sondern s]ieht aufgrun eiNer olchen symboltheoretischen Prädi-
logische un: Barths offenbarungstheologische Christologie als wel kation die iNnnere Notwendigkeit des christlichen Glaubens für 1ıne
einander entgegengesetzte Pole beschreibt, zwischen denen ahlrei- OÖffnung ZU interreligiösen Dialog 1n der Person Jesu selbst grund-
che Christologien des Jh.s verorten S1N: ist sich ber gelegt. ‚ugleic versucht ber 1ne ebenso große Dıstanz adikal
gleich bewußt, daß die christologische 1e 1n der zweıten Hälfte pluralistischen Religionstheorien wahren, indem auf die VO  .
des Jh.s nicht allein VO den wel Polen Schleiermacher un ihm als universalen Wahrheitsanspruch des christlichen Glaubens
Barth her skizzieren ıst, die dAdUS e1INeT estimmten geschichtlichen deklarierte Überzeugung verweıist, daß gerade 1mM ymbo ESUS die
und theologiegeschichtlichen Sıtuation heraus ihre jeweilige Geltung „über-“ und „außerjesuanische“ un für ihn damit VO  - Jesus letztlich
beanspruchten. abstrahierbare ‚universale“ Liebe Gottes VABE Ausdruck komme.

Zu den verschiedenen LEUEeTEN Christologien, die verstärkt auftf Eıne weıtere Konsequenz se1ner „Geist-Christologie“ betrifft die
„postmoderne“ Herausforderungen reagıeren versuchen, 7a Ttchliche Lehre VO  — der Göttlichkeit Jesu Dıiese sieht
der befreiungstheologische un feministische Christologien, gerade dadurch gewahrt bzw. 1e  c a1lls Licht gebracht, ott
die VO einem emanzipatorischen Impuls getTragen werden. In ihnen selbst ıst, der In seinem (Geist 1n der Person Jesu gegenwartıg iıst un
kommen für verschiedene, christologisch relevante Tagekom- wirkt, hne dabei das genu1ln personale Denken un Handeln Jesu
plexe „postmodernen“ Bewußtseins ABr Sprache, die V, die g- beeinträchtigen, indem das Wirken Gottes ein Wirken innerhalb des
schichtlichen und sozialen Dimensionen göttlichen Heils 1n den- personalen Freiheitsraumes Jesu ist. Deshalb kann für adurch
terschiedlichen menschlichen und „weltlichen“ Erfahrungszusam- gleich die volle personale Integrıität des Menschen ESuUS gewahrt WEeTI-
menhängen etreffen Da der V+*: die mıt diesen Fragen verbundenen den
theologischen Grundanliegen solcher „postmoderner Christologien“ Als letzte Konsequenz edenkt der V+t den inneren Zusammen-
angesichts der gegenwärtigen Herausforderungen für berechtigt hält, hang sSe1INer „Geist-Christologie“ miıt der Trinitätslehre Da-
versucht CI, diese geschichts- und sozilaltheologischen Grundanlie- bei überträgt analog Z.UTI Erkenntnis elıner historischen und theo-
SE aufizugreifen und ın seinem Entwurtf integrieren. Daraus CIS6- logisch-systematischen Abhängigkeit der altkirchlichen Irinıtäts-
ben sich fünf wesentliche christologisch relevante Fragekomplexe, ehre VO  - einer soteriologisch ausgerichteten Christologie Nızaas
die den Heilsbegri{ff, den individuellen und sozialen Beireiungs- und Chalcedons die Einsicht 1n die symboltheoretische Verfaßtheit
aspekt, den religiösen Pluralismus un: die Trinitätslehre betreffen eINer „konstruktiven“, geschichts- un existenztheologisch veranker-
334) ten narratıven Christologie auf die trinitarische Struktur der gött-Aus der Beschäftigung mıit diesen Fragebereichen schärfen sich lichen Heilsökonomie. I)ıes ermöglicht ihm, VO „ Vater“-, „ Sohn“:
insgesamt die Konturen des christologischen ntwurfes VO SO und „Geist-5Symbol“ des einen und einzigen Gottes sprechenkann der dabei schlüssig die theologischen Grundanliegen Bult- 485) dessen trinitarische Okonomie sich ben aussc.  jießlich Adus

un Sobrinos e1INeTr ebenso ex1ıstenz- WI1e erfahrungs- und der existentiell-geschichtlichen Begegnung mıiıt seinem Heilswillen
befreiungstheologisch bedeutsamen „Begegnungschristologie“ VOI - un -wirken erschließen un bestimmen äßt Damıt richtet sich
binden. Diese zeichnet S1C. insbesondere adurch dUus, daß In An- das rahnersche Postulat VO.  ; der wechselseitig geltendenknüpfung die symboltheoretischen Ansatze Rahners, Tillichs, Identität der heilsökonomischen und der immanenten Irınıtät
Eliades und K1coeurs die historische Einmaligkeit un Einzıgartig- Der 7E 1st dessen der Überzeugung, daß 1ine innere Dif-
keit der Person Jesu mıiıt dem allgemeinen Heilswillen Gottes dialek- jerenzlerung Gottes nicht ogisch zwingend bzw. notwendig für die
tisch 1ın Form e1INeTr seinsgeschichtlich verankerten „Bewußtseins- Annahme VOoO  - Gottes realer Selbstkommunikation gegenüber esSuschristologie“ vermitteln sucht ESus Christus wird darin ZU. g- und jedem anderen Menschen ıst, hne dennoch die grundsätzlicheschichtlich einzigartigen (für ber keineswegs einzigen!) Vermiutt- Möglichkeit eiINerTr innergöttlichen Differenzierung leugnen 488)
ungs- bzw. Offenbarungssymbol eiINerTr 1Ns Licht des menschlichen Hierauf ber ıne definitive Antwort geben wollen, verbietet sich
BewußBtseins gehobenen allgemein wirkenden Gottesgegenwart 1n für den aufgrund der bleibenden göttlichen Transzendenz.
Mensch und Welt, die S1C. dem Einzelnen TST 1n einer existentiellen H.s Verdienst ist damıit ınsgesamt, angesichts der intellektuel-
Gottesbegegnung 1n geschichtlich-sozialen Formen erschließt „DY len Herausforderungen zeitgenössischer Denkbewegungen und unter
being symbol of God, Jesus reveals God already present an actıve erwels auf den aporetischen Charakter metaphysischer Letztbegrün-1n human ex1iıstence“ 359) dungsversuche 1ne sozlal-, geschichts- un existenztheologisch VeI-

Z den entscheidenden theologischen Konsequenzen, die sich ankerte, soteriologisch ausgerichtete, narTrative Christologie „VOI
dus einem solchen christologischen nNnsatz ergeben, rechnet AUS ten.  C6 entwickelt und el die „theo-logische“ Bedeutung der radika-
befreiungstheologischer Perspektive neben der sozial- un g.. len Kontingenz un Geschichtlichkeit der Person Jesu 1eUu bedacht
schichtstheologischen Erweiterung des Heilsbegriffes 363-—-394 SOWI1e die „heutige“ Relevanz Jesu 1n symboltheoretischer Vermitt-
1ne theologische Neubestimmung des Verhältnisses Jesu den lung AA allgemeinen Heilswillen des transzendenten (Gottes schöp-Weltreligionen 395-—423). kıne solche Neubestimmung, die weder e1- erisch Licht gebracht haben
1e christologischen Exklusivismus bzw. Inklusivismus noch einem Ungeachtet zahlreicher Nachfragen, die Hıs Argumentatıon 1im
radikalen religionstheoretischen Pluralismus erliegt, nımmt mıiıt einzelnen richten wären, ist ennoch grundsätzlic. bemerken,

einer die altkirchliche Logos-Christologie substituierbaren daß die notwendige Radikalität, miıt der der Vf. die Geschichtlichkeit
„Geist-Christologie“ VO.  s Diese „Geist-Christologie“ betont die real- der Person Jesu enkt, und seine berechtigte Insistenz eiNner bleiben-
symbolische Geistvermitteltheit Gottes 1n Se1INeT Selbstgegenwart 1n den, uch christologisch un soteriologisch bedeutsamen Tanszen-
eSsSus Christus. S1ıe kann zugleic. 1ne Geistvermitteltheit der gött- denz Gottes eiINer hermeneutischen und theologischen Vermittlungs-lichen Gegenwart 1n anderen religiösen eal- bzw. konkreten Sym- Ügur, 1n diesem Fall des Symbolbegriffes, edurien, nicht als wel
bolen insofern postulieren, als bei /A33 einen das Geistsymbol separate bzw. disparate Wirklichkeiten auseinanderzufallen. Diese
auigrund des Ineinssetzens mıiıt dem LogossymboLl ZUFL einzı1gen kon- symboltheoretische Vermittlungsfigur ist ber pr1or1 für die 'heo-
zeptionellen (nicht personalen!) Vermittlungsfigur der Selbstaus- logie unbestimmt, als daß sS1e dAdUS sich heraus dem für H.s Ansatz
drücklichkeit göttlicher Gegenwart (allerdings 1ne Ins (letztlich jedoch für jede C  istologie) entscheidenden Gott-Jesus-spirationschristologie) 1n verschiedenen Formen wird. Zum anderen Verhältnis theologische Bestimmtheit verleihen EIMAaS. EKıne g —-erfordert für ih: die Vorstellung VOIL der bleibenden göttlichen Iran- w1sse theologische Bestimmtheit erhält der Symbolbegri bei al-
szendierung es geschichtlic. Kontingenten eınen Symbolbegri{ff, lerdings posterl1or1 durch se1ine eindeutige Auifnahme religionsplu-der sowochl die Partizipation des Symbols symbolisierten .Ott- ralistischen Gedankengutes. Die Vorstellung des Vf.s VO eiINer Mehr-
lichen als uch zugleic. se1ıne, das göttliche Unum nicht authebende zahl pluralen symbolischen Vermittlungen der einen göttlichenPluralität und Pluriformität umfaßt. Folgerichtig auf seinen christolo- Gegenwart legt sich bei eiINerT grundsätzlichen christologischen Inan-
gischen nsatz angewendet formuliert „JESUS, 15 constitutive spruchnahme des Symbolbegriffes ben nicht bereits prlor1 nahe



2003 Jahrgang THEOLOGISCHE REV NT.

vgl 1Wa Kaspers christologischen Ansatz). Iıe adurch bei auftf Ihhe Darsteliung olg 1m wesentlichen dem Schema: Biblische
phänomenaler Ebene ECWONNENE plurale Bestimmtheit des S5Symbol- Grundlegung theologiegeschichtliche Entwicklung systematischebegriffes geht allerdings miıt eINeT Zunahme theologischer nbe- Entfaltung (alles immer unter Berücksichtigung der evangelischenstimmtheit auf der noumenalen Ebene der 1mMm Symbol präsenten goött- Positionen!). Der 1nwels auf ein1ıge besonders geeignete Buchtitel
lichen Wirklichkei einher. Dem entspricht, H.s „Geist-Christolo- SC  1e unbeschadet des großen, ber nicht ausutfernden Lıteratur-
06  gıe 1n gewl1sser theologischer Verwandtschaft Hicks und verzeichnisses die einzelnen Kapitel ah Am Ende steht e1INn sehr
Schmidt-Leukels Ansätzen (im Unterschied Balthasar, Moltmann gutes Sachregister und 1n Werken katholischer Dogmatik immer
und Kasper) Logos und (se1st gerade als VO  a ihm denkerisch TWO- noch selten e1N Verzeichnis der Bibelstellen UOriginell 1st uch der
SEI1LE Alternativbegriffe letztlich In 1NSs eiz und den Geist(-Logos) Epilog ın dem FTau Faber 1mM NSCHIULU. Bachs Kantate
ZU. begrifflichen eben nicht VAOE „Konkreten“, personalen) ymbo Gottes e1t ıst die allerbeste eıt BWV 106) über die Sakramente als
der verschiedenen geschichtlichen DZw. religiösen Weısen des definierte Pausen der Erlösung meditiert.
Selbstausdrucks eines transzendenten Gottes macht Wer Je- Aufs (‚anze gesehen, handelt sich e1n sehr empfehlendesdoch „Jesuanisch“ das Christussymbol denkt WI1Ie und zugleic Buch, das 1ne Marktlücke schließt.

„auherjesuanisch“ andere symbolische Geistvermittlungen gott- Münsterlicher Gegenwart 1n der Welt erkennen glaubt DZw. für möglich Harald Wagner
hält, der sollte e1 Momente nicht 1n einen einz1gen konzeptionel-len Vermittlungsbegri{ff des Geist-Symbols zusammentallen lassen, Tenholt, Gerhard: Dıe Unauflöslichkeit der Ehe un! der kirchliche Umgang
ll nicht 1ne Dıastase zwischen einem sich personal-symbolisch mıiıt wıederverheirateten Geschiedenen. Münster Lit-Verlag 2001 VI,

278 (Theologie, 223; brosch. 30,90 ISBN: 3—-83258—4353-Xoffenbarenden ott un! eINeTr konzeptionell grundlegenden nichtper-sonalen Vermittlung hben dieser göttlichen Offenbarung herauf- DIie römisch-katholische Kirche i1st die einzige 1n der Christenheit,
beschwören. Daher sollten äßt INa sich auf 1ine symboltheoreti- die Ehen wirklich und 1mMm Wortsinn auflöst: alle anderen Konfessio-
sche Sprache eın das Jesus-Symbol und das Geist-Symbol als VO.  a Ne  - kennen lediglich die Duldung eINeTr Zweitehe, halten ber der
einander unterschiedene, ber .ben durch ihre gemeinsame göttliche Unauflöslichkeit der gültig geschlossenen Erstehe unverbrüchlich
Her- und Hinkünftigkeit dennoch mıiıt- und ineinander (perichore- fest. DIie römisch-katholische Kirche Löst uch gegebenenfalls alle
isch) verbundene „Konkrete“, und dies bedeutet personale (!) Sym- enkKbaren Ehen auf, abgesehen A  b eINeT einzigen CNg umschriebe-
bole göttlicher Gegenwart gedacht werden. Daraus iolgt 1ne andere 111e  w Ausnahme: Wenn 1i1ne Ehe sakramental gültig und (geschlecht-Verhältnisbestimmung zwischen dem Sohn-Symbol Jesus und dem lich) vollzogen ıst (can. 1141 Ist 1nNne solche Ehe geschei-Geist-Symbol als die beim VOTITSENOIMMENE. Dann 1äßt sich uch tert, bietet hen diese Kirche 1ne I1Palette VO Möglichkeiten ad1ll,
1ne wirkliche geschichtliche und religiöse Bestimmtheit eiINes all- S1e für ungültig erklären lassen, wobei der 1933 HEeuU eingeführtegemeinen Gottesbegriffes erzielen, die ja letztlich geht, 1NsSO- Grund der psychischen Eheunfähigkeit (can. theoretisch w1e
fern uch und gerade die symboltheoretische Einsicht 1n ıne phäno- PT:  1SC. weiıite Spielräume ermöglicht. ugleic allerdings werden
menal-symbolische Prägung des Noumenalen und nicht bloß UINSE- durch diesen Grund die Ehefähigkeitsschranken hoch gesetzl,kehrt!) als Rückschluß VOoO  b der heilsökonomischen göttlichen Offen- möglicherweise viele (Sscheinbar gültige katholische Ehen eiNner
barung auftf (sottes (immanentes) Wesen theologisc 1n Geltung Überprüfung kaum standhalten würden. Umgekehrt gibt kaum auf
bringen ist. Wer einen solchen Weg einschlägt, für den ergibt sich einem Lebensgebiet des Katholischseins viele Querelen über die
e1n anderes Gottesbild als die Vorstellung VOoO  b einem Gott, der 1n Kirche wW1e 1n Ehemoral, Ehedisziplin und Eherecht, gegründet ın
sich völlig „anders“ ıst, als sich außerhalb Se1INeT selbst 1n unter- der r1gorosen Verweigerung der Legitimation der Zweitehe VO  - aa
schiedlichen Geist-Symbolen ZUTLI Darstellung bringt. schiedenen.

Paderborn er Lünıng Wer bis hierher gelesen hat un 1U.  w verwırrt 1st, dem sel dringend und miıt
Nachdruck die alles dieses bestätigende Lektüre der 1n Münster entstandenen
(ursprünglich VO.  - (Gar1jJo-Guembe, nach dessen Tod VO  e agner be-
treuten) Diss des Dattelner Studienrates empfohlen. 51e ıst der Methode nach

Faber, Eva-Marıla: Einführung ın die katholische Sakramentenlehre. Darm- dogmengeschichtlich-dogmatisch, steht Der VO.  - der ersten bis letz-

ISBN 3-534—-15147-—-X
stadt: Wissenschaftliche Buchgesellschaft 2002, A - 19,90 ten unter der Last der pastoralen Verantwortung, die die heutige S1ıtuation

mıiıt der jährlich wachsenden Scheidungsrate 1n Sal1zZ kuropa dem Christen ab-
fordert. Miıt bestechender un heute selten gewordener systematischer Klarheit/ZiwarT gibt mehrere gute Einführungen 1n die katholische Sakra- 1n der Argumentation un: Luzidität der Darstellung legt 1ın den ersten TELmentenlehre (z das bewährte uch VO THEODOR SCHNEIDER: He großen Kap.n den historischen Befund dar (Kap Vom bis jent, Kaphen der Nähe Gottes), jedoch fehlte INr hier e1InNn 1n jeder Hinsicht Trient, Kap Vom bis ZUE Jh.) Das vilerte un: letzte Kap ıst über-vom Umfang her, VOoO  w der Didaktik her, nicht zuletzt VO.  - SallZ aktu- schrieben: „DIie Unauftflöslichkeit der Ehe 1n theologisch-systematischer Per-ellem Diskussionsstand her) studentengerechtes Upus. E1ın solches spektive heute und das Problem des kirchlichen Umgangs mıiıt wiederverhei-

liegt nunmehr mıt der Arbeit der 5Systematikerin L:va-Marıa Faber ateten Geschiedenen“. ort werden 1n Synthese der theologiegeschichtlichen
duUus$s hur VOL. aten mıiıt sachlich-kritischem Blick die Probleme erortert, die die derzeit gül-tıge katholische amtliche Praxıs aufwirft. Endlich versucht der V{T. „Grund-Eın knappes Drittel des Buches Erster Teil ıst einer AllgemeinenSakramentenlehre gewidmet. Bereıts hier wird INa der eologi- gedanken AL Neubegründung katholischer Ehedisziplin“ vorzulegen, immer
schen Grundoption für das gesamte uch ansichtig: Sakramente

1m espräc miıt anderen derartigen Versuchen. Das beigegebene Literaturver-
zeichnis VON nahezu 153 Druckseiten beweist nicht allein seinen Fleiß und seinesind Zeichen der Begegnung zwischen ott und Mensch. Schlüssel Umsicht bei der Fertigung der Arbeit, sondern uch den Umfang der Diskussi-ist dabei der Gedanke der Vermittlung. Dabei geht die fın selbstver- die se1ıt eh und Je; VOL allem ber se1it einem halben gefü wird. Leiderständlich aus VO  - der anthropologischen Wende (auc. 1n der Sakra- fehlt e1nNn egister. | S hätte die wıssenschafttliche Verwendbarkeit des Buches

mententheologie 9—25) dies 1mM Anschluß Karl Rahner. Es wesentlich erhöht.
tolgt der notwendige Blick auf biblische Aspekte (26—3 und auf Die Diss. bietet und das ist e1INn außerordentlich schätzenswertertheologiegeschichtliche Entwicklungen (31—45) Die systematische Vorzug 1ne mehr der weni1ger lückenlose kommentierte oku-Entfaltung, umfTfangreichster Abschnitt in dieser Allgemeinen Sakra- mentatıon der Stellungnahmen ZUTLT Unauflöslichkeitsproblematikmentenlehre 46—71), SC  1e. diese ab Aufällig ıst schon hier die VO (in sSe1INeT Urgestalt LLUFTrC erschließenden Jesuswort bis de-durchlaufende ökumenische Perspektive, das Ernstnehmen evangeli- fe  b theologischer, kanonistischer, lehramtlicher Interpretation. Dabeischer Standpunkte. S0 berücksichtigt die Autorin voll die ‚Vall- zeıgen sich wel prinzipiell wichtige und 1n Rechnung stellendegelischen (lutherischen) Vorbehalte, WENN sS1e schreibt: BHe1l dem all- hermeneutische Startpositionen. Die erste Vom ersten Augenblickgemeinen Sakramentenbegriff kann sich I1UTI einen Hilfs- SOZUSaßECN, VO. der Niederschrift des Diktums Jesu VoO der Yn:begriff handeln, der lediglich nachträglich zusammentfaßt und bün- lösbarkeit des Gottverbundenen durch Menschenhand, beginnt,delt, Wäas den Einzelsakramenten gesagt werden kann, der ber schon 1m Binnenraum des ntl Kanons, die Kontextualisierung diesernicht über die Bedeutung der einzelnen Sakramente vorentscheiden Weisung, will S} Es wird 1n allen Epochen, ja einahe 1n endarf (18) Generationen auf den jeweiligen sozio-kulturellen Horizont hinHS werden dann 1m Sinne elner „Speziellen Sakramentenlehre“ wendbar gemacht. Die ersie Grundentscheidung täallt bereits 1n derdie s1ıeben Sakramente vorgestellt, wobei entsprechend der Position Patristik, WeNn das fundamentale Mißtrauen Sexualität über-vieler Dogmatiker Taufe und Firmung 1n einem Unterpunkt behan- haupt auch der ehelichen) überwunden und die Digamie (sukzessivedelt werden (danach: Eucharistie, Bußsakrament
Ordination, Ehe) Krankensalbung, Ehe nach dem Tod des Partners) für erlaubt erklärt wird Die Zzweıte

Grundentscheidung liegt darin, daß durchgehend weni1gstens bis 1NSs
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Oa 1mMm Prinzıp 354 bis 1Ns bei einem Scheitern der Erstehe des englischen Katholizismus ZUT eıt des Vaticanum TST spat
1ne weıtere Verbindung unter SCHAUCIL Rahmenbedingungen tole- versucht worden ist Ekiıner der Gründe für die bisherige Zurückhal-
rert (nic. erlaubt!) wird. In den Kirchen des christlichen (Istens (ung der Forschung INaß die Meınung se1Nn, daß Manniıing ‚her als
hat sich dieses Vorgehen Kat o1ikonomilan“ erhalten. S ist übrigens Apologet des neoultramontanen Systems der als Kirchenpolitiker
VO.  b den Lateinern nıicht WITKLIC kritisiert worden, jedenfalls nicht denn als eologe einzuschätzen sel, kein bedeutender WI1S-
1n Irıent, ausdrücklich eTrortert worden ist Entscheidend dafür senscha:  ıcher T  ag 1n der Gegenüberstellung erwarten stand.
und uch für den seither beobachtenden Wandel ist ein weıterer eNTY WAar: Mannıng (1808—1892) un: John eNTY Newman
ermeneutischer rundsatz der besser, 1ine hermeneutische Upti- (  11  ) welsen verblüflfende biographische Parallelen auf. Beide

Man kann als Basıs der Je heutigen Praxıs den dogmengeschicht- durchlaufen 1n ihrer Jugend 1ne evangelikale Phase, studieren 1n ()x-
lichen Gesamtbefund ansehen un: diese dann 1n Frage stellen; I1a  —_ ford und werden als Priester der Church of England ordiniert. Beide
kann die jJe heutige kirchliche Praxıs und Lehre als maßgeben be- kommen 1n Kontakt mıt der Oxford-Bewegung, wobei Mannıng nicht
trachten und, S1e rechtfertigend, sekundäre theologische Begründun- w1e Newman dem inneren Kern der ITrTactarıans angehört. 1845
SCI beibringen. (;enau dieses ist spatestens mıt dem Tridentinum der konvertiert Newman ZULT römisch-katholischen Kirche, 1851 olg
Fall SCWESEN, WOTLTaUS die heute eklagte Starre der amtskirchlichen ihm Mannıng. Während Mannıng 1Ne geradlinige kirchliche Kar-
Posıtion rührt rere beginnt, 1n der 18653 Erzbischof VOoO  - Westminster und 1875

Kann S1e ı1n etwa gelöst werden, ist natürlich die Hauptirage eiINeT pastoral (durch Pius Kardinal wird, stößt Newman auf Schwierigkeiten
verantworteten Perspektive. Tenhaolt bezieht da einen unmißverständlichen verschiedener (Achilli-Prozeßb, Auseinandersetzung die
Standpunkt: „Nur 1mM Rahmen der tridentinischen Posıtion ZUTLT Scheidung Gründung der Katholischen Unıversıtät In Tlan der Rambler-Dis-
ann dogmatisch verantwortlich die Ehescheidungslehre der Kirche heute
e  C durchdacht werden“ Implizit hat sich damit für die zweite herme- puLt, der Angri{ft auf se1ne persönliche Integrität durch Charles Kıings-
neutische Posıtion entschieden. Das ist uch fast selbstverständlich, bedenkt ey) Lirst 1879 1öst sich das Mißtrauen, das VO  a Öömischen Kreisen

ihm gegenüber den Jag gelegt wird, als Leo 11L ih: mE Kardinal
INa  - Cie Grundintention des fIrühneuzeitlichen Konzils., 1n erster Linıe ernenntLuther Cdie Vermittlungsfunktion der Kirche fixieren. Die Ehelehre darf Iso
nicht als überzeitliches ogma verstanden werden, sondern als ebenfalls kon- Mannıng entfaltet sel1ne Auffassung Z.UTLI tellung des Papstes 1n
textuelle Posiıtionierung des jesuanischen Auflösungsverbotes. Daß der V{. da Vorträgen, Abhandlungen un: Hırtenworten. Besonders e1NeN

prinzipiell richtig liegt, zeıgen die se1t 1930 sich wiederholenden Außerungen SIN „The Temporal Power of the Vicar of ESUS Christ“ 1861 /The
des Lehramtes, die Verständnis für die prekäre Sıtuation heutigen Lebens 1n Temporal Missıiıon of the Holy Ghost“ )! Da els entenary of aın
der Ehe deutlich zeıgen. Freilich gehen S1€e uch nicht darüber hinaus und eier and the General ouncıil“ )3 EFE Oecumenical Council
schreiten e1INeTr ebbaren un! plausiblen Adaptation der dogmatischen HFest- an the InTfallibility of the Roman Ponti{ff“ (1869) und „The Vatıcanpunkte. Mindestens, die These des Werkes, ist ber die Wiederaufnahme des Council an ıts Definitions“ (1870) Von ihm STa uch 1ne Kon-Toleranzprinzips der en Kirche (im sien immer geübt) denkbar un! voll-
zugsfähig. Dazu wird e1In Verfahren vorgeschlagen, das einen SCHNAUEN Rahmen zilsgeschichte „The Irue Story of the Vatıcan Council“ und

1ne mıiıt dem gleichen Titel w1e Gladstones Anklageschrift verseheneun nachvollziehbhare Bußgestalten umfaßt, bei glückenden Zweitehen P
schiedener pastoralen e1stan: geben Antwort 1875 A Maı Vatıcan eCTEPES 1n their Bearıng Civil Allegi-

Die innere Legıtimation dafür bietet gerade die Besinnung auf die NCeEe  c VO  un 18374 Abgesehen VO dem „Versuch eINeT pneumatolo-
gisch begründeten Ekklesiologie“ (88) 1n T He Temporal Miıssıon ofse1t Eph wiederhaolte Theorie VOoO  — der Symbolgestalt der Ehe 1n bezug the Holy (5hoOsf*: der ber kaum entfaltet wird un: keine weıterenauf das Verhältnis Christus Kirche. esonders V  - der katholischen

Sakramententheologie, die die Realsymbolik hervorhebt, erscheint Konsequenzen zeigt, erscheint annıng nicht als eigenständiger
Theologe, sondern als Vertreter eiNer „Lehrsatztheologie“ Derals klar, daß die Ehe-Symbolik LLUTI In der glückenden Verbindung el- weiıist auf die Römische Schule (Giovanni Perrone, arlo Passa-1165 Mannes und eINeT Frau ansichtig werden kann, nicht ber 1n e1-

1819 unter Umständen rein abstrakten vinculum-Theologumenon. KT- glia) hin, die Mannıng während se1Nes Auftfenthaltes 1n RKRom gepragt
hat 56-—66.97{1) Auf dem Vatıcanum und 1n der Interpretation derscheint her nicht uch 1ne gewißlich theologisch-ethisch-kano- beiden Papstdogmen erweıst sich Mannıng als einer der „Dedeutend-nistisch mangelhafte, doch nicht notwendig und 1n allen Fällen das

Wesentliche der Symbolik aufgebende Verbindung zwischen (einem sten kirchenpolitischen ertireier des Neoultramontanismus“
der zwei) Geschiedenen der itwelt möglicherweise als überzeu- Interessant ist der 1n wels des £:5: daß der Kampf Mannıngs

gallikanische Tendenzen motiviert ıst ÜTC. selıne Vorbehaltegend(er)es Zeichen der Liebe Christi den Menschen 1n der Kirche? die englischen (a Catholics“, die einen staatskonformen Kathaoli-
Von diesen Gedanken, die letztlich TÜr den AF bestimmend sind, ist aller-

dings agen, ob se1ne Ansicht aufrechterhalten werden kann, nach der die
Z1SMUS propaglerten )) und letztlich BT se1ıne rfahrung
als Anglikaner (43{1) Die UÜbernahme VOIl Gedanken Bellarmins UrcKirche n1ıe mıit Sicherheit die Gültigkeit e1INeT Ehe beurteile, sondern s1e L1UT! bis annıng mu ßte 198178  . wohl etwas differenzierter darstellen, als derZU. LELTwels des Gegenteils VOorausseize 232 Gerade annn könnte sS1e die Ehe

niemals als Zeichen un! Mysteriıum 1mM 1nnn des Eph herausstellen. Die Gefahr V{T. iut Die Aussage Mannıngs, daß die weltliche Macht der
des Irrtums un! der Blamage waäaren groß, WE die rechtlich wasserfeste Päpste „eine theologische Gewißheit, WeNnNn nicht eın Dogma” se1l
Gestalt höherwertiger als die personal-geistliche wäre. 78) ıst grobschlächtig, als sS1e sich autf die Auffassung Bellar-

Und weil WIT schon bei der Kritik sind. 6.93 mMuUu. ‚.Codex“, nicht „Code“
des Iustinıan heißen: uch die „Novazlaner“ VO  - U1 sollte INall wieder die

mıns beruten könnte. Melchior Cano spielt sicher für die Entwick-
lung e1INeTr papstorientierten Ekklesiologie iıne wichtige Rolle Im

„Novatıaner“ VO.  - 39 werden lassen. Unterschied ZU. V{. denke ich ber nicht, daß als „eIn er Ver-
Die Diss. VO  D hat sicher auf weıte Strecken bereits bekanntes echter der päpstlichen Unfehlbarkeit“ reklamiert werden kann (47)

Material verwendet. Verdienstlich ist ber nicht allein die sorgfältige Zumindest mußte dann erklärt werden, 1n welcher Form. Die max1-
und umfassende Zusammenstellung un Aufbereitung, sondern VOTI- malistische Interpretation, die Mannıng vorlegt (9  8), fin-
nehmlıc. der Impuls ZU Nach-, Neu- und Weiterdenken eliner für det jedenfalls keinen Anhalt bei Cano
die Gemeinschaft der Kirche ebenso wWwW1e  — ö für die VO ihr mittelbar Die sich geschichtlich entwickelnde un ogmengeschichtlic drI-
wWwWI1e VOT allem unmittelbar betroffenen Glieder der Eheleute, ihrer gumentierende Posıtion Newmans ZUT päpstlichen Unfehlbarkeit
Kinder und Familien schmerzlich aktuellen Kegıon christlicher 16 schon wiederhalt Gegenstand der wissenschaftlichen Forschung (vglbensverwirklichung, deren gegenwärtige Zeitgestalt VO.  b vordem den Literaturüberblick Im „LSSaYy the Development of
gekannten Lasten beeinträchtigt wird S50 darf INa  - dem danken. Christian oOctriıne“ eraTbeitet Newman 1ine theologische

Theorie der Dogmenentwicklung. Im Unterschied Manning kon-Pentling olfgang Beınert
zıplert Newman die Kirche nicht hierarchokratisch, sondern „SYVI1-
phonisch“ 1n e1INerTr „CONspiratio” VOo Lehramt, gläubigem Gottesvolk
und Theologie (in ihren vielfältigen chulen Das belegen der zeıtge-Ökumene nössisch kontrovers diskutierte Artikel Cn Consulting the Faithful
1n atters of octrine“ un das Vorwort ZUTLT dritten Auflage

Lüchinger, Adrian Päpstliche Unfehlbarkeit bei Henry Edward annıng und der ANFEB Media otf the Anglican Church“ (1877) Der greift auf die
John Henry Newman. Freiburg (Schweiz): niversitätsverlag. 362 1979 veröffentlichten „Theological Papers Infallibility“ (eine(Okumenische Beihefte ZUTC Freiburger Zeitschrift für Philosophie un Sammlung stichwortartiger kizzen) 254-—264) und unter ezugTheologie, 40), 43,00 ISBN.: 3 / 278—-1348—) auf die Studie VOo John Page (What ıll Dr. Newman Dor Minnesota
Das auffallend Merkwürdige dieser Dıiss. 1n Freiburg (Schweiz) auf die relevanten Briefe 7 OM Thema (265—292 zurück. Der

ist die rage, WäaTrTum eın grün:  icher historisch-systematischer Ver- erühmte „Letter the uke of Norfo 1874), der ebenfalls auf
gleich der theologischen Positionen der beiden wichtigsten Vertreter Gladstone reaglert, kommt natürlich uch ZUTL Sprache 292—307)



2003 Jahrgang I1HEOLOGISCHE REVUE NrT.

Insgesamt handelt sich ıne gründliche, kenntnisreiche grenzt die bilateralen Dialoge allerdings auft das Gegenüber des Mos-
und ‚USSCWOBEN: Darstellung des Themas. Die Stärken der Arbeit kauer Patriarchates. Aussagen der griechischen Orthodoxie und der
sind die Zusammenstellung der entsprechenden Aussagen der bei- Orthodoxie, die sich 1MmM Nahen ()sten und 1n Nordamerika In der I)ıa-
den Autoren un!: die historischen (allerdings recht knapp gefahten) D efindet, Jeiben ausgeklammert, ebenso die Dialoge miıt der
Einordnungen. Im Lıteraturverzeichnis habe 1G die Diss. VO  - vorchalzedonischen Orthodoxie. D)Das gilt uch TÜr die ökumenekrriti-
H;  9 Lord CiIon an the First Vatıcan Council. View of InTallibility sche Haltung der 1971 1mM serbischen Sremsk;i Karlovici gegründetenIitrom Hıs Wrıtings and Unpublished Manuscr1pts, Kom 1994, VelI- „Russischen Orthodoxen Kirche 1 Ausland‘ die sich N1e ökume-
mıßt Auf diese Weıise hätte der englisch-katholische Kontext der bei- nischen Dialogen beteiligt hat
den Autoren eLIWAas umfassender beschrieben werden können. jel- afür arbeitet der V{T. gründlich die wechselnden Einstellungenleicht WAaTe uch 1m Autbau der Arbeit plausibler S5CWESEN, ZUerst der russischen Orthodoxie ZULI Okumene auf un fokussiert S1e auf
den gemeinsamen Hintergrund VO  I Manning und Newman 1n der his die rage der Apostolizität. Kirchengeschichtliche, theologie-storischen, kirchenpolitischen und theologischen Sıtuation der geschic.  iche und ökumenepolitische Kontexte werden 1n LolgendeChurch of England 1mM ersten Drittel des Jh.s schildern. In der Abschnitte eingeteilt: die zwischenkirchlichen Kontakte bis ZUET: (3
Arbeit geschieht dies mıiıt e1N paar Hinweisen 1n eINem Exkurs iInner- toberrevolution und dem Landeskonzil VOoO  - 917/18, die Phase ZW1-
halb der Darstellung Mannıngs 5054 Die Überlegungen Schluß schen den beiden Weltkriegen und die Wandlungen der Moskauer
der Arbeit versuchen 1i1ne systematische Aktualisierung 340-—345). Kirchenpolitik VOo 1943 bis 1961 Ausführlich geht auftf die wWel-
In ihrer Kurze sind S1e mißverständlich Die wel Ekklesiologien 1MmM deutigen, VOoO  a der inneren politischen un kirchlichen Lage RußD-

Kap VO.  e „Lumen Gentium“, VO  w denen Acerbi und Pott- lands estimmten Posiıtionen e1N, die der Ersthierarch Metropolit SEeT-
Agesprochen aDen, lassen S1e nicht einfach aut das Vatıcanum I g1] (Stragorodskij) ökumenischen Fragen 193135 vertreten mußte
und Mannıng auf der einen Seıite un das Vatiıcanum {{ und Newman Das Herz des Vfi.s schlägt für die russische Exiltheologie der 720er un:
auf der anderen Seıte verrechnen. Yves Gongar hat VOoO  - drei grund- 30Uer ahre, deren Vertreter 1ın Parıs 1m 1925 geweihten Orthodoxen
legenden ekklesiologischen odellen gesprochen, die se1t dem Theologischen Instiıtut „Saint-Serge“ ihre eımat gefunden hatten

die westliche Ekklesiologie dominieren, die Papsttheorie, die S yA- und sich als 1Ne Art „Avantgarde der Orthodoxie 1 Westen“ verste-odal-korporative Theorie und 1ne Vıa Media Auch hier ist hen konnten.
schwierig, einzelne Autoren verteilen. Im scheint Newman
her iıne Vıa Media (zwischen annıng und Döllinger bzw. Lord AGC-

Beispielhaft un stellvertretend für viele namhafte Theologen werden die
Posıtionen Serg]l] Bulgakovs den Bereichen „Schrift un Tradition“ unton) repräsentleren. Die drei Grundmodelle lassen sich uch ten- „Apostolische Sukzession“ dargestellt. Da Bulgakov die Kirche N1C vorrangıgenz1ı1e 1n Je spezifischen Akzentsetzungen 1n den einzelnen christ- als Institution beschreibt, sondern als „das ecue en mıt Christus un ın

lichen Kirchen identifizieren. Eıne Vermittlung steht his heute dus Christus, das VO Heiligen -e15 geleitet wird“, gibt TÜr ihn eın statisches
Vielleicht wird S1e allmählich möglich durch historisch-theologische Verständnis VO.  w Tradition. Tradition ist uch keine ausschließliche Au{fgabe
Arbeiten WI1e die vorliegende, die historisch zurückblicken, theo- der Hierarchie, sondern der Kirche als S5A11ZEI anvertraut, wobei jedes Glied
logische Zukunftsperspektiven eTröffnen. der Kirche äager der lebendigen Tradition ist ıne Gegenüberstellung VO

Heiliger Schrift un! heiliger Tradition wird 1n diesem pneumatischen KonzeptBamberg Wolfgang Klausnitzer abgelehnt. Die H1 Schrift SEe1 Z Wi AUS der Tradition der Kirche hervorgegan-
SCIN, habe ber als Wort Gottes absolute Bedeutung 1m Gegenüber /ABEN hl. Tradi-

Oeldemann, ohannes: Diıe Apostolizität der Kirche 1m ökumenischen Dialog t10n, die relativen Charakter tırage Die Sukzession des ImMtes ıst 1U 1M wesent-
mıt der Orthodoxie. Der Beitrag russischer orthodoxer Theologen ZU.

lichen Verbund mıiıt der Apostolizität der Kirche sehen; gebe
ökumenischen Gespräch über die apostolische Tradition un! die Sukzes- neben dem besonderen Lehramt der Bischöfe uch e1Nn allgemeines Lehramt

der Gemeinde. Die CS6 Verbindung zwischen Klerus und Gottesvolk ist dieS10N 1n der Kirche. Paderborn: Bonifatius 2000 434 Konfessionskund-
liche un kontrovers-theologische Studien, 743 geb. 62,00 ISBN Basıs e1INeTr olchen pneumatischen Ekklesiologie. Die esamte kirchliche JITa-
3—-89710-—-131-—9 dition ist apostolisch. Allerdings muß INa uch eine Dogmenentwicklung ın
Obwohl die Kirchen miıt dem Glaubensbekenntnis VO 381 die

der Kirche erkennen un akzeptieren, da nicht alles, Wäas heute ZUT Lehre der
Kirche gehöre, Bestandteil der Verkündigung der Apostel SCWESEN sSe1 GeorTgi])Apostolizität als grundlegendes Kennzeichen des kirchlichen Lebens Florovskij ann 5SUüsal VO  - eINem „Pfingstsakrament“ sprechen, VO dem Aausgeme1lınsam bekennen, iıst das unterschiedliche Verständnis VO  - ApO- die apostolische Sukzession imMMmer 1U innerhalb des organischen Lebens der

stolizität Z.U. pragnantesten Merkmal für das unterschiedliche SAllZEN Kirche realisiert sieht Der V{T. zeichnet die Einflüsse dieser dyna-Selbstverständnis der Kirchen geworden. DIie theologische Grundfra- mischen Theologie auf die Anfänge der ökumenischen ewegung ach un!
SE, der letztlich alle Erfolge und Mißerfolge der ökumenischen Be- verfolgt ihre Spuren, die 1n der ökumenischen Dokumentengeschichte fin-

den S1ind. Ihm geht uch darum, aufzuzeigen, daß die Entwürfe der russ1-WEBUNS 3001 werden, he1ißt Wıe 1st das Normatıve der apOostO- schen Exiltheologie hilfreich für eine innerwestliche, zwischen reformatori-ischen TIradition der Kirche erheben und bewahren? Da diese
Frage bislang nicht unabhängig VOoO  - gewachsenen kirchlichen Auto-

scher un: katholischer Theologie Sstereotyp kontrovers behandelte Fragestel-lung Se1IN können, da „Schrift un Tradition“ 1mMm esten unter Prolegomenartätsstrukturen beantwortet werden kann, scheinen diesem Punkt und „Apostolizität“ unter Ekklesiologie meılst getrennt behandelt würden undie Einheitsbemühungen der Kirchen 1n 1nNe Sackgasse geraten Nn1C. 1n einem organischen usammenhang WI1e 1n der russischen Exiltheo-
logie.Se1IN. Dıie Kirchenzweige nehmen ihre jeweils eigene Ekklesiologieals Modell VOIl Apostolizität . VO  - dem dUus S1e die anderen Kirchen In Se1INeEeT Bilanz stellt der Vr fest, das umfassende Traditions-

BEIN defizitär beurteilen. Weil diesem Punkt die theologischen verständnis der orthodoxen Kirche, durch die verdienstvollen Arbei-un konfessionellen Identitäten zusammenfallen, sind die eologi- ten der russischen Exiltheologen 1Ns ökumenische Bewußtsein geho-schen Kontroversen, die das Thema Apostolizität berühren, 1n den ben, wesentlich dazu beigetragen habe, die westlichen Kontroversenetzten ahren zusätzlich VO  b starken emotionalen Auseinanderset- VO Schrift und Tradition überwinden und die Verengung auf ıne
ZUNSECH begleitet BEWESEN. Besonders der Dialog Koms mıt der Ortho- Sicht der apostolischen Tradition als unverlfälscht bewahrendedoxie 1n einigen Ländern des ehemaligen Ostblocks scheint 7G m Lehrtradition vermeiden. Gleichzeitig fordert CT, daß für alle Kır-wärtig emotional auf dem Tiefpunkt angekommen Se1IN. Nicht
wel apostolische „Schwesterkirchen 1n fast vollendeter Gemei1in-

hen gemeinsam akzeptable Kriterien gesucht werden mUussen, mıt
deren Hilfe bestimmt werden kann, welche Übereinstimmungen 1nschaft“ (SO Papst ohannes Paul IL 1991 1n Bialystok) scheinen sich den wesentlichen Inhalten des christlichen Glaubens notwendigdort begegnen, sondern Kirchen, die ihren Je eigenen Alleinvertre- sind Konsequenzen selen uch VO orthodoxen Ansatz her für dietungsanspruch kaum verbergen können. Ekklesiologie ziehen. Die reformatorische Skepsis, 1ne CNSEIn dieser Sıtuation ist eic daß die Arbeit Oeldemanns automatische Bindung Gottes und des Hl Geistes die Kirche NZU-1ne theologische Bilanz darstellt dessen, Was Z Thema Apostoli- nehmen, könne durch die Einbindung der strukturellen Elemente 1nzıtät 1n den bisherigen offiziellen Dialogen mıiıt der Orthodoxie Z.UTFT ıne GCommunio-Ekklesiologie gemildert werden. Hier mußte die Be-Sprache gekommen ist ET arbeitet dabei die tür einen Außenstehen- schränkung auf das Thema der Apostolizität dem V{., dieden fast unübersichtlichen Dialogzweige VO  a} multilateralen un: bila-

teralen Dialogen auf Welt- un Ortsebene auf und zeichnet die ortho-
Spuren eucharistischer Ekklesiologie der Orthodoxie parallel bis YAORR
ökumenischen Diskussion 1ın der Gegenwart auszuziehen. Er hättedox-katholischen Gespräche 1n das Geflecht der Dialoge miıt den An- 1n der Fortentwicklung der eucharistischen Ekklesiologie durchglikanern, Altkatholiken un Lutheranern e1n. Auf nationaler Ebene den griechisch-orthodoxen Theologen Johannis Zizioulas einenbehandelt die Gespräche der Deutschen Bischofskonferenz, der Kronzeugen dafür efunden, daß selıne Thesen stiımmı1g sındE des Bundes der evangelischen Kirchen 1n der ehemaligen DDR, Leider muß uch der T: TOLZ aller theologischer Ausführungender lutherischen Kirche 1n Finnland und streift uch die Begegnun- her hilflos teststellen, daß dus der Sicht der Orthodoxie och

SCNH anderer nordamerikanischer Kirchen mıt der Orthodoxie. Er be- nicht entscheidende Anderungen für die Bewertung der anderen Kır-
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der Iutherische Abht (Gerardus Wolterius Molanus. Eın Beıtrag ZULI (56-hen gegeben hat Obwohl nıicht allgemeingültig gesagt werden kann,
w1e Aaus der Sicht der Orthodoxie die nichtorthodoxen Kirchen be- schichte der Unionsbestrebungen der katholischen un evangeli-
werten SINe., äaßt sich doch feststellen, daß für 1ne zunehmende ahl schen Kirche 1mMm Ih 66 /Zu beiden Veröffentlichungen bietet der
orthodoxer Theologen die Kirche eINZIS und allein 1n der orthodoxen VO Heınz uC. un: Gerhard May als den Direktoren des NSU-
Kirche verwirklicht ist un alle anderen Kirchen außerhalb der Ich- LUTs für Europäische Geschichte Maınz un Inıtıatoren eiINes 1994 1n
lichen Gemeinschaft stehen. IDie ökumenisch engaglerten orthodoxen Gang gebrachten und se1t 1996 durch die Volkswagen-Stiftung geIÖT-
Theologen raumen jedoch 1Nn, daß uch In anderen Kirchen derten interdisziplinären Projekts -UmMOR, Konversion un Toleranz.
thentische Formen geistlichen Lebens gebe Damaskinos Papan- Politische, kirchliche un geistesgeschichtliche Dimensionen der
TEOU), daß die TeNzen der Kirchen nicht identisch mıt den kano- Annäherung zwischen den christlichen Konfessionen 1 Alten Reich
nischen TeNzen seıIN können (Georgios Galitis) un! daß I11d.  — ZWI1- un 1n Alteuropa VO  — der Miıtte des bis 78R Ende des ]h S“
schen kanonischen und charısmatischen TeNzen der Kirchen uıunter- herausgegebene und hier besprechende Sbd 1nNne hervorragende
scheiden muUusSsse (Georgi] Florovskij). derg]] ulgakov verwendet das Erganzung. Bedingt dadurch, daß die Publikation jene Referate eNt-
Bild VO  . wel Kreisen innerhalb der Kirche, wobel alle Getauften hält, die bei wel Kolloquien für un: HE die Projekt beteiligten
ZU. auberen Kreıs gehören, während die orthodoxen Christen den s1ieben Doktoranden un! Postdoktoranden gehalten wurden, ze1ıgt S1e
inneren Kreı1s, „SOZUSagEeN das Gotteshaus un das Allerheiligste“, Z W nıicht jene thematische Geschlossenheit W1e die veröffentlichten
bilden Galıitis gesteht wenı1gstens e1Nn, daß die Orthodoxie Z W i WI1S- Belıträge der Loccumer J1agung, doch bietet S1e dafür 1ıne breite un!
> Kirche sel, ber nıicht WI1Sse, Kirche nicht sSel Damıt hebht facettenreiche Übersicht über die nach wW1e VOL 1n Diskussion und

rage stehenden Vorgänge, Programme, Akteure, Probleme und Me-sich allerdings VO  = eINemM neuscholastischen Konzept 102 w1e 1n
„Dominus lesus“ VO  — 2000 finden ıst, das nıicht 11ULI definiert, en der Bemühungen Unıion, Konversıon und Toleranz 1
Kirche finden 1st, sondern uch klar abstufend definieren ann, und Eıne Grupplierung VO Themen der 1Ne straffe TAÄr-

Kirche nıicht ist. ordnung ist nicht VOILSCHLOLLLILNLGLL worden. Dennoch TeiIen Themen
Perspektiven für den ökumenischen Dialog mıt der Orthodoxie mehrfach ineinander der gehen eınen Fragekomplex VO.  b verschie-

entwickelt der ‚VAB Ende Se1INeEeT Arbeit auftf dem Hintergrund der denen Ausgangspunkten
gegenwärtigen Krıse 7zwischen der Orthodoxie un den anderen Kır- S0 eiwa nehmen Andreas Merkt un Johannes allmann eher grund-chen, der 1ine gewlsse hausgemachte Komponente innerhal der sätzlichen Fragen Stellung. Merkt 1-—19) untersucht den VO Humanısmus
Orthodoxie Recht zubilligt. Obwohl der russischen Orthodoxie her kommenden Iypus der 508 altkirchlichen lIrenik, w1e bei eorg Witzel,
zuschreibt, daß VO iNr gegenwärtig kein intens1ıveres ökumenisches eorg Casander, Mark Nion de OMmM1n1s un eOTg Calixt anzutreffen ist.
Engagement erwartet werden kann, stellt einen fast trotzıgen Krıte- Diese stark VO.  — der humanistischen historischen Sicht her geprägte UOrientie-
rienkatalog für einen weıteren Dialog auf. Zu ihm zahlt die ück- rung der als Idealbild un! remedium schismati gesehenen en Kirche VOI-

lor mıiıt dem Tod VO  S Calixt 1656 ihren etzten namhaften Vertreter. Eın sich Zbesinnung auf die Tradition der Alten Kirche und die Arbeiten der
Moderne hin veränderndes Geschichtsbewußtsein, die Erkenntnis, das VO  -russischen Exiltheologen, die Förderung VO  — Kontakten auf (GemMein:.- der Alten Kirche gezeichnete Idealbild aum der Wirklichkeit entsprach undeebene un die Begegnung auf gleicher Ebene,E: ..  parı och der Umstand., daß die Fixierung auf die christliche Antike als Norm für die Eın-klingen diese praktischen Thesen ZUT ökumenischen begegnung fast heit der Kirche L1LUFFr wenı1g vereinbar WäarTr miıt den herrschenden konfessionellen

schon resignatıv 1 1INDIIC auf das, W äads 1n den theologischen )ia- Prinzıplen und Tendenzen, Lieben LEeEUeE Unions- bzw. Reunionsmodelle und
logen bereits erTreicht wurde und Wäas der V{T. 1n sSe1INeEeT Arbeit dar- Überlegungen aufkommen. Die altkirchliche Irenik hatte keiner Union B:
gestellt hat ıe ökumenische Theologie hat die Resultate An- führt, ohl ber hatte S1e den Toleranzgedanken un die Konversionsbewe-
csatze un: deren Spuren 1n den Dialogen festzuhalten und weitere 5U15 hin /a katholischen Kirche gefördert. Wallmann 21-37) befragt und

analysiert 1n kritischer Auseinandersetzung mıt der Kezeption der Einigungs-Schritte entwerfen, uch WE die Konsequenzen daraus derzeit
bestrebungen Calixts 1n der Theologie des 1 F6 Jh.s erneut dessen Theologie unVO  — den Kirchen ökumenepolitisch nicht realisierbar sind der SUußal die Unionsziele. ET kommt dem Schluß, nicht Reunlılon habe der Helmsted-

gar nicht gewünscht werden. Qeldemann hat dieses ter Ireniker angestrebt, eiNne Wiedervereinigung miıt der katholischen Kirche sSe1
Bensheim Reinhard ihn Jediglich e1Nn Fernziel SCWESECN, sondern Unilon, verstanden als OT:

söhnte Verschiedenheit“, un Z. Wi auf der Basıs gegenseıtiger Toleranz. eut-
lich distanziert Wallmann die Einigungsbestrebungen Calixts VO.  - den Unilons-

Union Konversion Toleranz. Dimensionen der Annäherung zwischen den ideen Spinolas’ un Molans Die gründliche Studie erschien untier leicht VOI-
christlichen Konfessionen 1M un! Jahrhundert, hg. Heıinz äandertem Titel uch 1mM Sbd der Loccumer Gespräche. Gleiches gilt für die Be1-
hardt Gerhard May Maınz: Philipp VO  - Zabern 2000 I8 365 Ver- trage VO  - arın hst un Hartmut Rudolph Rudolphs „Bemerkungen
öffentlichungen des Instıtuts für europäische Geschichte. Beiheit, 50), kt Leibniz’ Reunionskonzept“ 227-242) nehmen den 1mM 1EeU entdeckten

29,80 ISBN 3—-83053-—-2633-—6 Okumeniker un Europäaer Leibniz 1n den 1C. nicht Kryptokatholik, nicht

Als 164 7/ der Maınzer Kurfürst Erzbischof ohNhann Philipp VO
KarrlerI1st, wWI1e lange 1n konfessionalistischem el verkannt, sondern 1n der
irenisch-ökumenischen Tradition tief verankerter Universalgelehrter, der sich

Schönborn schrieb: ‚:Durch Krıeg muß INd.  - die Religion nicht fort- jahrzehntelang engagiert, politisch klug, taktisch verslert un! mıiıt durchaus e1:
pflanzen“, stand hinter dieser Aussage se1INe Bereitschaft, 1ın der 1m genständigen Konzepten für die UÜberwindung der kirchlichen Spaltung e1N-
Reich zwischen Protestanten und Katholiken se1t langem umsI{IrCıtLie- seizte Früh ber den gelehrten Konvertiten Johann Christian VO Boilne-
He  > Religionsfrage Kompromıi1ssen zuzustimmen, endlich jenen burg mıit alnzer Irenik, Thema, dem sich das Referat VO. Hans Peterse
Friedensschluß VO unster und Osnabrück ermöglichen, der 105—-118) zuwendet, 1n CNSE Berührung gekommen. Das Bemühen UÜber-

windung der konfessionellen Spaltung sollte ihn zeitlebens nicht mehr verlas-1643 den dreißig währenden Krıeg beendete. Das Kıngen SEe1I1. Susanne Edel wendet sich ebenfalls Leibniz un! bearbeitet 1n eINeTden Erhalt dieses mühsam zustande gekommenen Friedens blieb gründlichen Untersuchung die Abendmahlsmetaphysik dieses „Philosophennachgerade kennzeichnend für die Politik des nach seinem Tod 1673 der Kirchenunion“ 243-266) hst 171-197) befaßt sich kritisch mıiıt dem
als Irenarch, als Friedensfürst geprlıesenen Schönborn. Einbezogen 1n Keun1onsprogramm des LOccumer Abtes Molanus, das als Auftragsarbeit des
seine nicht I11ULI politisch motivlerte Irenik Wäar auch das Bemühen, annoverschen Landesherrn un! Antwort auf Spinolas’ Reunionsaktivitäten
auf dem Wege VO.  b Unıion der Konversion die konfessionelle Spal- versteht. ET zeıgt die erheblichen Unterschiede dieses Programms Spinolas’

Reunionsvorschlägen auf, ordnet das 1mMm Programm erkennbare kirchlicheLung überwinden. Der kurfürstlich-erzbischöfliche Hof 1n Maınz
wurde wW1e kaum 1ne andere geistliche Residenz einem bedeuten- Amtsverständnis Molans episkopalistischen Tendenzen und staatskirchlichen
den Knotenpunkt jener Überlegungen, Bemühungen und Tendenzen Theorien dessen RKeun1onsprogramm gravierende onstruktionsitfeh-

ler un! sieht 1n ihm Linlen, die auf e1nNn autorıtäres Einheitskirchentu: hin-Unilon, Reunion, Toleranz und Konversionen des un auslauften. Wiıe Spinola ıst olan nıcht andatar einer „Religionsgemein-die 1n den etzten ahren gleich mehrfach Gegenstand VO. Diss.en, Schalt:, sondern Beauftragter se1Nes iIrühabsolutistischen und Aaus politischenForschungsprojekten, Kolloquien und Symposien Waren SO g1ing 1m Motiven interessierten Landesherrn. Jean Meyers Beıltrag, L’abbe Molanus et
September 1995 e1INn HOC  arätig besetztes Kolloquium 1mMm Kloster les tentatıves de rapprochement des 6glises 199-225), 1mM wesentlichen ıne
Loccum den Vorgängen, otiven und politischen Hintergründen der Analyse ekklesiologischer Akzente 1n Molans 1n Auszügen eigefügten esta-
Reunionsgespräche 1m Niedersachsen des Jh.s nach miıt besonde- men(ts, un insbesondere die Untersuchung VO  - Matthias Schnettger, Kirchen-

advokatie un Reichseinigungspläne. Kalser Leopold un die Keunlons-Ter Konzentration auf die Reunionsbemühen VO de (OES Spinola
und das KeuN10Nsprogramm des LOCCUuMEerTr Abtes Molanus. Von Hans bestrebungen 0]as Spinolas 139—-169 sind ıne wertvolle Ergänzung
tte und Richard Schenk herausgegeben, liegt das Ergebnis dieser a: hst Der Beıtrag bietet eine profunde Zeitanalyse, die gut miıt den politischen

Begleitumständen un den Motiven der verschiedenen den Reunionsbemür-
SUunNng unter dem Titel „Dı1e Reunionsgespräche 1 Niedersachsen des hungen Spinolas interessierten Akteuren vertraut macht Wıe welträumig un!:

}has KOoJas Spinola-Molan-Leibniz“ se1t 1999 gedruc. VO.  o In vielschichtig die Themen Unilon, Irenik, Konversion und Toleranz 1m f und
der Reihe RS'T erschien 2002 die Innsbrucker theologische Dıss. VO Behandlung en konnten, lassen weıitere, hier lediglich noch B“
Karın Masser, „Christöbal de Gentil de RoJas Spinola. un nannte Beiträge erkennen. Harry Mathias Albrecht 39-—59) befaßt sich mıiıt
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dem ekklesiologischen Kıngen des Jenaer Theologen Johannes Musäus, der, be- Seıit 2001 gibt 1ine VO  . dem Ordinarius für Liturgiewissen-über die vielen Konvertiten ZUTL katholischen Kirche, nach dem Verhältnis schaft In Fribourg/Schweiz, Martın Klöckener, erarbeitete Paralleleder lutherischen Kirche ZUSF Universalkirche un nach den ekklesiologischenZusammenhängen des Streıits die Einheit der Kirche iragt. Im Umfeld des und ebenfalls ın drei Bden erschienene Ausgabe 1n eutscher Spra-
Thorner Colloquium Carıtativum VO:  S 1645 untersucht ans-Joachim Müller che (vgl 'hRv Y 2002 129), die „Dokumente AA  S Erneuerung der
1—82) die Irenik als Kommunikationsform. Den erstmals 19593 bei FTancC1ıSCus Liturgie“ DEL)
Junıus auftretenden Begriff Irenik bringt In Zusammenhang mıit der schola- Erst daran anschließend sSind nunmehr uch alle Dokumente 1n
stischen Disputatio. In der Polemik und 1n der schriftlichen Kontroverstheo- einem Bd gesammelt erschienen, die den Weg der liturgischen KT-logie fand s1e ihre Fortsetzung. Polemik un: Irenik sind dem geme1insamen VOoO. Pontifikat aps Pıus’ hıs Paul VI begleiten, 1M-Feld der etorik ZUuzuordnen. Wie verwirrend Begri{ff un Inhalt VO Irenik merhin 320 römische Verlautbarungen. Diese Dokumentation beginntdennoch se1in konnten, zeıgt der Beıitrag VO  - Volker Wappmann 119-138) Er m1t einem Pastoralen Schreiben des venezlanischen Kardinals Josephthematisiert die praktizierte Toleranz 1n der Pfalzgrafschaft des PfalzgrafenChristian August VO  - Pfalz-Sulzbach, der, motiviert durch Erzbischof Kurfürst Sarto, der 1903 den römischen Bischofsstuhl bestieg, ZULI Erneuerung
Johann Philipp VO  - Schönborn, katholischen Kirche konvertierte, doch für des liturgischen Gesangs VO 10541395 und endet 1965 mıit Hınwel-
manche weıtere Beeinflussung ffen blieb Jesuılten, Juden, Quäker, Piıetisten, SE  - den liturgischen FHelern, die während der vlerten Periode des
S1e alle vermochten gleichen der unterschiedlichen Zeıten das Interesse IL Vaticanum innerhalb W1e außerhalh der Konzilsaula schon mıiıt Ele-
des Pfalzgrafen gewinnen un: dessen Toleranz artızipieren. Be1i- menten eiINerT eigentlich Ja noch erneuernden Lıturgle abgehaltenspiele praktizierter Toleranz zwischen den Konfessionen bringt uch der Tt1- wurden. Das eEeTSTE WI1e das letzte Dokument dieser Sammlung zeigenkel VO  - Marıe Aaxter 315-—324) eispie. der inmitten der geistlichenFürstentümer Würzburg un: Maınz gelegenen unteriränkischen Graifschaft

schon, daß uch ein1ıge weni1ge Dokumente aufgenommen wurden,
Wertheim. AITE Fürstenreformation früh evangelisch geworden, wurde e1nNn

die nicht 1mMm eigentlichen Sinne päpstliche Weisungen beinhalten.
ber da den Vfi.n dieser Zusammenstellung darum g1ng, deutlichTeil der Graifschaft durch die Konversion des Grafen Johann 1eUNMC. VO  -

LOwenstein seıt 1621 wieder katholisch. TOTLZ auftretender konfessioneller machen, die Liturgiekonstitution des IL Vaticanum nicht
Spannungen gab nicht 1UT 1m dörflichen Alltag mancherlei Bereitscha: vermittelt kam, sondern durch sechs Jahrzehnte INdUTC. hin und
praktizierter Toleranz. S1e fand uch Ausdruck 1MmM Umkreis des kleinstaatli- wieder uch 1n eiINer gewlissen Korrespondenz ZUTLC Liturgischen Be-
chen Hofes, als 1734 die VOI den lutherischen Grafen geförderte Druck- WEBUNS des Jh.s, vorbereitet wurde, erscheint dies sınnvoll. S0legung einer Pentateuchübersetzung des Wertheimer Hoftflehrers Johann äßt sich erkennen, welche Päpste uch VOTL ihrem Pontifikat AnsätzeLorenz Schmidt 1M Reich auf heftigen protestantischen Widerspruch stle. der liturgischen Reformen erkennen Leßen. Selbstverständlich sindkatholische itregent ber vertraglich werden konnte, sich dem Pro-
jekt nicht widersetzen, sondern ihm 5SOßar selinen Schutz gewähren. Wei-

uch die heute noch bekannten und die konziliare Reform vorberei-
tenden Dokumente aufgenommen, die Musikinstruktion AAra leteTre Beiträge lassen die euTropäische Dimension der kirchlichen Einigungs- un! sollecitudini“ Pıus VO  . 1903 der die wegwelsenden EnzyklikenEinheitsfrage erkennen. Als Produkt AdUS Se1INeT 2000 erfolgreich der Uniıv.

Osnabrück eingereichten Dıss „Toleranz un! Irenik: politisch-religiöse (sTeNnNzZ- Pıus AIl „Mysticı Gorporis“ VO  vn 1943 und „Mediator De1“ VO  - 1947,
setzungen 1mM England der 1650er Jahre“ behandelt Sebastian Barteleit (83—103) die uch ın deutschen Übersetzungen vorliegen. Aber kaum jemanddie eTorterte politisch motivlerte Trage nach der Toleranz protestantischen D1is- wird WI1SSEeN, daß unter Papst Benedikt 1915 etiwas vAr „Actuosasidenten gegenüber. Ausgeschlossen VO.  - der Toleranz blieb die als Bedrohung Hidelium participatio liturgiae“ gesagt wurde.un: antichristliches Überbleibsel bekämpfte katholische Kirche. Auf Unilons- Dem römischen Liturgiewissenschaftler arlo Braga ebührtbestrebungen 1m England des Iirühen Jh schaut Wol{f-Friedrich Schäufele Berordentlicher ank Tür dieses hervorragende Arbeitsinstrument,301—-314), der sich mıiıt Erzbischof William Wake VOI Canterbury un!: seinen
Bemühungen eine Annäherung der anglikanischen Kirche mıiıt den Pro-

das 1ne erschließende „Presentazione“, einen Index der Dokumente
(58 ZU. Pontifikat Pıus’ 11903—1914], dem Benediktstestanten des Festlandes befaßt. Dem VO  — den Zeitgenossen als Hoffnungsträger 1914-—-1922], dem Pıus’ 11922-—1939], 134 dem Piıus XILfür die inigung des Protestantismus angesehenen Erzbischof 1719 der

Vorsitz eiNer fiktiven ökumenischen Friedenssynode übertragen worden, die [1939—1958], dem Johannes’ 6 GE 11958—1963] un:! VvIlier
auft eine Inıtlative des Genfer TheologieProf.s Jean-Alphonse Iretinı zurück- dem Pauls VI 11963-—1978], wobei die nachkonziliaren Dokumentegeht, den Rudaolf Dellsprenger 1n dem Referat „Der Beıtrag der ‚VernünftigenOrthodoxie‘ ZUT innerprotestantischen Okumene“ 289—-300 behandelt Um 1N-

1n E.DIL finden sind), einen Elenchus der Enzykliken, Maotu
proprıen und der Dokumente der römischen Kurle SOWwl1le e1nNn Sachver-nerprotestantische Einigungsbemühungen geht schließlich noch 1n dem Bel- zeichnis enthält Dabei ist gerade die Fülle der Reformansätze unterrag VO  - Thilo Daniel 267-—-287), der Ergebnisse Se1INeTr Diss über „NikolausLudwig VO.  D Ziınzendortfs Beteiligung den innerdeutschen Einigungsbemü- Pıus AIl hervorzuheben, denn die 508 Traditionalisten unterstellen

hungen“ zusammenfaßt un! dabei die Bedeutung des biographischen Umiüfel- immer wieder, die Liıturgiereform des Konzils widerspreche dem
des für dessen Dresdener Unionspläne näher beleuchtet SOWI1e 1n dem Artikel Anliegen dieses Papstes. Dabei hatte schon Annibale Bugnini die
VO Joris Eı]natten (325—348), der die Verflechtung VO  3 Einigungsüber- Reformansätze der ‚Pius-Kommission‘ VO  - 1943 bis 1960 beschriebenlegungen 1n den Niederlanden mıiıt denen 1n Deutschland ZUT Sprache bringt. Bugnini, DIie Liturgiereform 83—1 Zeugnis un: Testament.

Freiburg 1988, 27—33, vgl hRv Ö: 19883, 486{1; ZUTC italienischen ( 73Den Hg.n ist danken, daß s1e mıt vorliegender, Stand der
heutigen Forschung orıentlerter Publikation nicht I1UTr Einblick geben ginalauflage vgl hRv 1984, 265—284) Dieser hatte schon 1953

und 19539 1n wWwel den 1ne solche Dokumentation vorgelegt, auf dieüber die uellen Arbeiten ın dem VOL ihnen inıtıl1erten Projekt, Vvie  j sich Braga I1U. tutzen konnte, daß ih: als Mitherausgeber dermehr 1nNne Dbreite Palette VO  w} Beiträgen bieten, die multiperspekti-visch Vorgänge, Posıtionen un Sichten ZU. weıten Feld VO Union, 1U vorliegenden Zusammenstellung aufgenommen hat Das ist
Konversion und Toleranz 1m und beleuchten und Dar- zugleic 1iıne Würdigung Bugninis, der sich w1ıe kein anderer als Se-

kretär der Kommission Z.UTC Durchführung der Konstitution über diestellung bringen. Theologische und politische Aspekte kommen glei-chermaßen Sprache. Die intensive Befassung mıt dieser Thematik heilige Lıturgie VO  -} 1964 bis 1969 und dan: als Sekretär der Gottes-
dienstkongregation bis 1975 die Durchführung der Konzzils-ist als wichtiger Kontrapunkt einer mıtunter sehr einseitigen Fi-

Xlierung auf die Konfessionalisierung anzusehen. Auch der heutigen hat
eschlüsse gleichsam als „Techte Hand“ Pauls VL verdient gemacht

ökumenischen Arbeit werden wertvolle Erkenntnisse und Impulsevermittelt. Im Unterschied den nachkonziliaren liturgischen Dokumenten
Osnabrück (vgl EDIL un DEL) iıst für diese Sammlung (Sige 1ne deut-

Friedhelm Jürgensmeier sche Ausgabe nicht erforderlich, da s1e vornehmlich für die Arbeit
der Fachvertreter sicherlich nicht I11UTr der Liturgiewissenschaft, SON-
dern uch der anderen theologischen Disziplinen edacht ist.Lıturgiewissenschaft Münster Klemens Richter

Traga, Carlo Bugnini, Annibale: Documenta ad instaurationem liıturgicamspectantia 319 Kom: Edizioni Liturgiche 2000 ALIL, 1326 .
Das Opfer. Biblischer Anspruch un! liturgische Gestalt, hg. Albert

1lTe 120.000 ISBN 08—-86655—71—1
ch / Klemens Freiburg: Herder 2000 296 (Quaestio-

1es Disputatae, 186), kt 29,00 ISBN: 3—451-02186—2
Inzwischen liegen alle 353 VO. 4,12.1963 (beginnend mıiıt der LA= Die Frage nach der Deutung des Todes Jesu und seliner Vergegen-turgiekonstitution „SaCrosanctum CGoncilium“) bis P 4.12.1993 wärtigung 1n der Eucharistiefeier gehört nicht TST seit Luthers ent-VOIl KRom veröffentlichten Verlautbarungen ZUT Liturgie se1t 1997 1n schiedenem Protest die Meßopfervorstellung den Dauerthe-drei den gesammelt VOTL. Fuür die lateinischen Originaldokumente INenNn der systematischen Theologie.hat das der Münchener Liturgiewissenschaftler Reiner Kaczynskimıit dem „Enchiridion Documentorum InstauratioNIS Liturgicae“

Dieser sammelt nicht L1UT die Beiträge der JITrierer liturgiewissenschaftli-
(EDIL) besorgt (vgl hRv 9 1998, 554f.

chen Tagung VOoOIl 1998, sondern legt 1n TEL Abschnitten eine umfassende Auf-arbeitung des Themas VOT (9 Im ersten Teil (Höhn, Odenthal) wird die Katego-
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T1e des Opfers AUS kultursoziologischer un! psychologischer Sicht beleuchtet Deutung der Interzessionen Kanon 166-—-171)
Thesen 461) er Begri{f hat e 1116 allgemeine anthropologische Bedeu- der alexandrinischen Markosanaphora traditionsgeschichtlich auf-
Lung, daß VOL theologischen un liturgischen Verabschiedung (siehe die €  , miıt neutestamentlichen otıven Beziehung gesetzt
Trendbemerkung be1 Wohlmuth 100) abzuraten 1st Im zweılen Teil prasentiert
eE111lE6 biblische (Willi-Plein Merklein) un! dogmatische Grundlegung (Jorissen mit beherzigenswerten Hınweilsen auf den liturgischen Kontext als

hermeneutische Norm der LkKxXegese: 1371); 116 patristische Ver-
Wohlmuth) e111 uneinheitliches Bild Aus alttestamentlicher Sicht möchte Wil- verstärkt und mıt exakten Interpretation des anontextes11 Plein 381 Opferbegriff ablesen, daß das Sündenbockritual
nicht unter dieses ema fällt 51{ Der 531) Biblisch S@1 das Thema Sühne abgestimmt Die Saln 15C Opferdeutung nach Irent tauche TST den
un!: Opfer (nur m17 dem blutigen GI15 verbunden (siehe 571) Da allen frühmittelalterlichen MeDßerklärungen auf Lirst hier (Text VO  .

diesen eıträgen mehr der WENISEI explizit die Theorie (Hrards un dere- Florus VO  - Lyon 183) Kontext kulturellen un O-
matische Entwurtf Schwagers mıiıt Spiele ist, wird e1Ne ausdrückliche Wur- logischen Sıtuation WIT: die Kirche AB Subjekt der Darbringung
digung un Diskussion dieses Ansatzes, er 1 Zeıt der ‚Opferverdrän- Was de Lubac für die Gnadentheologie un: den Gorpus Christi (Je-
gung' dessen kulturanthropologische und theologische Bedeutung unterstrich, anken herausgestellt hat scheint MeDßner für das Opferverständnissehr verm1Dt. der Eucharistie hier anzufragen Gewiß formuliert zurückhaltend

Merkleins Aufsatz darf besondere Aufmerksamkeit beanspru- mı1t reichlichen Hınweisen aut ausstehende Forschung Das Ergebnis
hen weil die paulinische Theologie auf dem Hintergrund erscheint 1095858 außerst bemerkenswert erschütternd Lrst VO der

mittelalterlichen MeDBerklärung und den spatere Rubriken) AUsSs 1STSEMEINSAIMLEN Sühnevorstellung des Todes Jesu der christlichen
Frühgemeinde arste der bei ESUS selber als Deutung der Kon- die Kirche als opferndes Subjekt Von dieser Hermeneutik
SEYUCILZ des eschatologischen Heilshandelns SCE1INEeT Reich (sottes- (nic. VO ext des Kanons aus!) tührt der Weg den Formulierun-
Verkündigung Anhalt hat 64) Fur Paulus einschließlic SEC11NeT CI der NEeUeETIEIl Hochgebete 264—-272 Kern der Problematik 199)
Rechtfertigungs und Stellvertretungslehre, hier als Identitätsaus- un anderen liturgischen lexten (286—296 die nicht 1U systema-
tausch un!: Neuschöpfung gedacht T7E gewınnt die Sühnetheologie tisch fraglich sind sondern den ökumenischen ONSsSens mı1t den KI1rT-
der Kulttypologie als Deutung der soteriologischen Bedeutung des hen der Reformation (262{{) unterlaufen mı1T den ostkirchlichen
Todes Jesu deshalb besondere Bedeutung, weil Paulus damit g - Anaphoren Widerspruch stehen un den Sinn des römischen Ka-
lingt den Fluch des Kreuzes als Heilsgeschehen lesen (75) Es 10115 nach MeDßner und chultz verfehlen „LErst die Jungste lturgle-
andle sich hier 111e punktuelle Analogie die SOTSSAaNH VOTL Ver- reform hat gewagt ausdrücklich formulieren W as se1ıt der Scho-
allgemeinerungen geschützt werden (78{) Seine systemaltı- lastık auf die Ebene der (Gesten un: der Interpretationen begrenzt g-
schen Konsequenzen als hermeneutische Hınwelse überschrieben Jieben war 199) Daraus ergibt sich die erschütternde rage Ist die
82—91 INUSSEIN TST noch eingeholt werden Das Zentrum der paulini- jJüngste Liturgiereform auft theologischen Sand gebaut, auf Theorien

un Hypothesen, die nicht 11UTLI dieser Trage sich bereits als unhalt-schen Theologie 1ST nach ihm „Christus 1ST Kreuz WIR geworden
damit WIIT, indem WIT uUuls ıhm UNSSTIEGETLT Identität tellen WOIL- bar haben? Was bedeutet dies ber für die derzeitige Über-
den  66 (91) DIie dogmatischen eıtrage formulieren die Zentraldebatte arbeitung der liturgischen Bücher? Diese Fragen stellt der Z W i

des des Das Verhältnis VO ahl- un Opfer- bzw Sühneopferdi- nicht ausdrücklich ber ruft OTMILIC danach uch 6111 anderer
e1I11S51011 der MeDBteier Als unglücklic erwEeIlst sich die TeNNUNg Aspekt der Reform der liturgischen Sprache wird eutilic

VO  - „sacramentum un: ‚sacrificium Irienter Konzil die bis Wer gleicht sich WE der Sprache an? Bel diesem Thema Der
heute Gegensatz VO. Mahl und Opfer nachwirkt Zentrales Thema scheint die vielbeschworene Unverständlichkeit der liturgischen
ber I8T inwiefern die Kirche Subjekt‘ des Opfers Christi S11 könne Sprache doch ohl daran liegen die Opferrealität uULSCIEGETL 1:9=
Während die dogmatischen Beıtraäge mı1ıt Irıent HTE die Einheit VO benswirklichkeit weitgehend verdrängt wird IDies sollte liturgisch
Kreuzesopfer un! eßopfer die Kirche als ubjekt des unblutigen nicht verstärkt werden Verständlich sind uch anstößige wider-
Opfers deuten, ermöglicht die Interpretation der Geschichte des stehende un! provozierende OTTIeEe Zu diesen gehört der Begriff Up-
mischen Kanons 6111 anderes Bild fer allemal zuma| Frieder Schulz der evangelischen Gegenwart

ohlmuths Sondierungen hrt die Trage nach der kepräsenta- ZUSamımnen mı1T dem Verschwinden des Opfergedankens NEeEUeEeTIEN
Liedern und Formularen 111€ „Entchristologisierung der Glaubens-105n der Selbsthingabe Jesu auf dem Hintergrund LEUGIETL Symbol-

theorien (Bader Ricoeur) welter Als Opfer Jjense1 VO  5 Gewalt prax1ıs” 256) feststellt Daß damit keinem beliebigen Gebrauch der
„Preis Gab u) ält fest „1m Herzen der Eucharistie TUuMOTT die FrTa- Opferkategorie Vorschub geleistet werden dart unterstreichen alle

ob 11a endlichen Welt VO  - Gewalt und Tod VO  _ Beıträge eindrucksvoll Als Kriteriologie scheint IILLE ber der Beıtrag
ott der Liebe sprechen kann  66 4273 VO Merklein VO  b besonderer Bedeutung SCU1IL, dessen Interpreta-

DIie liturgiewissenschaftlichen eıtrage des dritten Teiles, unter u00n des Stellvertretungsgedankens für die rage nach der Opferdi-
denen die Arbeit VOI Reinhard Meßner nicht LLUTFLC umfangsmäßig 61- 1NEeNS1011 der Eucharistiefeier sich aufzunehmen lohnt Könnte uch
e  - besonderen Kang eINNımMmMmMT gehen den liturgischen Jlexten der hier der Gedanke der ‚punktuellen Analogie bedeutsam werden?
rage nach „Worıin esteht das Opfer der Kirche?“ 130) Wıe Innsbruck Koman Siebenrock
1ST die Darbringung verstehen? Die geschichtliche Untersuchung
VO  b die Beıiträge den altkirchlichen Anaphoren VoO  > Liturgiereformen Historische Studien bleibenden Trundzug desSchulz un: Winkler bieten E1 überraschend eindeutiges Ergebnis | S christlichen Gottesdienstes Festschrift Angelus Häußling, hg In
gibt diesen Epiklesen keinen Opfer-Gedanken (229 ZUTL Basileios- Klöckener / Benedikt Kranemann Teil Biblische Modelle und K3
Anaphora siehe 215) Steht der römische Kanon hierzu egen- turgiereformen VO  - der Frühzeit bis Aufklärung Teil Liturgierefor-
Satlz, WI1ie die dogmatische esar‘ nach Irıient nahelegt (SO her INeIN se1ıt der des Jahrhunderts bis ZULI Gegenwart Muüunster
Winkler Der Wert des Beıtrags VO Reinhard Messner liegt g \ Aschendorif 2002 VII 12924 (Liturgiewissenschaftliche Quellen un! HOT-
ade hier S5e1ıne These „Im römischen (;aanon IN1SS4ae€e 1sT VO.  - der Dar- schungen, 88) kt € 018 ISBN —402-—-04067-—0

bringung des Opfers Christi UrCcC die Kirche bzw den Priester nicht Jede Wissenschaft braucht Vordenker Spurensucher die ZAT-
die ede Vom pIfer Christi spricht dieser explizit überhaupt kunft Männer un Frauen mı1t dem Gespür, Wäas die Gegenwart und
nicht Freilich ıst die Deutung des Todes Christi als eschatologisches Zukunft erfordert unruhige (‚e1l1ster die verhindern, daß sich die Ver-

Wissenschaft Elfenbeinturm niederlassen un derSühneopfer Einsetzungsbericht un: der Bezeichnung der g -
wandelten Gaben als Leib‘ un Blut Christi vorausgesetzt eTr- Tradition erstarren Für das noch Fach Liturgiewissenschaft
dings Leib und Jlut Christi werden gemäß dem Wortlaut des Kanons der Reihe der theologischen Fächer hat diese Aufgabe unter den Jetz‘
wı1e aller großen Eucharistiegebete (Ost und West) nicht dar- sechzig- bis siebzigjährigen eiern besonderer Weise Angelus
gebrac (geopfert), sondern empfangen Die Teilhabe pfer hri- Häußling wahrgenommen, der bekannte Benediktinermönch aQus der
sT1 1ST insofern die abe der Kommunilon“ Und eshalb 1St traditionsreichen Abtei Marıa Laach ET 1st sich dieser uch

ollauf bewußt hat doch kaum ernsthaft widersprochen, als beiSEn „Das eschatologische Opfer das die Kirche ott der
Eucharistie arbringt besteht Gebet un den Gaben VO Brot der Feler SC 11165 siebzigsten Geburtstages E1n Kollege ih: ironisch lie-
un Weın, die für das eucharistische Kultmahl benötigt werden Der benswürdig als Liturglepapst titulierte. amıt sind WITL schon bei den
römische Kanon selbst sagt u11l Die Kirche bringt dar sacrıtfic1ıum beiden voluminösen Bden, die hier besprechen sind, denn S16
laudis Memento Domine) dona, INUNETA, sancta sacrilicla illibata wurden dem Jubilar bei dieser Gelegenheit überreicht und der Offent-
(Te igitur)“ 130) Auch 1sSt der Kanon e1Nn „Sanz und gar eschatolo- 16  er vorgestellt. Der Rez konnte dort lernen, daß der Umfang VO

gisch gepragter o xi- 131 dem 111e anaphorisches ewegung FSen oftmals mıt der Bedeutung des Fachvertreters korrespondiert
un inzwischen etwas WI1e inoffiziellen WettbewerbABr Sprache kommt Dıiese These wird Begri{ff des sacriıficiıum lau-

dis 131-—160) Bedeutungsanalyse des olffere Pro 160—165) FSen geben scheint Mıt 1224 ‚W61 Bden zugegebenerma-
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Ben SC.  TE wWwWI1e die I1 Reihe gebunden und aufgemacht HE logische Hermeneutik VO  D Lıturglereform. Dieser Punkt wird sehr differenziertohl inhaltlich, WEeNnN uch nicht VO  v der Aufimachung her, eın nicht 1n s1ieben eigenen Aspekten dargestellt. Fur die Durchführung eliner Liturgiere-leicht überbietender Höhepunkt erTreicht sSe1IN. form bedürfe Sal der inhaltlichen Ebene eiNner tragfähigen liturgietheologi-
Die beiden Ordinarien der Lıturgıewissenschaft Martin Klöcke- schen Begründung un eines hermeneutischen Oonzepts. Dieses könne zeitbe-

NET, Freiburg/Schweiz und Benedikt Kranemann, Erfurt die das dingt sehr unterschiedlich austfallen. uch könnten verschiedene Aspekte mıiıt-
einander verbunden werden“. 1) Rückkehr Z.U. Tsprung (Tradition):; (Z6:Werk 1n Marıa Laach geschickt und eindrucksvoll der Offentlichkeit

vorstellten, ließen keinen Zweifel daran, daß die Idee diesem Werk währleistung kirchlicher Einheit: 3) Gewährleistung der Orthodoxie: 4)Komanisierung der ıturgle; Schriftgemäßheit; krmöglichung VO  - Inkul-VO  b dem Ehrenden selber stammt Schon 1989 hatte äußling turatıon: Feler des Paschamysteriums als Reformmitte 1mM /Ziweılıten Vatika-selne Kolleginnen und ollegen darauf auimerksam gemacht, daß nischen Konzil.
das Phänomen Liturgiereform die Kirchengeschichte begleite, hatte Die Reihe der acht Charakteristika geht welıter mit Ekklesiale Einbin-dies einıgen Beispielen exemplifiziert und eiINer SCHNAUETEN KT- dung un Reforminstanzen, wobei stark auft die Anerkennung durch die
Iorschung dieses Tatbestandes Die beiden Hg machten dar- ständigen kirchlichen Instanzen und die Kezeption durch die Gläubigen abge-
dUsSs e1nNn Forschungsprojekt und legten dessen eEeTSTE Ergebnisse dem hoben wird 1098 Longue duree un Rezeption VO  - Liturgiereform. kıne
Jubilar als engabe 1n die Hand L1ıturgıereform S£e1 e1IN langes un prozeßhaftes Geschehen 7) InnerkirchlicheVermittlung der Anliegen VO  - Liturgiereform sel notwendig; musse Überzeu-Teil bietet laut Inhaltsverzeichnis „Biblische Modelle 25-—96) Altkirch- gungsarbeit bei Klerus un: Laıen geleistet werden. 8) Liıturgiereform 1M Kon-liche Reformen der iturgie (97—224), Reformen der iturgie 1mM Mittelalter text kirchlicher, gesellschaftlicher der politischer Reform. Hier. kommt der225—380 un: Reformen der lıturgle VO  - der Reformation bis ZUT Aufklärung VO  - Häußling d US der Soziologie entinommMene Begri{ff des Paradigmen-381 —560) Einige Fragen drängen sich da gleich auf. Kann I1a  - wirklich schon wechsels JA Zuge. Liturgiereformen bahnen sich WE die religiösen, PO-VO  - „Dbiblische(n) Modelle( (5 für Liıturgiereformen sprechen, w1e der litischen der gesellschaftlichen Plausibilitäten eINeT VOrausgegangenen EDO-Untertitel des Teiles tut” Ist die Innovation des liturgischen Gesangs 1n der che hinterfragt werden un 1L1L6Uue€e sich herausbilden.
alten Kirche schon unter Liturgiereform subsumieren? Der Kez drängt seine Dem hohen Standard des Unternehmens gemä finden sich Schluß VO  HFragen eTrst einmal zurück, 1n den Beıträgen lesen. Margret Peek-Horn Franz Bartunek eTrarbeitete Register der Schriftstellen, der V1. un Personenstellt zunächst den „Reformentwurf VO  - Ez 40—48*“ gekonnt dar und versieht wWI1e der Namen, Orter un: Sachen: ebenso kurze Informationen den Mıt-19 mıiıt „Aniragen 1mM Hinblick auf die theologische Dimension VO  - Liıturglere- arbeiterinnen und Mitarbeitern der (1109—-1224).form'  “ Be1l dem spannenden Beıtrag des Neutestamentlers eier Fiedler über
„Kultkritik 1mM Neuen estamen:  C6 geht dem Rez das Licht auf, daß der aupt- Die Hg haben 1n einem etzten Punkt testgestellt, offene FrTa-
1te Lıturgiereformen (ohne Fragezeichen!) als eın noch abzuklärender verstan- SCcH geblieben und 1NeUue€ entstanden sSind. Der Rez möchte drei
den wird un: deshalb uch Phänomene dargestellt werden, die diesem Begri{ff Aspekte ansprechen, weıteren Klärungsbedarf sieht Zuerstnicht voll der vielleicht nicht entsprechen. Der Rez tühlt sich 1n selinen geht 1nNne klarere Abgrenzung zwischen Liturgischer Entwick-spontanen Fragen aufgefangen, als bei ein1ıgen Vfi.n doch eine vorsichtigere lung innerhalb eliner Epoche und Liturgischen Reformen. Ab WalllıFragestellung feststellt S0 spricht Franz VOILl „Iradition un! Innovation“, kann I9  _ 1Ne Liturgie reformieren? Muß S1e nicht ZUerst 1ne 3Tder elsässische Theologe arcel Metzger gebraucht den Jlermıinus „Evolution“un Arnauld Joın-Lambe: stellt die direkte Tage: „Peut-on parler de ‚.TeIorme germaben konsistente Gestalt aben, ehe 1890028  , S1e dus wel-

hen Gründen uch iImmer reformieren kann? Das enthält hneliturgique‘ Gaule du [Ve VIle siecle?“ Der bekannte MittelalterspezialistArnold Angenendt kommt Ende se1nes kenntnisreichen Beitrags SUßar Zweiftel Zeugni1sse VO Liturgieentwicklung, ber uch schon VO.  w} Re-
dem Ergebnis: „Am Ende bestätigt SIC Klausers Urteil VO  - der Ausweitung Tormen? Ist der EINSTII des Paulus 1n die Art der Mahlfeier 1n Korinthun der Bereicherung der ıturgle 1mM irühen Mittelalter. och ıst dieses Urteil e1Nn Aspekt VO.  - Entwicklung der schon Reform? Der Rez stimmt derdeutlich modifizieren. Denn die tatsächliche Ausweitung der Liturgie annn nde ausgesprochenen Sicht der Hg ausdrücklich Z bis ZUTLT Her-nicht 1n uUNllserem Sinne als rTeformerisch bezeichnet werden.“ Es wird ausbildung der verschiedenen christlichen Liturgiefamilien VO  - Ent-Iso darauf ankommen, denkt sich der Rez., 1ne Kriteriologie entwickeln

as, Was I1a Reform NeNNen un! Was INa exakter anders bezeichnen wicklung sprechen. Aber uch später, twa 1mMm Mittelalter, ist nicht
sollte. jede Veränderung Reform. Denn Angenendt kommt Ende se1Ner

aus  hrlichen Darstellungen dem Schluß: N( die tatsächlicheDer Beitrag VON Kranemann über „Nachtridentinische Liturgiereformeispie. des Bistums Uunster“ 466-—495), en bis VOT kurzem wenig erforschter Ausweltung der Lıturglie kann nicht 1n uUuNlseTrfrem Sinne als reforme-
Bereich, hat den Rez esonders nachdenklich gemacht. ESs handelt siıch risch bezeichnet werden.“ IJ 236) DIie Liıturgiegeschichte Traucht
eine Reform, die ber etwa weihundert Jahre VO  zn mehreren Bischöfen des BI1s- uch 1ın Zukunft nicht vorwliegend als Geschichte der Reformen g-tums durchgeführt wurde, die sich 1ın erneuerten liturgischen Büchern doku- schrieben werden, wichtig S1e sind. Der Rez ıst überzeugt, daßmentıiert, die aber uch miıt e1INeT Bildungsoffensive des Klerus einherging un!bei der VOTLT (Ort Erfolgskontrollen durchgeführt wurden. Daß uch ecueTe WI1S-

die VOIl Theodor Klauser un Mayer auigezeigten Epochen der
Liturgiegeschichte durchaus ihre Bedeutung behalten, WeNnNn INa  -senschaftliche Erkenntnisse durch neueste Forschungsergebnisse überhaolt ihre Charakteristik nicht als exklusiv, sondern als Hervorhebung derwerden können, legt der inzwischen verstorbene Innsbrucker Liturgiewissen-schaftler Hans Bernhard eyer 1n selinem Beitrag „Benedikt VO  — Anılane“ unbe- typischen Entwicklung elner Epoche ansieht, der durchaus gegenläu-

stechlich offen dar. Er weist 1n Anm. auf 1Nne eue Untersuchung über Bene- ige Bewegungen entgegenstehen können.
dikt hin, die wichtige Positionen seines Iolgenden Artikels 1n Trage stellt. In einem weıteren Punkt möchte Rez Zweiftel der Aussage derTeil I8 hat TEe1 Schwerpunkte. Er befaßt sich einmal mıt der Liturgischen Hg über das Verhältnis VO  } Liturgischer Bewegung und liturgischerBewegung des Jh.s 1n Deutschland auf katholischer wWI1e evangelischer eite, Reform anmelden. S1e resumleren: „( wird mehrere ahrzehnte1n Belgien, 1n Frankreich un Polen, ihren geistigen Wegbereitern w1e Dom
Gueranger un Odo ase un den ersten kirchenamtlichen Reformen unter

lang 1n einem komplexen Prozeh unter Beteiligung verschiedenster
Kreise, Institutionen und kinzelpersonen die spätere Liturgiereform1US un Pius AIl (563—748). Ebenso ausführlich wird ann 1m VI Ab-schnitt 39Das /Zweıte Vatikanische Konzil un! die nachkonzziliare Liturgiere- vorbereitet, hne daß selbst schon Liturgiereform geschieht.“ Dage-form:  c (749—1080) kenntnisreich dargestellt, wobei der eTrste un Zzweıte Beltrag SgEeN ıst festzuhalten, daß 1n der eıt der Liıturgischen Bewegung die

der Liturgiekonstitution als der Grundlage der SganzenNn Reform gewidmet Sind. häufige Kommunion, die m1ssa dialogata un die Gemeinschafts-
Der ann folgende Belitrag VO  w Dıana Güntner „Wer reformiert die Liturgie? Zu eingeführt, der Altar als frei stehender Tisch manchen ETden Irägern der Liturgiereform ]u schneidet e1N Thema d. das dem Jubilar ten wiedergewonnen wurde, die Muttersprache 1n der Feler der Sa-sehr Herzen liegt Anschließend wird N1IC I1UT die Reform 1n Deutschland amente einen beträchtlichen Antei! erhielt, die Feler der hl Wochedargestellt, sondern auch 1n den Niederlanden, der deutschsprachigen

un! 1n den USA behan-
reformiert un 1960 die Erwachsenentaufe wieder 1n ihre alten TeileSchweiz, ın Osterreich, 1n Frankreich, Italien, Spanien aufgegliedert werden Ur  e, ein1ge wichtige Reformen 11611-delt Eindrucksvoll ıst uch die kenntnisreiche Auseinandersetzung VO  - Rai-

1161 Kaczynski mıiıt ein1gen Positionen VO  w Kardinal Ratzinger ZUTLT Liturgiere- 19132708 Die Liturgische Bewegung hat ihrer e1t durchaus Reformen
IOorm, besonders über das nachkonziliare Missale Romanum. impliziert. Man lese diesem Zwecke 1Ur einmal wieder die eETrstie

Erfreulich, die beiden Hälfte VO. August Doerner, Sentire HI6 Ecclesia! kın drin
der wel voluminösen Bde vorle

Schluß 1ne systematische Auswertung gender
gEeN mıiıt dem 1ıte. Liturgiereform Grundzug Aufruf und Weckruf Priıester aC 1941 der ähnlichedes christlichen Gottesdienstes (  1—-1108) Sıie bilanzieren TEL Iypen Von Schriften, die die Reformen Sturm laufen.Liturgiereform: Qes_am';kj}*chliche Reformen, Teil- der ortskirchliche Refor-

INnNen un monastische Reformen. Mein dritter Punkt etrifft die Frage nach der Zielsetzung einer
Reform. Es gibt Ziele, die der Liturgie wesensgemäß und solche, dieeiter Theben S1e acht Charakteristika VON „Liturgiereform“. 1) Gesamt-

SINEUETUNG des Gottesdienstes, darunter Verstehen sS1e „eine umfassende Revı1i-
der Liturgle außerlich sind und VO  w} außen ın S1e hineingetragen WEeT-

S10N des Gottesdienstes der Kirche“ Kleinere Anderungen und Erneuerungen den Wenn Kardinal Katzınger recht mıiıt se1InNer Meinung hätte,
des Gottesdienstes könnten N1IC al Liturgiereform gelten Revision viele Gottesdienstgemeinden sich selbst, ber nicht den heilschen-
der schriftlich Lixierten Quellen Die Neubearbeitung der Bücher allein garan- kenden ott teiern, dann ware das bei aller Bedeutung der christli-tlere jedoch noch keine Reform VON Liturgie. Es komme entscheiden! auf die hen Gemeinde als sichtbarer Träger der Liturgie Deformation derRezeption Unterschiedliche liturgierechtliche Geltungsbereiche. christlichen Liturgie. Die FTage, Wäas ıst der Walll geschieht Defor-Hier selen historisch und ktuell Konflikte konstatieren. 4) Die liturgietheo- matıon christlicher Liturgie gehört wesentlich den erörternden
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iturgle entwickelt. Fur Thalhoter sind die AUS dem Wesen der ıturglıe abge-Fragen VO  - Liturgiereiorm. Dıies wird eutlic wel Beıträgen über
eiteten liturgietheologischen Prinzıplen Leitlinien einer sachgerechten liturgi-die Liturgiereform der uiklärung 1n dieser er protestantische schen Praxıs der Kirche Im einzelnen stellt AUS Thalho{iers Handbuch 1lerPfarrer Alfred Ehrensperger konstatiert 1n ausdrücklicher Auseın-
Ansatze heraus, die dessen Konzeption VO Liturgiewissenschaft bestimmen:andersetzung miıt den Forschungsergebnissen se1ner katholischen den anthropologischen, den historischen, den theologischen un den 1{UT-

Fachkollegen über die Aufklärungszeit „Anpassung den I: gisch-praktischen 75—-172) Von besonderem Gewicht sind die Passagen, 1n
geschmack“ als das tragende Maotiv der protestantischen D welchen den theologischen Ansatz Thalhofers aufzeigt (91—150), die Be-
rungsliturgiker. Dagegen beurteilt FTranz Kohlschein 1n se1inem Be1- griffe klärt (Liturgie, Gottesdienst, Kult, KRıtus, Zeremonie), die Definition VO.  b

ırag „Liturgiereform un eutscher Aufklärungskatholizismus“ die ıturgle bei Thalhofer erhebt, dann sowochl auf den trinitätstheologischen
katholische Liturgiereform als Beispiel für 1Nne Inkulturation, W d> als uch auf den christologischen, den pneumatologischen un! ekklesiologi-

schen Aspekt der lturgle verwelsen. In diesem Kontext bringt wel EX-die Hg 1n ihrer Zusammenfassung übernehmen. Nun sollen NtTter-
kurse. Der eETSTIE geht auf Thalhofers Lebensthema „Opfer  C6 e1n 104-115) unschiede zwischen der katholischen un protestantischen ıturgle-

reform der Aufklärung ausdrücklich bestätigt werden. Aber beide wird otz dessen Kompliziertheit kraftvoll bewältigt, der zweıte FExkurs gilt
der Epiklese un der eucharistischen Konsekration 122{1) mu ‚ber verständ-

hatten uch 1ne wichtige Gemeinsamkeit: die Motivation für 1ne licherweise arın aufgeworfene Fragen offen lassen. In dem Passus über den
Liturgiereform: Die Lıturgle So belehrender und erbauender WEeTI- ekklesiologischen Aspekt der Liturglie 123-150) sind Th.s Auffassungen
den, 6S1e solle die gläubigen Menschen einem moralischen Lebens- über das Verhältnis VO römischer un ortskirchlicher iturgle und seine
wandel hren Dıie katholische Liturgiereform der Aufklärung welılst Ansichten über die Reformabilität der ıturglıe 141—147) nicht LLUTL bemerkens-
durchaus Elemente VO  — Inkulturation auf, hat Der auch deutliche wWerTl, sondern VO  . bleibender Geltun

Im Teil 173-181) faßt der V£. Thalhofers Konzeption VO.  - Liturgiewis-Zuge VO  . Anpassung den Zeitgeschmack. Denn ist S1e
senschaft Urz 11, deren Bedeutung für die Geschichte und diedenn letztlich nach eiınem Verlauf VO.  b twa sechs ahrzehnten Theorie der Liturgiewissenschaft würdigen. Was Thalhofers Verstehen der(1780—1840) gescheitert? Sicher spielten dabel uch außere kirchen- lturgıe 1mM Sinne eINeT Theologie der lıturgıe anbelangt, kommt diesem

politische Faktoren mıt, ber letztlich dürfte S1e ihrem mangeln- Münchener un Eichstätter Liturgiker wı1ı1e mıiıt eCc. sagt 1mM Jh eine
den theologischen Fundament gescheitert Se1IN. Deshalb muß bei der herausragende Posıtion eın Handbuch hat bei aller Zeitbedingtheit blei-
Analyse e1INeT Liturgiereform uch die rage eTorTtert werden, ob die bende MaßBßstäbe gesetzt. Dessen Wirkungsgeschichte, die nicht leicht erfas-

SC  - sSe1InN wird, gehört ber nicht mehr ZU. Gegenstand dieser Arbeit.Ziele der lturgıe wesensgemäß sind der außerlich sS1e herange-
werden und adurch e1INeT Deformation TenN. Den Zeitbedingtheiten ıst Thalhofers Einordnung der Liturgliew1Ss-

Die miıt vielen Erkenntnissen, ber uch mıt schwerwie- senschaft als e1l der damals noch fast alle praxisorientierten DIis-
genden un alten Fragen, dürfte dem lebenslangen Suchen ziplinen vereinenden Pastoraltheologie zuzurechnen. FUr SIC  h selbst
und Fragen des ubilars kongenial sSe1IN. och der VO. wel volumıi- konnte halhoftfer diese Verknüpfung 1n seıinen Eichstätter Jahren
nOsen Bden geplagte Rez möchte die bescheidene vorbringen, (1877—-1891) überwinden. In dieser Phase se1INes Lebens und Wıir-

die für Angelus Häußling bzgl des Umfangs nicht Schule kens, 1n der das hier untersuchte Handbuch als Frucht eINeT Lebens-
macht. Zum Glück gibt nicht allzu viele Ausnahmegestalten WI1e arbeit entstanden ıst, hat sich Thalhofer ausschließlich auf se1ine

Vallendar Manf{fred Probst „Lieblingsdisziplin“ Liturgik konzentrieren können.
Daß weıtere Publikationen Thalhofers als sekundäre Quellen

konsultiert un einbezieht, versteht sich VO.  - selbst AusdrücklichMalcherek, Reinhold: Liturgiewissenschaft 1m Jahrhundert. Valentin Thal-
hotfer 5—18 un se1Nn „Handbuch der katholischen Liturgik“. Mun- egrüßen ist hingegen, der VT. die Handbücher VO branz Xa-
Ster' Aschendortff 2001 ALEV, A (Liturgiewissenschaftliche Quellen Ver Schmid Johann Bapt Luüft (1801—1870) un! Jakob Fluck
un! Forschungen, 86), kt 29,70 ISBN: 3—402-0406353—4 01 vergleichend heranzieht (vgl o  9 f un
Mıt der vorliegenden Studie legt der AA Priester der Erzdiözese öfter Letzteres gilt uch für die VO  - Ludwig Eisenhoftfer (  1—-1  )

Köln, se1ıne Doktorarbeit VOTL, die 1MmM 1999 VO der Sn He bereits völlig umgearbeitete und „vervollständigte“, gerade dadurch
zugleic. abgewertete Ausgabe 1912 des Thalhoferschen Handbuches,Fak der Unıv. Bamberg ANSCIHOLLILLGLL worden ist. [hiese Dıiss. befaßt

sich mıiıt einem profilierten Vertreter der Liturgiewissenschaft des ist ber 1n diesem Fall nicht gallz unproblematisch w1e bei den
}BSs der 1ın Dillingen, üunchen un Eichstätt gelehrt hat Malcherek UV! genannten Autoren Dasselbe trıfft für ein1ge Hınweise auft Ar-
konzentriert sich Sal1Z auft dessen „Handbuch der katholischen 1{UT- beiten gegenwärtiger Liturgiker Hıer un da wäaren (Querverweilse
glk“ } das 1n seinem theologisc erstaunlich hohen Nıveau, wohl 1N- innerhalb der Untersuchung angebracht SEWESEN. Dienlich sind der

Auseinandersetzung mıiıt diesem die Kegister 217-227) Der präa-olge der Bearbeitung durch Ludwig Eisenhoter 1932/33),
ber möglicherweise uch AdUS anderen Gründen, 1n der ersten Hälfte 1se Titel ist der Untertitel. ET stellt den wen1ger eindeutigen aupt-
des Jh.s leider) nicht mehr adäquat reziplert worden ist Die gut titel („Liturgiewissenschaft 1m J6} 1n den Schatten. hne Zwel-

fel ber beweist die Studie M.Ss, Thalhofer ZUTLXC Lıturgliew1ssen-aufgebaute und sorgfältig durchgeführte Untersuchung M.S, die sich
durch ihren Reflexionsgrad und ihre are Diktion auszeichnet, rückt schaft Jjenes Jh.s einen Banz wesentlichen Beıtrag geleistet hat Ihıe
die Bedeutung Valentin Thalhofers (1825—1891) nicht 1U daNSEINES- sachliche Untersuchung M.sSs ist nicht zuletzt der kritischen Distanz

des Vi.s verdanken, se1ıner Fähigkeit ZUL tieferen DurchdringungSe  w 1Ns LÄCHT,. sS1e zeıgt auch, w1e dieser eologe und Priester des
Bıstums Augsburg als Liturgiker mıiıt sSe1INeT Lebensleistung bleibende und der Kralt, zupackend systematis1ıeren. es 1n em e1Nn
MaßDßstäbe gesetzt hat, die ın Se1INeT Konzeption VO LiturgiewIl1Ss- spektabler Forschungsbeitrag, der berechtigten Hoffnungen na
senschaft bestehen. gibt!

gliedert seıne Arbeit 1n 1eT Teile Der einleitende Teil behandelt Quel- Eichstätt/Bayern Theodor Maas-Ewerd
len, Ziel, Methode un! Aufbau der Studie, bietet einen Forschungsbericht
/AeE Stand der Liturgiewissenschafit 1mMm beleuchtet den Forschungs-
stand ZU. Werk Thalhofers un:! faßt die Rezensionen 1n kritischer Sichtung KirchenrechtZ  s die dessen Handbuch erfahren hat Die Rezensenten würdigten ın
eTrster Linıe den historischen un! theologischen Ansatz Thalhofers (1—19) In
Teil I8l bietet eine biographische Skizze ET stellt miıt dem Lebensweg Thal- Codice di diriıtto Canon1ıco Commentato estiOo ufficiale latino. Traduzione ita-
hofters dessen literarisch-wissenschaftliches Werk dar 21—46 Gleich dieser liana. ontl, Interpretazıon1 autentiche. Legislazione complementare della
Stelle sel auft die VO eTrarbeitete Bibliographie über 'halhofer hingewie- Conferenza episcopale italiana. Commento CUTa Redazione di
SC1I1. Diese erstreckt sich über die Jahre 83—-1 S1e wird 1 Anhang ZUT Quaderni di diritto Ecclesiale. Milano: Ancora Editrice 2001 1527 5
Verfügung gestellt 194-—-212), INall uch eine Inhaltsübersicht ZU Hand- geb 93,00 ISBEBN 8—7610—-943—9
buch Thalhofers findet 182-—-193) Der bisher seitenstärkste italienische Kommentar /ACR Codex IurısDer Teil 111 ist für die vorliegende Untersuchung M.s der zentrale, un

(anon1cı VO. 1933 iıst VO  _ der Redaktion e1lıner kanonistischen e1ıt-nımmt trefflich aufgefächert mıiıt eC. VO. Umfang her, das Ausmaß
das ihm ob se1Ner Bedeutung gebührt 47-172) behandelt hier die Entste- schrift herausgegeben, die sich MLE Praxisnähe und 1ne „Junge“
hungsgeschichte des Thalhoferschen Handbuchs SOWI1E dessen Aufbau, Inhalt, Verfasserriege auszeichnet: die Quaderni di diritto Ecclesiale. Das
Methodik, Intention un Adressaten annn die Grundlagen der ıturgle-
wissenschaft 1n diesem Werk herauszustellen (II  \a Das geschieht 1n wel Schrit-

Verfasserverzeichnis des besprechenden Kommentars nennt
Personen miıt Geburtsjahrgängen zwischen 19592 un 1967 (Einzigeten, die der Wissenschaftstheorie un! den wissenschaftlichen Ansätzen (B) Ausnahme ıst FTancescCo Coccopalmerio, Weihbischof 1n Mailand,bei halhofer gelten. Dabei arbeitet die Momente heraus, welche die Theo-

rIe der Liturgiewissenschaft bei 'halhofer bestimmen. Dieser reflektiert sS1e als der einen Aufisatz ZUI Identität des kanonischen Rechts beigesteuert
Teildisziplin der Pastoraltheologie, die sich mıiıt der historischen un aktuellen hat.) Iheses Verzeichnis gibt darüber hinaus Auskunft über die DIiO0ze-
Gestalt der iturgle befaßt indem S1€e die Ergebnisse Va der Dogmatik und sanzugehörigkeit der Vf. und der eınen Vian SOWI1eEe über ihre 105
Kirchengeschichte rezipierend Aus der gefelerten ıturgle eine Theologie der wärtiıge Tätigkeit und die VO  - ihnen bearbeiteten anones. Bedauer-
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licherweise gibt weder bei den einzelnen anones noch bei den dem anderen (3atten verlangen, W1Ie uch ZUET wechselseitigen psycho-größeren Blöcken der Kommentierung noch 1mMm Inhaltsverzeichnis e1- sexuellen ETrganzung. Dıie Relevanz des Ehebegriffs Hr die Simulation
116  > Weg, den V{. der Kommentierung eINeT einzelnen Norm direkter wird nicht besonders euUlc. nenNnn: Bıanchi bei CGall. 1101 dochbestimmen als mittels Durcharbeiten des Verfasserregisters. Das die ublıchen, den Augustinischen bona orıentierten Formen,erschwert die Zatation erheblich.) bei insbesondere bei der achkommenschaft auf 1ne abgehobenDie Einführung VO  - Perlasca un: Rivella gibt nähere Auskunft ber das VOI- abstrakte Formel rekurrtiert: Die Ablehnung der grundsätzlichenwendete Material den lateinischen lext und die ıtalienische Übersetzung des strukturellen Ausrichtung der Ehe auf die achkommenschaft dasGHE. die verwendeten Abkürzungen, die Quellen des S® sind Fehler der sSe1 die exclusio prolis. Zwischen Einheit und Treuepiflicht differen-entsprechenden offiziellen Ausgabe korrigiert worden die 1m Wortlaut zıt1er-
ten authentischen Interpretationen, lext un Übersetzung der pOS Konstitu-

zıiert Recht, und für eınen Ausschluß des bonum ConN1ugumkurriert auf den Kommentar Call. 1055 Vorstellbar sSe1 ine p -tiıon „Pastor Bonus“ ber die römische Kurile, 1n die spatere Anderungen ın der sıtıve und „pProgrammatische“ Verneinung der minimalen Bereıt-Struktur der Kurie N1C aufgenommen SIN  d Das italienische Partikularrecht,das 1mM Anhang abgedruckt ist, werde bei der Kommentierung genannt, schaft gegenseıtiger Hilfe und ZUE Respekt VOT dem Gatten, der
weıt normatıven Charakter habe und sich ausdrücklich auft bestimmte (‚ano- der ebenso positive und programmatische 1  e; dem Gatten 1ne Se-
1165 beziehe. Xxualpraxis aufzunötigen, die schwerwiegend gefährlich und/oder

Das ausführliche Abkürzungsverzeichnis wird durch e1nNn Lesezeichen eTI- moralisch sSe1
ganzt, das die mei1istgebrauchten Abkürzungen 1n haltbarer Form auflistet. In der Regel des Call 1514 wonach die gerichtlichen Akte einesDIie Kommentierung ist genere. knapp gehalten. Im Schnitt beanspruchtS1e die Hälfte des Satzspiegels, S1e ıst daher nicht grundsätzlich umfangreicher

Prozesses nichtig selen, WenNn 1ne Partei nicht ordnungsgemäß gela-
als 1mM 1985 erschienenen, VO  - Pıo 1to 1NI0O herausgegebenen Kommentar der

den werden konnte, sieht Kugen10 Zanett1 ffenbar kein Problem [)a-
Urbaniana*. Während 1n dem Werk „Pastor Bonus“ un das Partikular- miıt bietet uch keine Lösung für den Fall daß jemand die Nich-
recht einen Pluspunkt bilden, bietet der Kommentar der Urbaniana die pOos auftindbar ist.

tigerklärung seliner Ehe erreichen möchte, obwohl sSeın Ehegatte -
Konstitution ber die Selig- un! Heiligsprechungen, Regulae Iuris dQUus dem
Gorpus Jurıs Civilis un! dem CGorpus Iurıs ( anonicCl, diverse materiell- un: PIO- Auf wel Textprobleme (in den 888088 11538 un 1742), die 1C 1nzeBrechtliche Schemata, eiNe Synopse der Canones des un! des der Rezension ZU spanischen Comentario Exegetico hingewie-
ernl

un! e1Nn Sachverzeichnis. Das alles fehlt 1mMm Kommentar der Qua: Se  5 habe, gehen Paolo Bianchi un G1anpaolo ontinı nicht e1n.
Eıne letzte konkrete Bemerkung: ontinı welılst den 30088

21 darauf hin, daß die Codex-Normen HTE die ArtikelWıe bei meılıner Besprechung des Groß-Kommentars AdaU S Pamp-lona: möchte ich uch hier e1N padal Canones und Z,Wi; dieselben 121130 PastBon eTrsetzt selen. Er berücksichtigt dann die Aussagenherausgreifen, den Umgang mıt Problemfragen betrachten. Aus dieser Artikel bei der Kommentierung der anones.der Schwierigkeit der Auslegung des Cal 120 1n bezug auf die Le1- In der Überschau darf INa d}  N, daß der I16Ue Kommentar aktu-tungsgewalt und die Laıen findet Mauro Rivella heraus, daß die el] ist, spezie für italienische Verhältnisse wichtige Informationendoktrinelle Kontroverse für dadurch nicht entschieden hält, die Über- bietet, ber ZUTFT Klärung VO  w Interpretationsfragen aufgrund sSe1INeTrnahme eiINer Konzilsinterpretation, die die Lalıen VOIL der Leitungs- Knappheit nicht durchdringt. Ein Proprium, das eiınem niıcht-italie-gewalt ausschlösse, nicht erkennen kann, vielmehr auf die se1t 1971 nischen Leser dieses Werk unentbehrlich machen könnte, habe ichgeltende Regelung VABR Richteramt der LaJıen verwelst. ET ordnet S1e ber nicht efundenallerdings dem des Can 129 und entzieht sich damit der Ent- Muünster Klaus Lüdickescheidung, ob die Aussage des lesen ist, daß NUuU  — Kleriker der
estas reg1m1n1s habiles selen. Andrea Migliavacca verhält sıch bei
Call 274 entsprechend: Der Ausschluß der Lalen VOoOL Ämtern‚ die Löffler, Rene Gemeindeleitung durch eın Priıesterteam. Interpretation des Ca  =Weihe- der Leıtungsgewalt mıt sich bringen, habe HÜFT 1mMm Blick auf b 1 unter besonderer Berücksichtigung der deutschen Rechts-
die Weihegewalt „valore assoluto“, denn schließlich gäben Ja ein1ıge lage. — KSsSsen: Ludgerus 2001 L 207 (BzZMK Münsterischer Ommentar

ZU. Codex Iuris Canonic]. Beiheft 31 geb 29,00 ISBN. 3—-87497-—-238-—0Normen des Codex Laıen ıne gewIlsse el.  aDe der Leıtungs-gewalt, wofür die Ga 129 C 228 und L Z anführt Also Lö{fler hat 1ne umsichtige und gründliche Studie Call 517uch hier E1n sehr pragmatischer Umgang mıt eiINer Grundfrage des GIE vorgelegt, 1n der die Norm ausführlic ommentiert und alle Dis-kirchlichen Amterrechtes. Kussionspunkte, die mı1t der Übertragung und Ausübung der Hırten-Die 80088 {17 und 1364, die sich unter definitorischem un straf- 1n e1Nn der mehreren Pfarreien IC mehrere Priester 1n soli-rechtlichem Gesichtspunkt mıiıt Häresie, Apostasie und Schisma be- dum zusammenhängen, angesprochen un kenntnisreich sowohlfassen, sind VO  - emselben VfT. kommentiert worden, Marıno Mosco- rechtsdogmatisch als uch praxisorlentiert eTOTtert werden.Nnl ET klammert kraft die Christen dUsS den 1n {51 NnOrmler- Nach der Behandlung der Entstehungsgeschichte der Rechtsfigurten Begriffen dUus, die nicht katholisch getauft und uch nicht 1n die (2—36) wird VO  — B 1m Kontext der übrigen kodikarischenkatholische Kirche übergetreten sind Auf der Basis derselben Defini- Bestimmungen VOoONL Kap VI des I1 Buches des Codex Iurıs Canonicitıon verlangt ZUT Strafbarkeit volles Bewußtsein un Vo Freiheit, VO  b 1983 über Pfarreien, Pfarrer und Pfarrvikare interpretiertWas die Doktrin „TIormale Häresie“ 11112| Die angedrohte Strafe, 7—-134). Dieses Kap bildet den Schwerpunkt der der -theonämlich die Exkommunikation als Tatstrafe (excommunicatio latae Fak. der Unıv. unster bei Frau Prof. Dr. einnA1ı Ahlers angefertig-sententiae) problematisiert nicht Die theologischen Fragen, die ten Lızentiatsarbeit. Anschließend 135-—-176) wird, basierend auf e1-sich mıiıt dieser Strafe verbinden, eTrortert nicht, uch nicht bei Ter VO. getätigten Umfrage, die Anwendung des Cal 517 -1314, lediglich auf Strafausschließungsgründe hinweist. 1n deutschen DioOzesen untersucht. kın vlertes Kap (177—180) dientZUT rechtlichen Bedeutung der Ehedefinition 1n Ca 1055schreibt Paolo Bıanchi interessante Gedanken: Die beiden instıtutio-
der Ergebnissicherung. Eın Abkürzungs-, Quellen- und Lıteraturver-
zeichnis SOWI1Ee en Anhang, der Schemata ZU. Überblick über dienellen Finalitäten geht die ordinatio matrımoni11 ad bonum Redaktionsgeschichte der behandelten kodikarischen BestimmungenCON1Uugum und ad procreationem et educationem prolis selen auf enthält, sind der sorgfältig erarbeiteten Studie angefügt.dieselbe Ebene gestellt, daß S1e 1n ihrem inneren Zusammenhang Spannend wird das uch auf 6—1 Denn 1n diesem Abschnittverstehen selen. Die prokreative Dimension der Ehe Se1 I11UFT 1mM In- diskutiert die Rechtsstellung der JTeampriester und das rechtlicheder liebenden Hingabe der Gatten anzusiedeln. Die einende Verhältnis zwischen Moderator und den übrigen 1eammitgliedern.und interpersonale Dımension stimme ihrerseits mıt der anthropolo- Leitend dabei ist die Frage, ob miıt (CATLTE 5477 C „VOIN Prinzip einergischen und christlichen Ehesicht L1LUTFTC überein, WeNn S1e nicht prin- un1ıpersonalen Gemeindeleitung“ abgewichen wurde. Can 287ipiell die Offenheit auf die Nachkommenschaft aussCc  ieße Was CEO und die Formulierungepastoralis commıttı potest pluribusdas bonum Con1ugum angehe, hätten Doktrin un Rechtsprechung 1n olidum sacerdotibus“ 1n D (16 legen das nahe Eine nichtnoch keinen oOnNnsens über den rechtlich relevanten Gehalt gefunden. als authentische Interpretation wertende Antwort des PCI auf ineEr will ber 1n Kontinuität der TIradition weni1gstens die minimale Ha- Anfrage des Erzbistums Köln, 1n der testgestellt wird, daß die Priesterhigkeit/Bereitschaft ZUT gegenseitigen Hilfe und ZUE Respekt VOTL der Gruppe nicht WITKIIC Pfarrer mıiıt allen Pflichten, Rechten un

Commento a| Codice di Dıiritto Canonico, CUTa di Mons. Pıo 1to ınto, Vollmachten selen 100) scheint dem widerstreiten. In der Bespre-Roma 19385 (L 1163 Seiten) chung des Werkes möchte ich mich auf diese 1ne FTrage beschränken.
Instituto Ma: de Azpilcueta, Facultad de Derecho Canö6nico, hg. Uni- Denn LiS Argumentation überzeugt. Zudem stellt für die tüh-versidad de Navarra, GCommentario exegetico al Cödigo de Derecho Canöni- rende kanonistische Diskussion 1n dieser Frage wichtige Weichen.Bde 1n Teilbänden, Pamplona /.800 Seiten. Meıne Rezen-S10N azu 1n DP.  e 1999 322—-329

Es ergeben sich wen1gstens wel Teilfragen. Erstens: Sind die
l1eampriester, denen die ura pastoralis einer Pfarrei amtlich übertra-
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SEL wird das wird miıt dem 'eTrb commıttere angezeigt), Pfarrer der SI wird un muüßte dann nicht durch den Moderator als hierarchi-
Pfarreı1” Und zweiıtens: Ist der Moderator, der die Zusammenarbeit sche nNnstanz verkörpert werden? bereitet Se1INE LOSUNg des Pro-

blems durch einen theologischen Exkurs über die unipersonale hArT1-leiten un gegenüber dem Diözesanbischot verantworten hat, „PI1-
1L1US inter pares” der gegenüber den übrigen Priestern „hierarchi- stusreprasentanz 1n der Pfarrei, den anhand VO  - krorterungen über
csche Instanz‘“ ” die paulinische Leib-Christi-Metapher UrC. VOT un kommt

Zur ersten Tage: [)as Pfarramt wird allen Priestern 1n solidum, e1Inem überraschenden Ergebnis: 99  1€ Leib-Metapher des Paulus eI-

ZUT ungeteilten Hand, übertragen. olglic sind alle Priester D welıst sich AUS heutiger exegel[s]|tischer (!) un systematischer Sicht
er des Pfarramtes. afür sprechen die estiımmungen des Call. als ungeeignet, die Notwendigkeit eINeTr unipersonalen Christus-
542, die auf die ür den Einzelpfarrer geltenden Voraussetzungen für reprasentanz 1n eiINeT (;emeinde rechtfertigen“ 83) Nicht 1n der
die Amtsübertragung verwelsen:; ferner die 1n Call 43 genannten Gemeindeleitung, sondern 1mM Dienst finde die amtstheologische In
Amtspf{lichten, die sich denen des Pfarrers orıentieren un terpretation der Christusrepräsentanz ihren Kristallisationspunkt.
schließlich die 1n 544 getroffene Feststellung, daß bei Ausschei- Das Amt des Moderators kann olglic nicht VO ihr her egründe
den e1INes Priıesters AUS dem l1eam die Pfarrei nicht vakant wird Die werden. Für ist die unipersonale Christusrepräsentanz vielmehr
Feststellung des PCI, BanzZ bewußt keinem Priester der Gruppe HC diverse Regelungen ZUL notwendigen unipersonalen Aus-
der Titel Pfarrer und nicht alle dem Pfarrer eigenen Pflichten, Rechte übung des Pfarramtes 1n den einzelnen Amtshandlungen gewährlei-

stel, „und ergibt sich keine theologische Notwendigkeit, darüberun Vollmachten verliehen würden, VETIMAS nach nicht über-
ZEUSEN, da der Begri{ff der ‚CUIda pastoralis‘ für die pfarrliche Seelsorge hinaus nach einem unipersonalen aup innerhalb der Priester-
1n ihrer Gesamtheit steht un zudem die 1n Cal hj3l und Cal 33 SIuUuDDE suchen“ (96) kıne VO.  — der orge das Heil der Gläubi-

SCH her gedachte, exegetisch und systematisch verantwortete, ber S1-genannten Verpillichtungen des Pfarrers, die 1n Call. 543 nicht aus-
drücklich erwähnt werden, selbstverständlich erscheinen. kommt her den Widerspruch mancher Kanoniısten provozierende LÖösSung.
AA abschließenden Urteil, „ daßb zwischen der Rechtsstellung e1INes Auf die Diskussion wird INa  - gespann se1ın dürfen.
Teampriesters nach Call. 4: IS und der e1InNnes kanonischen Pfar- Aachen Michael Böhnke
L6IS keine wesentlichen Unterschiede finden sind, die nicht durch
die rechtliche atur der Gruppe selbst erklärt werden könnten und
dem Status eINeESs Pfarrers 1MmM kanonischen Siınn zweilteln ließen“ Religionswissenschaften102) Die These, daß sich bei den lTeamprliestern Seelsorger
mıiıt der Rechtsstellung eines Pfarrers handele, die keine kanonischen

‚kenntnis dem ınen Christen und Muslime zwischen 1ssıon unPfarrer Sind, hält AUS kanonistischen Gründen für problematisch. Dialog, hg. Rudaolf Weth Neukirchen-Vluyn: Neukirchener VerlagDıie Einschränkung beträfe das Rechtsverhältnis der lTeamprIiester g —_- 2000 XL, 16785 E pb 17,90 ISBN 2-7887-—1761-—0
genüber dem Diözesanbischoftf und hätte die Vakanzregelung nach

544 sich. Der wichtige dokumentiert die erste thematische Beschäfti-
Der Moderator ist, das ist ür die eantwortung der zweıten rage SU115 eiINer Jahrestagung der Gesellschaft für Evangelische Theologie

mıt dem Islam, wobei Einzelfragen einbezogen un zentrale Themen-beachten, einer der Priester, denen die ‚:UId pastoralis 1n olidum bereiche durch kaum zugängliche sonstige Beiträge erganzt wurden.übertragen worden ist. Can 517 macht keine Aussage darüber, ob
der Moderator ernannt werden mMu. Es muß ihn dem Wortlaut Die Überlegungen des deutschen Protestantismus sind durchaus kon-

ITOVeTrs und 1mM Fluß, W ds> sich 1n den Beiträgen spiegelt un einenolge geben, damıit ıne geordnete Ausführung der ura pastoralis g- uEindruck der Diskussionslage vermittelt. Zum Titel des Buchesschehen kann Ihm wird olglic hinsichtlich des Pfarramtes keine
eıgene Amtsvollmacht übertragen, die sich VO.  b der der anderen Prie- ist dabei ıne Schwerpunktverschiebung geworden, die S1C auf der

JTagung, die 1m Februar 1999 1n Erfurt ılnter dem Hauptthema „GottSTeTr unterschiede. Damıit ist nicht ausgeschlossen, daß e1iNn We!Il1- un Gerechtigkeit“ gestanden hatte, schon anbahnte. Einem erstensungsrecht hinsichtli der Ausübung der Amtsvollmacht der Prie- Themenbereich 7G Verständnis VO  — Mission un Dialog Sunder-Ster hat Das Weisungsrecht wird 1n den Bestimmungen über die Aus- meler Schumann Moltmann) folgt 1U als zweıter der ,ott unübung der Eheassistenz un Dispensvollmacht (can. b43 SOWI1e Gerechtigkeit 1n christlich-islamischem Dialog (Zirker ardim) E1Nüber die rechtsgeschäftliche e  etung (can. 543 3°} konkretisiert. dritter theologischer Bereich üundelt Fragen Abraham, Ismael undESs findet seinen symbolischen Ausdruck 1n der Regelung über die
Besitzergreifung (can. 542 3°)! die durch den Moderator erfolgt. I)hes eiINeT brahamitischen Okumene“ (Naumann Stöhr Klappert), BE-

folgt VO dem praxisbezogenen TODIemMKrTEeEIS Islamismus, Pluralis-ist eshalb stiımmı1g, weil mıit der Besitzergreifung für Cdie Amtsinha-
INUus un islamischer Religionsunterricht (Spuler-Stegemann Ariesber die Pflicht Z.UTLC Amtsausübung beginnt (can. SE Fur ist der

Moderator als Koordinator der Zusammenarbeit 1mMm Verhältnis den M1 SOWI1Ee spezieller die Reizthemen Frauen 1mM un! Konversion
dQus dem Islam Krausen un Michelmann Troeger). Der Bericht VOanderen Teampriestern nicht ‚pastor Super10r’, sondern ‚PI1MUS inter „Fußwegen der Liebe“ 1n christlich-islamischen Aktionen 1n derpares’, der zudem dem Diözesanbischof gegenüber dafür verantwort-

lich ist, die Hirtensorge ausgeübt wird und nicht eiINeTr sich hin- Arbeitswelt (Heinrich) un die abschließende Tagungsandacht ZU.

Evangelium VO reichen Mann un AL1L16I1 Lazarus und der verbin-
ter dem anderen versteckt). Seiıne Stellung ist funktional egründe 1n denden Rolle Abrahams (Link-Wieczorek) runden das Buch prak-„der Natur der Gruppe selbst (eine erforderliche Abstimmung mehre-
feTr Gleichberechtigter) un 1n der Notwendigkeit, daß estimmte tisch-theologisc ab

Für Cie beiden Missionswissenschaftler Theo Sundermeier un: laf Schu-Vollmachten geordnet ausgeübt werden (Rechtssicherheit gegenüber 190700881 ıst der Dialog keine Alternative Z sondern Voraussetzung un! konkreteDritten)“ 98) Gestalt VO  - 1ss1iıon 1m Sinne der Teilnahme der Kirche der Sendung des
Der 1n wels auf 1ne Parallele, die sich 1n den Bestimmungen dreieinigen (;ottes edanken, die Sundermeier als maßgeblicher Mitvertfasser

über die Diözesankurie ndet, äßt diese Interpretation plausibel CI- uch 1n die offiziöse Studie der Arnoldshainer Konferenz un! der Vereinigten
scheinen. Eın Diözesanbischof kann nach 475 mehrere Gene- Evangelisch-Lutherischen Kirche „Religion, Religiosität un! christlicher .Jau-
ralvikare Sıe alle SIN aufgrun ihrer Ernennung Amts- be“ (Gütersloh un! 1n die offizielle Handreichung des ates der Evangeli-
nhaber mıt en Rechten und Pflichten. Can 473 gibt ihm die schen Kirche 1n Deutschland „Zusammenleben mıit Muslimen 1n Deutschland

Gestaltung der christlichen Begegnung mit Muslimen“ (Gütersloh e1N-Möglichkeit, einen Moderator der Kurıe 9der die Durch-
brachte, entfaltet hier zugespitzt auf „KOonvıvenz un! Differenz“ (1—16) FUrführung der Verwaltungsgeschäfte koordinieren und kontrollie-

LO  - hat, daß die Amtsgeschäfte wahrgenommen werden. Zum Mode- tragfähiger als den apologetischen Ansatz sowohl liberaler als uch pietistisch-
rator der Kurie soll eiNer der Generalvikare ernannt werden (can SS evangelikaler Theologie, als Selbstminimalisierung un! als pluralistische

Theologie, hält den VO  - Karl Bart: Obwohl vielen azu diente, die Reli-
3) g1o0n verteufeln, bietet doch uch die VO  - Carsten Colpe der Werner Koh-

Durch die für 1ıne geordnete Amtsausübung erforderlichen We!Il- ler Möglichkeit, sich der Religion als einem „1un der Menschen“
sungsrechte werden die Teampriester ber ebensowenig w1e die Ga wissenschaftlicher Forschung stellen. Dann ergaänzen sich als otıve für die

Au{fgabe, u1ls den anderen Religionen tellen, das Evangelium selbst und dieneralvikare Mitarbeitern des Moderators. Der Moderator regelt le-
diglich das Wiıe der Ausübung der Pflichten un Rechte, deren legi- Unausweichlichkeit der Begegnung mıt den religiös Fremden, nachdem 1n
time Inhaber S1e SIN  d) un tragt die Verantwortung dafür, S1e Fortsetzung VO  - Jesu Werk der Öffnung der Heilige e15 für die 1sSs1ıon der

Jünger die (Grenzen uch VO  - Sprache un! Kultur durchbrach: „Weil vieleihren Amtspflichten uch tatsäc.  16 nachkommen. Sprachen un!: Kulturen gibt, wird Theologie 1M strengen Sinne plurali-Nun ber zurück E Trage des Unipersonalprinzips, welches für stisch se1N Die Konvıvenz ist der Raum, ja die Bedingung für das m1ss10Nna-
die pfarrliche Hirtensorge gemäß kanonistischer Doktrin unverzicht- rische Zeugnis un! die relationalen, dialogischen Beziehungen den der KI1rTr-
bar ist Wird nicht 1n rage gestellt, WEe1 mehreren Priestern 1n che Fremden“ (7) Die theologische Verhältnisbestimmung legt dabei zugrunde,
solidum die ura pastoralis für 1ıne der mehrere Pfarreien iDertra- .ott w1e durch die eglıerungen uch durch die Religionen das Zusammen-
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leben der Menschen ordnet und 1n ihrem Humanum bewahrt, andererseits SO sondern eine Bekräftigung dessen“ 1st, Was „Abraham un allen selinen ach-tes Welthandeln das Handeln der Menschen N1C dU>S-, sondern einschließt, kommen zugesprochen wurde  66 (82)weshalb 1n ihnen zugleich Menschen Gottes en pervertieren „keine Reli- Zu weıterem Nachdenken 201 die Arbeitsgruppenthesen VO  - artıng10N ausgenommen ” (8 Aus seinen Erfahrungen als Afrikamissionar betont Stöhr, Vordenker 1 christlich-jüdischen Dialog, Cl  n ils „Könnte Mohammeddas Fest als Sıtuation, die das Verständnis für usammengehörigkeit un I[)i1- nach jJüdischer Vorstellung e1nNn ‚Gerechter unter den Völkern‘, ach christlicherferenz erweıtert, WEeNnN e1N .ast nach den Regeln der einladenden Geme1l1n-
schaft aran teilnimmt 43 Dazu gehört als Ideal deutschen Alltags eine

eiINer Se1N, der Z,Wi nein sagl, ber ja Tut 1: (91)? Wenn Leo Baeck
1933 agte, das Christentum S£1 „Neues 1m Judentum, nicht Neues dasSchulpraxis, die zelgt, „Wd>S heißt, AUS den verschiedenen religiösen Tradi- Judentum“, e un miı1t welchen Gründen könnte eiINe analoge Aussage 1mMmtionen leben, die Differenzen nicht bagatellisieren, sondern auszuhalten Verhältnis des Islam Israel un Kirche legitim gesagt werden,un!: durch die Konvıvenz den Schülern un! Schülerinnen helfen, den

s1e richtigen religiösen VWeg finden“ (16)
und nicht?“ (95) Ergänzend wurde uch 1n erheblich gekürzter Form
der Vortrag „Abraham ei1nt un unterscheidet“ aufgenommen, den der Wupper-Schumann legt den Akzent darauf, daß die Glaubenden durch christliche taler Systematiker Bertold Klappert 1996 1n öln gehalten un dafür Karl1SS10N un islamischer Da’wa jeweils einer Gemeinschaft zugeführt Barths Ansatz „Gottes Offenbarung ist die Krıisıs der Religion“ ‚ugrunde gelegtwerden, wobei Praktiken, die Schwächen der Anderen auszunutzen un miıt hatte „‚Weder ( e1Nn Judentum un Islam ausschließender christlicher Fun-Vorteilen materieller bzw. beruflicher Art locken, beiderseits als Proselyten-macherei verurteilen S1iNnd: Christlich verstanden ist Gemeinde eın Selbst-
damentalismus noch (2) das Verständnis des Christentums als absoluter Religi-
U. bDer (3 uch N1C das Stufendenken der Aufklärung (Lessing]), eINer Hu-zweck, weil ihre 1ss1ıon ihren rsprung 1n ott hat, dieser christlich 11ULI der manıtäat hne jJüdische, christliche un!: muslimische Identität“ habe Zukunft,als trinıtarisch erkannte .ott sSe1InNn ann und die Kirche dem 1n den TE1L Aspek-

ten Zeugni1s, Dienst und Gemeinschaft entsprechen sollte. S0 ist uch Wahrheit
sondern L11UT e1N „Prozeß der trialogischen Begegnung un! Identitätsfindung“1n ‚Kritik der Tundamentalistischen un! imperialen Ideologie innerhal der Je-1m Glauben e1Nn relationaler Begri{ff (25); un Dialog eine Aussprache ber ei- weils eigenen Religion“ 100) uch „eE1In exklusiver Rückgang auft Abraham“Wd>, das be1i klar erkennbarer eigener Identität VO  - gemeinsamem Interesse 1st, drohe „ UI15S selber VO  w der Abrahamsverheißung auszuschließen“: „Der mehr-VO.  - Christen un! Muslimen AL Verantwortung des Menschen 1n Gottes

Schöpfung“ (34  —
dimensionale Abrahamssegen kann VO  s Juden, Christen und Muslimen 11UT Ore1ınsam ergriffen un 1m geme1insamen Dienst der einen Menschheit wWwel-Der evangelische Systematiker urgen Moltmann hatte 1n seinem mıit- tergegeben werden“ (106 Aus der „Sympathie der Bibel für Ismael un: Hagar“abgedruckten Vortrag 1996 1n Berlin demgegenüber gefragt: „Dialog der Mis- folgert „Die Selbigkeit dieses Gottes Abrahams, des Gottes Isaaks und Isma-s10n?‘ Denn Dialog sSe1l eiıne spezifisch westliche Kategorie, die die Irennung

VON Religion un Staatsmac SOWI1Ee die individuelle Religionsfreiheit VOIduSs-
IS annn VO  - der Hebräischen Bibel her nicht offen gelassen werden, WI1Ie das
Vatiıcanum {1 un! die Okumene 1n enf leider noch tun!'  r 108 und „Jesus Chri-Sseize Was 1m siam weithin fehle un eın ernsthaftes Interesse 4881 interreli- STUS bringt den egen Abrahams 1n die Völkerwelt“ afür verweiıist aufgıösen Dialog ZAUT olge habe uch das westliche Dialoginteresse gelte mehr Abraham 1mM ersten Satz des Neuen Jlestaments (Mt 1539 un die indirekte Be-politisch-ethischen Zielen als der religiösen Wahrnehmung der fremden Reli- zugnahme auftf seıne Bereitschaft ZUT Hingabe des geliebten Sohnes 1mM Ver-g10N. Deshalb plädierte für eine eschatologisch inspirlierte Neufassung VON ständnis der Kreuzigung Christi (Mk 114 un! EZ:0 WIe Gen PE vgl uch1ssıon als „Einladung ZUL Zukunft des Lebens“ 37  En die WIT „vergegenwärti- Elsas) Im Koran (Sure 37;102i%. Tag! der Sohn, den Abraham Allah opfernSCI1 1mM Evangelium der Hoffnung un: 1n der Diakonie der Liebe“ (45), weil bereit ıst, keinen Namen, weshalb gewöhnlich mıiıt dem alteren un:! für denott den 15 sendet M1SsS10 Dei), der lebendig mac. „DIie Religionen un! Islam als tammvater 1n Anspruch SENOINMENE: Ismael identifiziert wird.Kulturen anderer Völker werden damit nicht zerstört, sondern für die ZAal;- kntsprechend werde „eıine ökumenische Theologie des Heiligen Geistes &kunft der Welt geöffnet Das entspricht durchaus der Einladung jenen indi- arth)“ „auch den als .esandten des Gottes Abrahams betrachten, durch denrekten Dialogen über die gegenwärtigen Weltgefahren“ (46) allein die Muslime ZUT Anbetung des einzigen Gottes geführt worden sind unFuür den katholischen Systematiker Hans Zirker beginnt solches Religions- durch den der ott Abrahams der Abraham-Gemeinschaft gesprochen hatgespräc. 10 uUuNnseTeImMm Kopfe  6L un! ann S58l unlseren eigenen theologischen Muhammad, den .esandten Gottes Küng Zimmerli)“ Und s1e werdeKreisen“ (50) Für Nigar Yardim, Theologin des Verbandes Islamischer Kultur- „diese Verbindung 1mMm Wiıssen die sich 1n der Ausgießung auf alles Fleisch

zentren, begann CI, als e1N Pfarrer die ersten ‚vertrauensstiftenden Schritte“ tat, Joel 2) Tealisierende Abrahamverheißung uch ach vorwarts suchen“, weilindem den Kirchenraum „der islamischen Gemeinde, die keine Gebetsräume Pfingsten „nicht die Überschreitung un: Beseitigung, sondern die anfangendefinden konnte, 7A08r Verfügung“ stellte un! sich dabei auft das „Selbstverständnis Realisierung der dem Abraham für die Völker gegebenen Verheißungen dar-des christlichen Glaubens“ berief „eE1In menschlicher Versuch der Gerechtig- stellt“ 112) Sie werde dabei ‚1M Blick auf die Muslime ernstnehmen, W ds Pau-keit“ (64) Das WäarTr für S1e Orthopraxie, richtiges JIun, w1e der Islam der Or- lus als apostolische Weisung der Christenheit auf den Weg gegeben hat:,Denthodoxie, der richtigen Lehre, vorordnet die dann 1ın ypisch muslimischer £15 dämpfet nicht Prophetische Rede (warum ann nicht uch die Moham-Art VO islamischen Religionsverständnis un: Menschenbild her für das meds?) verachtet nicht. Prüfet alle, das ute behaltet‘ (1 Thess „‚19—-21)“Thema „Gott un! Gerechtigkeit 1mM christlich-muslimischen Dialog“ entwickelt Weil zudem 1€ Segnung Abrahams durch den heidnischen Önig Melche-Zirker hatte das gleiche Thema dAdUS christlicher Perspektive 1mM Bemühen be- sedek VO.  - draußen“ gibt Gen 14), werde 5S0Oßar „über den Trialog hinaus dashandelt, den Islam verstehen. weıte Feld der Begegnung un:! der Zusammenarbeit miıt den außerabrahami-
Der Slegener Alttestamentler Thomas aumann nımmt 1n selinem Vortrag tischen Religionen TOöIfnet un!: uch VO.  - dort her egen erhofft“ 1120)„Ismael Abrahams verlorener Sohn“, der Einsichten dUS sSe1Ner Berner Habil

VO  w 1996 zusammenfTfaßt, eine Spur auf, die sich uch I1r Anfang der ö0U0er
Nun begegnen, wWI1e die Beıträge des Schlußteils illustrieren, eli-

Jahre 1n monatlichen christlich-islamischen Gesprächen 1n Berlin als welter- gıonen immer konkret 1n der Interpretation VO  w} Menschen: Die Or i1-
führend erwlıesen hatte Von den Alltagsfragen ausgehend Bibel un! KO- entalistin Ursula Spuler-Stegemann beklagt, die Islamisten als I1-
ram heranzuziehen, ist Muslimen wichtig, VO.  - den heiligen Schriften aQus- goros-Iundamentalistische „Varlante 1ın dem breiten Spektrum“ desgehend eine rage w1ıe „Gerechtigkeit“ etwa VO  D den Ismael-Texten her mıt Islam 41233 “durc ihre Urganisationsform Ansprechpartner uNseTerTrChristen besprechen. Dabei ergeben sich für Christen spannende Entdek-
kungen (Ch Elsas, Ausländerarbeit Praktische Wissenschaft Kirchengemein- Keglerung wI1e uch 1m interreligiösen Dialog sind 128) Trotzdem

plädieren sowohl der konvertierte Volkshochschuldirektor olf Ah-de], uttgar! 1982, 20I1, bes 40—46 Abraham, Ismael saa. un Opferfest) med Arıies als uch der evangelische Praktische eologe Heınzexegesiert die Kap 4: 17 un! P des Buches Mose die Jlora des Mose
ist für Muslime das Buch Gottes für Israel 1n e1INer VO  - der nwesenheit der chmidt für islamischen Religionsunterricht 1n Deutschland FuUur
Muslime als schlecht gestellter Gruppe geschärften Aufmerksamkeit 1n die Gesprächsfähigkeit der ehrKrTaite bedürfe dabei eines die Dıa-

spora-Erfahrung reflektierenden „Lehrstuhls für die Didaktik des 15-Kontrast ZUT Auslegungsgeschichte ın Kirche und Judentum: „Dıie Sklavinun Ausländerin Hagar ıst die einNzige Frau 1n der hebräischen Bibel, die PCL- lamischen Religionsunterrichts“ 135 bzw „Tür die AnfangszeitÖönlich die stolze Verheißung ungezählter Nachkommen zugesprochen be- einer islamischen Hochschule einem Ort der Bundesrepublik“kommt Der verheißend Verheißende ber iıst Jhwh, der ott Israels“ (76)uch entspricht der Spruch 1n (n 1642 GÜnd wird e1Nn ensch w1ıe eın
und möglichst der „Einbindung des islamischen Religionsunterrichts1n 1iıne Fächergruppe Religion Ethik Philosophie“, W1e bereitsWildesel se1n, seine Hand alle un die and aller ihn. Im Ange- 19834 VOI der vorgeschlagen 1410 DIie konvertierte islamischeSIC aller Se1INeT Brüder wird wohnen‘“‘) den Segenssprüchen Jakobs für

seine Söhne 1n Gen 49 „Das Band, das alle und das den einen zusammenhält, Theologin Halima Krausen betont ergänzend hinsichtlich „Rechts-
ist die Verwandtschaft. ID ist interessant, daß die Erzähler 1n Israel diese Be- stellung und Lebenswirklichkeit der Frau 1m Islam  66 (143—148), daß
drohungsmetapher als Gottes Verheißung Tormuliert haben Was WIT hier 5  16 1n Deutschland ebenden Muslime 1n dem Maße, w1e sS1e sich
1n Gen 16 lesen, ist eiıne Exodusgeschichte unter seltsam umgekehrten acht- heimisch en, uch ihre religiösen Entscheidungen eigenständigverhältnissen“ „Israel Tzählt die Irennung VO  - Ismael 1mM Bewußtsein der und kontextbezogen treffen“ werden (148 w1e twa das zunächsteigenen schuldhaften Verursachung dieser Irennung: Unterdrückung 1n Gen 1999 1n Frankreich und 2001 VO  w} der Muslim StudentenvereinigungL Vertreibung 1n Gen ZASE In Gen IL stiftet ott 1U miıt Abraham einen 1n Deutschland e, V. 1n öln hg Buch VO.  - JTarıq Ramadan „Muslim-zweıten Bund eın Zeichen ist die Beschneidung, sSe1nNn Inhalt das 11VeT-brüchliche Versprechen Gottes, den Nachkommen Abrahams nahe sSelın.  66

seın 1n Europa. Untersuchungen der islamischen Quellen 1m europäl-
(781) Die VO  5 Juden und Christen meı1ıst als Gegensatz rezıplerten Verheißun- schen Kontext“ belegt. Dynamik zeıgt sich uch 1m Bericht des Gel-
gEeN für saa. un! Ismael sind durch e1INn einfaches „und“ verbunden. Frucht- senkirchener Pfarrers olfHeinrich über „gemeınsame Gottesdienste
barkeit und Mehrung als Inhalt der Verheißung, die Tür Ismael ausgeführt 1m Alltag der Welt“ Denn dabei erlebten die Beteiligten, daß ChristenWITd, sind „Metaphern e1nes gelingenden Lebens mıiıt Gott, die der Abrahams- und Muslime gemeiınsame Bilder der Befireiung en Abraham ]“!bund uch SONSs verspricht“ Beides ist für 1nweilis darauf, die Bun- obwohl „auch euUulc Unterschiede gibt, die 1ın geme1insamendeszusage Isaak „weder Korrektur noch Eingrenzung des Abrahamsbundes, Gottesdiensten nicht verschwiegen werden mussen“ (162f, 166)
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Manfred Mayrhoter, Calvert Watkins SI Georges umezil 1 IranzMan wird dem Direktor des Neukirchener Erziehungsvereins, der
diesen anregenden herausgaDb, uch TÜr die Aufnahme der ab- Sprachraum nach wW1e VOL ın jeder wissenschaftlichen Buchhandlung
schließenden Tagungsandacht der Theologin Ulrike Link-Wieczorek prasent kommt gerade einmal 1n einer völlig uUuNansSEMLESSECNEN Ne-

benbemerkung VOTL 302) Nun ist die allerdümmste Kritik, einemZU. Evangelium VO reichen Mann un! Lazarus dankbar
Se1IN: „Niemand wen1ger als Abraham steht 1mMm Zentrum des ickfel- einbändigen Handlexikon vorrechnen wollen, W äds>s noch hätte the-
des“ FÜr beide als se1INe „Kinder“ „und Abrahams Kinder können matısıert werden können. em Lesenden wird hier anderes eintal-
ott nicht fern se1n“ 174 len Mıt der Indogermanistik wird ber doch ıne I1Wissenschaft

Marburg Christoph sSas ausgespart, die über 1ne besonders reiche Tradition des Nachden-
kens über Sprache und Religion verfügt. Auch Eliade hat keinen
eigenen Artikel Man sieht hier wieder einmal, w1e das Gespräch mıt

Concıse Encyclopedia of Language and Religion, hg John d W den wissenschaftlichen Vaätern jenen, gegenüber denen {I11d.  - sich 1n
Slmp Consulting Editor eT. Amsterdam New ork der eigenen Jugend emanzı1ıplert hat belasteter un schwieriger iıst

Oxford: Elsevier SCIence 2001 dn 580 S geb US-$ ISBN
0—-03—-043167/—4

als das miıt VErSaANSCHEL (jenerationen. Die gegenwärtige Renalissance
des Interesses Friedrich Max Müller dem seinen Lebzeiten be-

1994 erschien die international grundlegende zehnbändige ENnCcyY- rüuhmtesten Religionswissenschaftler des Jh.s) ware dafür e1N Be1l-
clopedia of Language an Linguistıcs, 1n deren Schatten seitdem ıne spiel: das Gespräch mıiıt ihm ıst deshalb unbeschwert, gerade weil
Reihe VO. kleineren Nachschlagewerken linguistischer Art publiziert sSe1ınN Werk kaum och präsent ist Erfreulich iıst natürlich dagegen die
worden Sind. Seıt langem geplant VOL diesem Hintergrund auch Beachtung, die 1n EKuropa weni1ger beachteten Sprachfamilien wıe
e1N Lexikon ZU. Thema „Sprache und Religion“, das eTrste Se1INeEeT Art den dravidischen Sprachen (vgl die Artikel ‚Tamil Linguistic TIradi-
mıt enzyklopädischem Anspruch, das 1U mıt dem angezeigten GOB::,  LL am :)F Ku1per”, nR aldwell‘“, H Gundert“ un: nB
vorliegt. Ziegenbalg“) zugewendet wurde Auch die sehr knappen Skizzen der

Das vorliegende Werk umftaßbt etwa 315 Einzelartikel, VO  — denen 1440 (dar- grammat. Eigentümlichkeiten einzelner Sprachen sind of meılıster-
unter viele der wichtigsten) BallzZ 191181 geschrieben, die anderen UÜberarbeitun- haft, {Wwa ZU Agyptischen und Koptischen VO  n Ray)
gEN VO  - Artikeln aus HAT Sind. Dıie (‚ONCISE Encyclopedia of Language and Re- ZUu] kurz kommen Fragen einer vergleichenden Semantik, e1IN
ligion bietet knappe, präzıse un!: dennoch oft erstaunlich materialreiche Arti- heute AdU>S linguistischer Sicht eIwWwas altmodisches Thema, das sich
kel zahlreichen Einzelreligionen (besonders hervorzuheben die vielfach C115 mıt dem der Bedeutungsforschung eru. ber für religionswI1Ss-
glänzenden Beıtrage Neuen Religiösen Bewegungen), Textcorpora wWwW1e
Talmud, Pali-Kanon un Bibel, Übersetzungen (nicht LLUTL christlichen senschaftliche Fragestellungen un interkulturelle Kontakte VO.

wıe Peschiltta un Vulgata, sondern uch wichtigen Übersetzungslei- höchster Brisanz ist. Ich erinnere LLUTI das scheinbar simple PTro-
blem, 1n nicht-westlich modernen Kulturen 1ıne Vokabel nden,stungen etwa asiatischer Texte), religionsgeschichtlich wichtigen Sprachen

un Schriftsystemen (auch weniger bekannten w1e Ugam un Runen), 5SDG- die uch 1U einigermaben das bdeckt, Was WIT als das kulturelle
ziellen Gebrauchsformen religiöser Sprache (z Allegory, Blessings, Channe- Subsystem „Religion“ verstehen. Der Religionsbegriff ıst EUTOZEINL-

ling, Cursing, Euphemism, antra, Silence etc.), weiıter religiösen Vorstel- trisch; darüber äDßt sich kaum treıten. Aber Wäads sind die Spezifika
lungen über Sprache (hierunter Artikel wI1e Babel, Fundamentalism, Namıing, Jener Begriife, die sich AUS anderen kulturellen Kontexten mıt dem
Postmodernism, 00 Words etc.) un ZUTLXI Geschichte der Linguistik, berühren, Wäds> WIT Religion nennen” Das ist LLUL e1Nn Beispiel. Nicht
ben Skizzen nationalsprachlicher Linguistiken uch elıträge wWwWI1Ie jene über Je zu. letzt das Prinzip der linguistischen Relativıtät (die berühmte Sapır-su1t Misslionarles LO Sixteenth Gentury Japan'  An der „Sanskrit, Discovery bDy Eu-
ropeans” versammelt sind. Eın Schlußteil bietet appe biographische Beıtrage Whorf-Hypothese) nötigt neben der vergleichenden Arbeit den

grammatischen und syntaktischen Ausdrucksmöglichkeiten VO  .ber prägende Persönlichkeiten 1M Beziehungsfeld zwischen Sprache un Ke-
ligion DA Aelfric. Thomas qu1n, Kyrill un Methodius, Elija Levita, Mes- Sprachen uch e1INeT vergleichenden Semantik, wW1e 61e für die 1N-
rob, Saadya ( 3a0n etc.) un über Gelehrte, die 1n diesem Themenfeld 1INNO- dogermanischen Sprachen bereits vorliegt. kın olches Projekt
vatıv ätig (wie Champollion, Lepsius, Nöldeke, Silvestre de SaCY, Pol- könnte e1Nn wertvolles Supplement dem vorliegenden sSein
otsky, Müller,. Reinisch un! viele andere: uch über Philosophen wI1e (3a- An kleineren Verbesserungsmöglichkeiten 16 das Geterum
damer, Heidegger der Lacan) uch eiıne Reihe noch lebender Personen sind CEINISCO eutscher Lektüre angloamerikanischer Nachschlagewerke:aufgenommen. Erfreulich ist die hohe Zahl Theologen un Bibelwissen- nichtenglische Lıteratur kommt kurz: spezie deutschsprachigeschaftlern, die hierbei miı1t Artikeln bedacht worden sind (wie Black, Kaf- wird oft fehlerhaft zitiert 173 der 295) un regelmäßig behan-tel, Gordon, Driver, wieder 1U e1n paadi Beispiele nennen). Der
Kez ist tief beeindruckt VO.  D der perspektivischen eıte un ompetenz delt, als ware S1e englischsprachig (d.h neben dem Erscheinungs-
des Werkes 1n Ja durchaus galnz unterschiedlichen Disziplinen. Wie die me1l- datum einer engl Übersetzung fehlt 1ıne entsprechende Angabe
sten wirklich gu Lexika en uch die Hg der C(‚,oncIise Encyclopedia of ZASD Original). Ofters ıst der Übersetzer angegeben, ber nicht das Da-
anguage and Religion ihre Beiträge jeweils den international besten Fachken- tum der Originalausgabe. Wıe besser ware, zeıgt der Artikel „Gada-
NeT1 anvertraul, mıiıt dem Tgebnis, S1C.  h Cdie Mitarbeiterliste wI1e einNe erl- INEeETL, Hans-Georg“ Gelegentlich waren eueiIe Bearbeitungen

all of Fame der Linguistik un Religionswissenschaft liest ich 38881 (0001270| SCWESEN, 7z.B anstatt 1gor Diakonotis Hamıto-Semutic
exemplarisch Barr, Idel, Douglas, Bainbridge, Brock, ult- Languages Moskau 1965 die lesenswerte Neubearbeitung Afrasiankrantz, Katz, Muraoka, Ray). Eın welıterer Grundsatz der Redaktion

Aanguages, Moskau 1983 (Di  ONO hat 1n höherem Lebensalter
Wäar die strikte Beschränkung der Lıteratur zugunsten des lextes und der Mate-
rialdarbietung. Hıer wurde vielleicht doch weıt etIwas reichere uch spezie ZU. Thementeld Sprache-Religion publiziert, se1ın
Literaturangaben hätten die Benutzbarkeit nicht eingeschränkt. Sowohl klassı- allerdings problematisches Buch Archaic Myths of the Orient an
sche Themen w1e eueTe un! neueste Ansatze (etwa adus dem Bereich der (Gen- the Occident, Orientalia Gothoburgensia E Göteborg 1995 Warum
der Studies) kommen ihrem Recht, während andererseıts uch kritische erscheint Davıs (2Z3) LLUTL 1n spanischer Übersetzung, nıicht 1 GHS-
OTIie nicht fehlen (453, Campbell ber den Strukturalismus: „Linguilst1cs ischen Original? Be1l mehrbändigen Werken fehlt gelegentlic die
has long left ev1ı-Strauss behind“) 7u den erfreulichen Glanzlichtern gehört ahl der Rde Die Indices sind nicht SallıZ fehlerfrei (aus John Paul
uch die überaus positive Würdigung, die ın diversen eıtraägen das wW1sSsen-
schaftliche Werk der groben Missionarsgelehrten des un Jh.s erfährt, Twitchell, dem Gründer VO  b Eckankar, wird e1INn Twichwell, 5344

der en Paul wıche. a.)deren mühevolle, respektvolle Lebensarbeit HÜr die Sprachen un! Menschen
Eın wirklicher Erkenntnisgewinn spezie für meıne eigene Wis-schriftloser Völker oft 5! nicht dem antiklerikalen Klischee 1ın Sachen Mis-

S10N entspricht. Last not least 38081 1C. die Aufmerksamkeit, die den mytholo- senschaft das Neue Testament) stellt sich e1n, WE I1a  = die
gischen Ideen über Sprache 1n den unterschiedlichsten Religionen gewidmet zahlreichen Sonderprägungen und semantischen Eigenentwicklun-
ist amı erfüllt die (‚Oonc1ıse Encyclopedia of Language an Religion wirklich SCIL des irühen Christentums konsequent 1 Kontext äahnlicher
alles, Was VO.  - einem einbändigen Lexikon dieses Titels erhofft werden annn sprachlicher Erscheinungen anderer sich etablierender Religionen

Ich komme damit möglichen Verbesserungen des Werkes, die sieht, WOZU ELR (diese Abkürzung warTe weder 4TE noch
twa bei eiINer eventuellen deutschen Bearbeitung bedenken se1ın LEhK anderweitig besetzt) reiches Material bietet. Echte Fehler sind
könnten. Dabei handelt sich LLUL gerınge Akzentverschiebun- M1r kaum aufgefallen. Definitiv widerlegt ist die Ableitung des Sator

Arepo-Quadrates adus dem christlichen Paternoster 304), daSE und kleinere Punkte, die günstigen Gesamtbild nichts äandern.
Merkwürdig hat mich die offenbar systematisch betriebene Ausblen- schon 1n Pompe]1 mehrfach belegt ıst und einen erkennbareny-
dung der Indogermanistik uch der Germanistik) berührt. Nicht thagoreischen Hintergrund hat (GIE 83123 un 3623 vgl Jjetz Heıinz

Hofmann, Satorquadrat, 1n Der L1EUE Pauly 1 2001, 106—108) In dereinmal Grimm hat einen Artikel; der doch ohl größte Gelehr-
te, der überhaupt Je auft dem Gebiet zwischen Sprache un Religion Übersicht über antike Übersetzungsleistungen 138{) sind ıne Reihe
gearbeitet hat Es fehlen fast alle wichtigen Indogermanisten der letz- VOo gut bezeugten Übersetzungsrichtungen ausgeblendet, i1wa AUS

dem Agyptischen 1NSs Griechische der AUsSs dem Punischen 1Ns Late1-ten hundert re w1e tto Schrader, Emile Benvenıiste, ermann
Güntert, Thomas Gamkrelidze, Vjaceslav Ivanov, Julius Pokorny, nische. Aber solche Kritikpunkte sind LUr Kleinigkeiten. Es warTe
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WITKLIC e1N Jammer, WenNnn dieses Lexikon 11UTI 1n Bibliotheken d1I196- schen kiınung mi1t hm“ 1n den Imperativ mündet „ADELE NOVTO ‚.Laß ab VO  -
914schafft würde, VO  b Theologie und Religionswissenschaft höch- allem (131) Dieses Zentrum des Buches VO  - Werner eierwaltes soll]

STeNs sporadisch reziplert wird, und nıicht uch VO  w prıvaten Nut- 1mM iolgenden näher vorgestellt un danach uch einıgen kritischen Fragen AUS-

ern Die kluge Gliederung nicht allein nach dem Alphabet, sondern gesetzt werden.
ach sieben Kategorien DZw. Themenfeldern, Tlaubt kontinu- Miıt m Grund sıeht der V{. 1n „Plotins Konzeption des Ekiınen den

Anfang eINeT Entwicklung, die sich 1n der philosophischen Theologie des Chri-ierliche Lektüre. uch WE nicht jeden theologischen Leser der stentums 1n eindrucksvoller Intensität bei Marıus Viıctorinus, ohannes Scottusjede Leserin es interessieren wWird, lohnt der Bd die Lektüre miıt
reicher Belehrung und Sensibilisierung für die zahlreichen Eriugena, Meister Eckhart un Nicolaus Cusanus zeıgt: ott als trinitarische

Selbstkonstitution“ (14  = Auffällig, ber berechtigt, ist das Fehlen Augustins In
Fragen und Themen 1mM Beziehungsfeld zwischen Linguistik, heo- dieser el.  e, der die Erkenntnis des wahren Selbst ‚her als eschatologischelogie und Religionswissenschaft. Hoffnung versteht Ebenso signifikant ıst, daß Kant, der e1n kritischer (30=

Spezie für den biographischen Bereich, dem oft csehr sprächspartner hätte sSe1IN können, 184508 Rande un ZUL Abgrenzung gestreift
schwierig ıst, solide Informationen finden, da die entsprechenden wird, Schellings „Konzept der Selbstaffirmation des Absoluten“ hingegen duUuSs-

Personen bzw. Gelehrten 1n theologischen bzw. religionswissen- führlich pOsitiv gewürdigt wird. Das Hauptproblem 1n der Auseinandersetzung
S1e der Rez 1 intellektualistischen Grundzug der Philosophie Plotins unschaftlichen Lexika nicht enthalten SINd, ich ergänzend noch se1ines kongenialen Interpreten, bei dem „die menschlichen Tätigkeiten derdas großartige „Lexicon Grammaticorum. Who‘s Who In the Hıstory of Fähigkeiten des Suchens, Fragens, Planens und Denkens, des Lernens, E1n-OT: Linguistics“, hg HARRO STAMMERJOHANN, Tübingen 1996 sehens, Erkennens un Begreifens, des Wissens und des Verstehens“ eindeutig

Hofheim Taunus MarTrco Tenschkowski den Vorrang 1n Anspruch nehmen 6  — Keıiın Wunder also, daß Kernworte der
praktischen Philosophie Mangelware Ssind (sSO fehlen 1mM Verzeichnis der Sa-
chen Gerechtigkeit, Gesetz un Moral, Freiheit, Verantwortung un Zurech-
NUN$S, Böses, Schlechtes un Übel) Entscheidend un die (se1ister unterschei-Philosophie Philosophiegeschichte dend wird die Trage se1N, wı1e e1Nn Leser sich dieser Eigenart der rage nach
dem wahren Selbst verhält.

Die Abhandlung Das wahre Selhst ist nicht 1UT, w1e der Untertitel verheißt,Beierwaltes, Werner: Das wahre Selbst. Studien Plotins Begri{ff des Geilstes eine Ketractatıio Plotins Enneade S sondern uch 1ne Retractatio ZUund des kınen. Frankfurt 1LLO0T10 Klostermann 2001 243 e
49,00 ISBN 3—465-—-03122—9 Buch des V31.8S, das 1991 unter dem 1ıte „Selbsterkenntnis un Erfahrung der

Einheit“ erschienen ist. Zunächst geht die „Reflexion auf das Verhältnis
Das NeUuUe Buch VO  5 VWerner Beierwaltes miıt dem reizenden Titel VO  - e15 eele der VO Seele Geıist“, und Z.Wi „dUuS der Perspektive der

„Das wahre Selbst“ liegt w1e der Untertitel zeıigt („Studien Plo- Trage nach der ontologischen Voraussetzung der Ermöglichung VO.  - Selbst-
erkenntnis“ (85) Dabei stellen sich die Fragen nach dem der Selbsterkennt-tins Begriff des Geistes und des Einen“‘) 1n der Linie der zahlreichen

un:! grün  ıchen Arbeiten dieses utors Es enthält fünf Abhandlun- n1s („worin vollzieht sS1e SicCh?“). nach ihrem Subjekt („wem gelingt s1e, WETLT CI -

SCH, VO  - denen vier als Erstveröffentlichungen ausgewlesen SIN  dl die reicht un entfaltet S1e 1mM eigentlichen Sinne?“) un: nach ihrem el (1 die
„ Vergewisserung des eigentlichen der wahren Selbst‘“) Sodann wird verdeut-fünfte „Causa Sur 3 Wäar schon 1n der für John Dillon abgedruckt. licht, „daß bei der Vergewisserung des eigenen Selbst nicht stehen blei-Die erste Untersuchung m1t dem Titel „Plotins Begrift des eistes‘“ ben dürfe‘“, daß {al „weılter ‚hinaufgehen‘ der fortschreiten musse 1n eine6-—83; miıt den Untertiteln: ‚Geist ist Wahrheit: ahHdeLa“; 39 (Geist ıst ‚Berührung‘ des etzten der ‚absoluten‘ jiels, das zugleich der unhintergeh-Weisheit: SO“ ; „Geist ıst Schönheit: KOANOG“; ‚Geist ist Liebe bare rsprung p} VO  - eın un:! ewegung des Denkens ist, un eine Weıse

pu  HP dient der IN  ung und Grundlegung. Die zweıte markiert der Eın MS mıit ihm!'  6 (85  e Diese beiden Au{fgaben lassen eine spannende NTter-
mıiıt dem Titel „Das wahre Se (84—122) das thematische Zentrum suchung EeTW.  en für die eTsStie Au{fgabe wird sehen se1n, ob un inwleweıt

sich Bestreitungen der Möglichkeit einer Bestimmung ontologischer Vorausset-des Buches und bietet laut Untertitel eilinerseıts 1ıne „RNetractatio 1A1
SCI Gedanken 1n Plotins Enneade 3“‚ andererseits „Reflexionen Z.UTC ZUNSCI entkräften lassen:; für die zweıite, WaLIuImn I110.  - weıter hinaufgehen mußRez möchte iragen WelI ist das Subjekt dieses ‚man  44  V3 WerlTr „muß“ welıterphilosophischen Bedeutung dieses Traktats als ganzen”. Der dritte hinaufgehen). Diese Fragen verschärfen sich, sofern das Ziel als „‚Lassen‘desArtikel steht unter dem Thema „Causa SUul Plotins Begri{ff des Ekınen Denkens auf dem Wege einer radikalen Ent-Differenzierung des Bewußt-als Ursprung des Gedankens der Selbstursächlichkeit“ 123-159). Im sSe1INs durch AALNNOLG“ bestimmt wird (86) Am Ende steht der „‚Mystische Im-
vlierten geht ‚Proklos’ Theorie des ‚authypostaton‘ des Selbst- peratıv‘ Plotins‘“: OAEXE NMAVTO, 1n dem die AHALNNOLG „1M identifikatorischen
begründeten und se1ine Kritik Plotins Konzept eiINer SU1l  3° Sehen des Lichts‘ des Ekınen durch ben dieses Ka selbst 1n ihre Vollendung“
160—181). Der letzte Beıtrag veriolgt „Plotins Gedanken 1n Schelling“ kommt (86)

Auf die beiden VO RKez.en gestellten Fragen gibt V{. 1Ur 1Ne Antwort Je-182-—-227). Den beschließt 1ıne Bibliographie mıt Textausgaben der Denkende. Plotin gehe Z& Wi VO  - der zeitlichen Verfaßtheit menschlichenund Lıteratur Plotins Begri{ff des Geistes: dazu Verzeichnisse
der Abkürzungen und der Indices (Namen und achen) Denkens“ dUS, ziele ber auf die „Möglichkeit eiNner bewußten Iransforma-

tıon eben dieses Denkens 1n das 1n ihm selbst unbewußt irksame absolute
Das Werk beginnt mıiıt einer Vorbemerkung, die nach Umfang un Rang eher Denken“ (89) Ziel ist das „5elbst-durch-sich-selbst-Denken“ des Denkens, 1n

den Charakter einer Einleitung hat (9—-15) Der V{. beginnt mıiıt der geschicht- Abwehr der „Zerstückelung, Selbstparzellierung“, die mıiıt der skeptischen slichen Einordnung der Philosophie Plotins un! betont, S1e „den Bedürfnis- genposıtion des Sextus Empiricus verbunden sel, der als E1LWOT' der Selbst-
SC  - einer Zeıt gesellschaftlicher Umbrüche un geistiger Unsicherheit“ enNtTt- erkenntnis dem TO QUTO SQUTO („selbst sich selbst“) Plotins ben „Einesspreche (vielleicht 1n einer VO. VT beabsichtigten Parallele ZUT heutigen e1 durch’s Andere: Fa  v QAhO der A0 x  66 nenntTL, VO.  - dem aus IL1UT e1N „LEST'„indem S1e ZU. einen der überzeugenden un! leitenden Kraft des Denkens VO6ILI- ın infinitum“, „‚nicht ber die vollendete (abschließende) Erkenntnis eines
LTaut, ZU andern ber uch eın abstraktes Sich-Einschließen 1n den uch als vollendet gedachten Selbst“ möglich ist (90f)Begriff — das Denken dem ihm Inkommensurablen öffnet“ (9) [0)8888 dokumen- Der V{. bekämpft die skeptische Posıtion mıiıt folgender These (92) „Wenntiere sich 1n ihr ‚alles andere als der absolutistische NSPTUC. eiNer sich selbst der Nus 1m denkenden Selbstbezug sich selbst Sallz als sich selbst bewußt 8E-überschätzenden 'ernunft‘ sondern e1N „Sich-Offnen des Denkens un der genwärtig hat un! somıiıt SeINE Einheit der intensivsten, ymmetrischenSelbst-Reflexion“, die sich „als e1Nn religiöser Grundzug dieser Form des Phi- Korrelativität VO.  - Denken un Gedachtem 1m kınen ‚Subjekt‘ gleichkommt,losophierens“ erwelse (91) Gegen lamblichs Theurgie werde nüchterne „Refle- ann trifft für diesen Akt der Einwand eines ‚TESTESSUS 1n infinitum‘ der derxivıtät un Einung“ esetzt (10) Mit großem Nachdruck welst der V{. die Auft- ıteratıven Verdoppelung der Reflexion keineswegs Z  0. Zu iragen ıst, w1ı1e dasfassung VOI Plotins Denken als „System zurück: Plotin gehe nN1IC. die „Wenn“ Beginn des Satzes lesen ist €l. Wann immer'; der: Wenn„Darstellung eines objektivierten, ‚verdinglichten‘ Zusammenhangs“, sondern WArTEe, der einfach: Weil? Der AT favorisiert ohl die letztgenannte„das Gestalt gebende Ooment eiNer philosophischen Lebensform“ (10f) Möglichkeit. Denn für den Nus musse „geradezu gefordert werdenObwohl „das 1n sich differenzierte, dynamische Zusammenbestehen un! In- das denkende Von-sich-Ausgehen zugleich als e1n Auf-sich-selbst-Zugeheneinanderwirken“ des kınen, des Geistes un! der eele als Welt-Seele der als
Seele jedes individuell Einzelnen) E S1IC. bestehende Wirklichkeiten“ binde,

1n einem e1s-Gang Iso vollzieht“ (92  Sla Der L7a tragt die „Kreishafte Selbst-
Identität des Nus der seline die Differenz 1n Einheit fügende Selbstgegenwart“können diese nicht Dstrakt, sondern I11UTr 1M „Rückgang des Denkens 1n sich als positive Einsicht VOT, die entfalten können meınt, weil sich die „1mselbst“ erfaßt werden (111) „ 50 ıst Selbst-Reflexion, der sich se1nes Selbst VeTI- Denken un Sprechen ‚.normalerweise‘ notwendig gegebene Unterscheidunggewissernde Selbstbezug des Denkens, die Bedingung dafür, der Mensch VO  - Denken un Gedachtem zugleich wieder 1n eine Einheit VO  - höchst-das Ziel selnNner emotionalen und begrifflichen Anstrengung erreicht“ 42  a Die

„Reflexion über ‚Das wahre Selbst‘“ bildet folglich das sachliche Zentrum,
möglicher Identität“ überführen lasse (921) Der Rez verste jedoch nicht die
Notwendigkeit, laut der sich das endliche Denken des Menschen 1n solchem„Mitte und Ausgangspunkt für eine Vergewisserung des zeit-Ireien Geistes, eis-Gang vollziehen muß Er sähe 1n, Wenn der r iragte Vorausgesetzt,des reinen Nus 1ın sich, und des Einen selbst“ 142  S Die Untersuchung ZU. wah- absolute Selbsterkenntnis wirklich ist der möglich se1lın soll, wıe mußren Selbst „thematisiert den Zusammenhang VO  - Seele un eist, die ann das Denken gedacht werden, das sich selbst absolut erfassen kann? DerSelbstvergewisserung des Denkens 1n der iıntensivsten Form des Selbstbezugs,der ZUT Erkenntnis des wahren Selbst führt un: damit eigentlichen orm
Vf. ber antwortet (94) „Die denkende Betrachtung des Gottes vollzieht
sich als der ın der Rückwendung des Denkens auf sich selbst. Die für den aufder Selbsterkenntnis des Menschen“ (13) Sıe führt Ende allerdings durch sich selbst konzentrierten -e1s5 ‚notwendige‘ (6,41) Z geforderte und 1n derden „Selbstüberstieg 1n eine Erfahrung des Einen“, „Ziel un 'oll- ETNLOTPOCN ‚notwendig‘ sich ergebende Selbsterkenntnis führt ın diese ‚Be-endung des Nicht-mehr-Denkenden, des intuitiv Berührenden, 1n e1Nner ekstati- trachtung‘ 1Ns ‚Sehen‘ des eigenen göttlichen Grundes“.
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Der Fıntrıtt 1n den eis-Gang des Denkens führt aut T: weder NarzißB- lıch den Kang eiNer ‚philosophia prıma' innehat, da sS1e den Blick für
L1US noch Hybris, weil das Eine/Gute als ApXN fungiert un das „Schaffen den unbedingten, der Liebe (zottes entstammenden Sınn VO.  b Per-
der Hervorbringen‘“ des Einen als dessen „Selbst-Entfaltung AUS dem Wesen öffnen kann, die weil S1e als Zweck sich selbst da sind
des -ruten  _ gilt (95{1) er V{. legt als „‚G(abe Ö00LG) der Ireies Geben (oder nicht differenzlos 1NSs kıne eingehen dürfen Za allerletzt möchte der
Sich-Geben) des göttlichen Ursprungs  e AUS und weiıst die Behauptung zurück,
dieses Verständnis göttlichen Schaffens „Sel eETSsST innerhalb christlicher Theo- Kez iragen, welche nNnstanz sich das Recht herausnehmen darf, den

‚mystischen Imperatıv Plotins (Apele NAVTO) gebieten” Läuft deren
ogle als Gedanke möglich geworden der el zumindest spezifisch christlich“.

Intention nicht dem Schöpfungswillen zuwi1ider „denn alles, Wäas
Laut Kez miıt eC. enn diese Auslegung der Schöpfung ist nicht die

entsteht, Ist wert, daß zugrunde htn)?christliche, sotern die „creat1ıo de nıhilo“ dem Gedanken eiINer Selbst-Entfal-
L(uUNg (;ottes („creatıo de se‘) diametral entgegensteht. Wiıe der ervorgan;| als Eichstätt Norbert Fischer
Selbst-Entfaltung geschieht, die Rückkehr als „Selbst-Transformation“, die
aut AZE: e1n „gesollter 66 1ST, nämlich die „Erhebung der dianoetischen Seele
1n den Geist“; „eıne glückhafte, der Anstrengung des Begrilfs sich verdankende

Ch 1n wel 1el, agnus: Das Ich 1m Sturz der Realität. Philosophisch-theologische Stu-
und s1e 1mM Ziel des eges ‚lassende‘| ase se1INer ‚Vergöttlichung
Stufen: erstens das „Zu-Geist-Werden“ der Seele, zweıtens die EKOTOOLG un 1en e1INeTr Theorie des Subjekts 1n Auseinandersetzung mıiıt der Spätphi-
EVWOLG miıt dem Eınen selbst amı unterscheidet sich das Ziel (wie losophie Friedrich Nietzsches. Regensburg: Pustet 1998 329 (Beiträge

7A38n philosophischen Rechenschaft der Theologie, 13 kt 39,90 ISBEN.
schon der TSprung des Ganzen) VO.  - der christlichen Antwort, die auftf eın „LC5-

3-7917-—-1624—7HAL perpetuum sanctae c1iuıitatıs”“ zuläuft, ın der die Vielheit der Individuen
nicht aufgehoben ist. Nicht selten, insbesondere verständlicherweise VO  — Theologen,

Der wirksame peratiıv, den der \A miıt den Beıworten mystisch, del- wird die Philosophie Nietzsches (wenn uch 1n durchaus divergle-
phisch un apollinisch erläutert, hat laut dem Kez.en folgenden Inhalt: KTr- rendem Sinne) als Herausforderung bezeichnet, selten ber als solche
kenne dich selbst un! besorge eın Glück, indem du dir selbst urückkehrst, egrimfen. In der Munsteraner Diss. VOoO Magnus 1eL, VO  D Thomas
dich denkend auft deinen TSPTUN|! bewegst und Ende alles Andere ProOpper betreut, wird ben dies Je8808 mıiıt allem Nachdruck unternom-
uch dich selbst un! alles Denken 1n der Einung mıt dem Einen zurückläßt!

INeIL Die 1999 mı1ıt dem Richard-Schaeffler-Preis ausgezeichnete AT-
Die Möglichkeitsbedingung FÜr das Auftreten dieses Imperativs ist die vorgän-
gıge Gegenwart un Wirksamkeit des (‚e1istes 1n der Seele, die den mperatıv beit bietet auf em Reflexionsniveau un: mi1t ben em An-
vernımmt ])a die „Sorge“ darauf zielt, daß die Seele - ART wahres Selbst“ spruch [[Ur Philosophie un! Theologie iıne auf die Grundpositionen
durch Selbsterkenntnis 4 einem Akt der Selbst-Transformation 1n den Be- un: Grundoptionen onzentrierte Interpretation un! Kritik der phi-
reich des Absoluten“ erreiche, liegt 1n diesem Akt „die ethische Bedeutung losophisch w1e theologisch gleichermaßen irritierenden Vernunfzit-
spekulativen Denkens“ (103) ET bewirkt die „Wendung des Denkens nach ‚1N- un: Subjektkriti Nietzsches.
nen un! ‚oben‘ als Wendung 1NSs eigentliche Selbst durch Intensivierung des liest das Werk Nietzsches strıngent un andere Perspektiven
Einheitspotentials“ ausblenden als subjektdestruierendes Denken, dem mehr der —-

Plotins Aufstieg nach innen „soll 1 Blick aut das 1n sich relationslose,
nıger unmittelbar und mehr der weni1ger eutlic. die heutigen Ver-

nicht-denkende Ziel des eges 1mM ekstatisch ın Nicht-Denken überge-
hen!'  66 (107), das „auf e1n Konzept ungegenständlichen, nicht-relationalen, diffe- tTreter der ede VO 100 des Subjekts“ folgen. amı deutet sich
renz-losen Habens“ zuläuft (108 un sprachlich nicht fassen ist 110) „Dıe schon die Relevanz der einschlägigen Positionen Nietzsches

Kann INa  - Nietzsche (nic widerlegen, gewıinnt 11all uch kei-‚absolute‘ Sprache müßte, WENNnN 61€e enn hne Implikation VO  - Vielheit mÖg-
lich ware, eiNe Copula-TIreie un nicht-prädikative se1N =  Eiul i®  ELW S  n EY@“)  e nen) entsprechenden Einfluß auf die gegenwärtigen diesbezüglichen
Falsch ware M, daß das kıne nicht sprechen könne: eher gelte, „daß Auseinandersetzungen. Hat Nietzsche das Descartes verdankende
Es VO  - ihm selbst her nicht sprechen MUSSE, da ESs VOL der Sprache der Dif-
ferenz (wie Vor dem Denken) deren Grund ist'‘  s 110{1) Gleichwohl hält der VfT. Paradigma der Neuzeıt 1mMm Sınne selbstevidenter Subjektivität auf-

TÜr e1Nn Posıtivum der Differenz-Sprache, das Eiıne selbst 1n ihr „eETrSt denk- gekündigt? lat mıiıt gu  ’ nachvollziehbaren un verant-
wortbaren Gründen? Sind seline rgumente, sofern argumentiert,bar un sagbar  66 werde 411 In ihr sSe1 „eıne einigermaßen stımm1ıge

Orientierung” finden, „eıne relative Sicherheit, die auf e1INer 1M Begriff nicht zwingend der lediglich tımmungen erzeugend? Wären sS1e ersteres,
einholbaren. ber dennoch ‚unbewußt‘ wirksamen Erfahrung gründet“ (111) stünde das philosophische Tbe der neuzeitlichen Errungenschaf{-
Der ART ıst miıt Plotin überzeugt, &g} WIT 1n der Intention, über das kıne 1n ten ZUL Debatte.
ihm selbst sprechen, 1n Wahrheit NU[) UunNns ce/hst eın Zeichen über Hs Der V{. schreibt sich mıit selner Arbeit 1n cQie Diskussion das Projekt der
geben versuchen“ 412) HKr spricht hier VO  - der ‚duplex theor1a‘, „wl1e s1e Neuzeıt aut nachdrückliche Weise e1N, indem erstens den historischen und
Johannes Scottus Eriugena für se1ın gesamtes Denken folgenreich entfaltet“ systematischen Ort Nietzsches 1n diesem Streıt zuverlässig dokumentiert un
habe, un! fügt hinzu: „Die VO  - Plotin geübte ‚duplex theoria‘ sollte freilich zweıtens Nietzsches (letztlich 1m Entscheidenden scheiternden) denkerischen
nicht den Gedanken suggerleren, das Eiıne sje1l vielleicht lediglich 1ne detzung Anspruch als Bemühen radikalisierende UÜberwindung der Neuzeıt deutet
UNSEIES begreifenden Denkens“ 114) un! befragt. Nietzsche enUuarv die Vorstellung des als Freiheit enkenden

In den abschließenden wirkungsgeschichtlichen Aspekten zielt der V{. menschlichen Subjekts als „Fiktion“; damit wird „gerade dasjenige oment
nach Vorbemerkungen spätantiken (Porphyrios, Julian, Proklos, Augusti- 1NSs Zentrum der Kritik gl  INEN, W as 1n der Neuzeıt als Prinzıp des Wissens,
nus) bzw. mittelalterlichen Modifikationen Dietrich VO  - Freiberg, Berthold Denkens un! Handelns überhaupt angesetzt war  en 182) auf die VO.  m 1etz-
VO  - Moosburg, Cusanus) und Hinweisen neuzeitlichen Philosophie Kant, sche angezielte Weise „die UÜberwindung der Neuzeıt gelingt, dr
Fichte, Hegel, Schelling) scharf auf Heidegger. Laut VT. hätte das „Vor-Sein des davon abhängen, ob das Prinzıp selbstbestimmte: Subjektivität wirklich als
Eınen der se1ne absolute DimMferenz für alle diejenigen Z U Anstoß un Prinzıp des Philosophierens verabschieden ist un! ob Nietzsche die MOg-
einer kritischen Selbstbefragung werden mussen, die w1e In Heidegger lichkeit realer Selbstbestimmung nicht Ende doch selbst wieder VOTI-
hne wirkliche Einsicht 1n diesen Grundzug der Denkgeschichte beharrlich be- aussetzen müßte, WEe11 enn die philosophischen Implikationen se1ines e1:
haupten, ‚Metaphysik‘ habe die Differenz, Cdie ‚ontologische Differenz‘ VO  -

SEIN Seiendem der VO. SEIN eın des Seienden nicht gedacht der p 301 Philosophierens autklärte‘“ (19) SS Trage ist 1mMm Grunde rhetorischer Na-
LUT; VO.  b seinen Voraussetzungen AQus ist schon bald klar un! das ist uch das

nicht denken können“ 120 Folglich habe „das plotinische Eine'  00 keine sach- Ergebnis der Studien Nietzsche letztlich, e1n „Dogmatiker“ 1 Sınne
liche ähe „ Au Heideggers SEYN‘““ Im Unterschied Hegel, der durch Fichtes DE, nicht erklären F Was erklären ll och der V{.
begriffliche Anstrengung die geschichtliche Bedeutung des Neuplatonismus macht sich die Sache keineswegs leicht, vielmehr weist jede Position argu-
Tkannt habe, se1l Heidegger hne Selbstkritik „das bei ihm selbst begrifflich mentatıv aus, Ende e1in Panorama sowohl der Philosophie Nietzsches
Petriftizierte  .. ixilert geblieben 127 als uch der diese 1n die Schranken weisenden Gegenpositionen gegeben ıst.

Vorliegende Arbeit des Vi.s ekunde w1e die irüheren, vielleicht SO eindringlich die philosophischen Reflexionen betrieben werden,
deutlich iıst VO.  - vornherein das theologische Interesse. Fuür die Theologie be-

1n noch gesteigerter Klarheit, ıne kongeniale Anverwandlung der
deutet Nietzsche „vielleicht die Herausforderung schlechthin“ (20) Der V{T.

Kraft Plotinschen Denkens. TOTZ aller Konsistenz und kritischen Be- macht dafür welı Gründe namhaft. Erstens trifft „e1n subjekt- un: freiheits-
dachtsamkeit bleiben Fragen en Mıt Augustinus und ant und destruktives Denken den jüdisch-christlichen Glauben 1n seinem Ureigensten“
mıiıt anderen) könnte Fragen stellen, B > ob ıne eigentliche Z insotfern 6  9 WE enn 1mM eC. Ware, ihm 99}  1€ entscheidende In-
Form der Selbsterkenntnis des Menschen gibt, ob WI1T nicht Ende stanz“ 286) entzieht, die philosophische Minimalbestimmung des Begri{ffs

(‚ottes als e1nes VO  - der Welt unterschiedenen Wesens denkend behaupten;eines Herzenskündigers edurien was voraussetzt, daß Ende
damit ware uch „das Ende der anthropologischen un ethischen Implikatio-nicht die Rückkehr 1n die differenzlose Einheit des Einen ste.

()der ob der Imperatıv ab VO em m1t dem biblischen Schöp- nen  +: des Glaubens besiegelt. Ziweılıtens ist gg  ıe eigentlich dogmatisch-fun-
damentaltheologische Herausforderung“ (23) identifizieren: Wenn diefungsglauben vereinbar ist (das muß nicht Se1N; ber mıiıt der Eın-
VO.  - Nietzsche gewollte Auflösung der Vorstellung VO Freiheit un! Subjekt-sicht 1n die Unvereinbarkeit klärten sich manche Fronten). Laut Au- sSe1N, die Bestreitung realer Selbstbestimmung für sich Recht beanspruchen

gustinus ist nicht ‚abstinentla‘, sondern ‚continentla‘ gefordert; laut könnte, ann ließe sich der Mensch nicht mehr, wı1e grundlegend VO.  w der Theo-
ant sind natürliche Neıigungen nicht schlecht, sondern regelungs- ogie vertreten, als e1n für die Selbst-Offenbarung Gottes geöffnetes un:
edürftig, sofern s1e der gebotenen Achtung VOI Personen wiıiderstrei- sprechbares Wesen begreifen. postuliert daher aQus estimmter philoso-
ten können. VorT dem Hintergrund olcher Fragen wundert weni1g, phisch-theologischer Position, Y philosophisch untier den Bedingungen

der Neuzeıt un! 1mMm Ausgang VO. Subjekt der Begri{ff eiINeT Welt expliziertdaß die Diskussion der praktischen Philosophie ausfällt, die WOMÖß-
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werden können mu ß und eigentlich eTrst mıit der Neuzeıt recht annn 286], Ja gerade 1n seınen Studien erproben will, daß un ob S einem Denken WI1Ie
der ermöglicht, die Welt als chöpfung (:ottes denken, 1n der Menschen dem Nietzsches uch gelingen kann, „e1In TIreiheitstheoretisch reflektiertes Ich-
als Partner se1INeTr Liebe ihre ihnen VO.  - ott geschenkte Freiheit realisieren ewußtsein un damit den transzendentallogischen Letztgrund der Kategorien
können“ (24.  I5 se1INeEs Nktionalen Charakters überführen“ (126)

eın Projekt verwirklicht der VT. csehr stiımmi1g 1n wel voneinander klar Nietzsches Radikalisierung der Vernunftkritik schlägt uch auft das gott-
getTenNNnNten, jedoch deutlich auf einander bezogenen Teilen. Der eTrsie Teil Der denken durch, insofern S1e uch 915 e1Ne Verschärfung der Transzendentalen
gewollte Schein Nietzsche und die Radikalisierung der Vernunftkritik:; Dialektik ants lesen ıst, die darauf abzweckt, selbst die Idee (sottes als
26—2 entwickelt diıe Kritik theoretischer un praktischer Vernunft (Er- Schein der Vernunft durchschauen, e1Nn Schein, den die Vernunft CI -

kenntnisgewißheit; Sollensanspruc un: Freiheitswirklichkeit), 1n Ver- meidlich eTzZeugt. SO wW1e ant den dialektischen Schein eiINes über mögliche
gleich und Abhebung der Reflexionen Nietzsches VO  - denen ants. Inge- Erfahrung hinausgehenden Wissens transzendental-genetisch AUS der be-
rahmt werden diese umfänglichen Partien VO  - Reflexionen zum Willen-zur- stimmten Verfaßtheit des menschlichen Vernunftvermögens Tklärt, verweist
Macht-Konzept 26-—52) un!: „Nietzsches Strategien ZAERE Überwindung des Nietzsche TÜr die Genese der Gottesvorstellung auf die grammatikalisch-logi-
Nihilismus“ 156-212) schen Strukturen des Erkenntnisapparates‘“ (109) die den (GGlauben .,ott

Werden ın der Präsentation der Kant’schen un Nietzsche’schen Theorien als „Irrtum“ freilich notwendig AdUus CI  h hervortreiben.
des ersten Teils uch iImMMerTr schon Aniragen vermerkt, geschieht die eigent- So schreibt sich Nietzsche entral uch 1n die Geschichte des philosophi-
liche Auseinandersetzung doch eTsSt 1mM 7zweıten Teil (Nach Nietzsche Philoso- schen ottdenkens e1N, wobei allerdings „kein eigentliches Interesse mehr
phisch-theologische Untersuchungen eINeT Theorie der Subjektivität; der rage der enk- der Erkennbarkeit (Gottes hat 120 w1e e1n An-
212-—-306) Hler widmet sich der VfT. zunächst dem immer wieder aufgedeckten selm (sola ratione), e1IN Descartes (Selbsterhaltung des Ich 1n der Zeit) der eben
„Zwiespalt“ 214{ff1; 220) 1mM Denken Nietzsches un versucht der „Schwie- ant (Schranken der ernuntit, dem (Glauben Platz schaffen). Hınter dem
rigkeiten der Spätphilosophie Nietzsches“ (212) eıne systematisierende eifle- philosophischen Bedürfnis, .ott als Realität erkennen der denken wollen,
X10N, die eiınerseıts die „subjektlose Affirmation“ bei Nietzsche proble- stecken nach Nietzsche „unau{fgeklärte anthropomorphe Bedürfnisse“ (120)
matısıert un andererseits bei ihm die „Aporeti des gewollten Scheins“ Im Grunde ist die Vorstellung des Ich als alles andere AUS sich generierender(22711) aufdeckt. Daran schließt se1ıne eıgene philosophische un theologi- Basisglaube, die uch den Begrift (sottes bedingt. Um diesen dialektischen
sche Option die 1mM Anschluß die auf Fichte zurückzuführenden tran- Schein, bei Nietzsche schärtfer: „PUIE Fiktion“ (122) entlarven, mussen CI-

szendentalphilosophischen und/bzw. -theologischen Posıtionen VO  S Her- StTteNs „die Schematisierungsleistungen des Verstandes un der Vernunft als
INanı 1ngs un Thomas Pröpper einläßlich entwickelt un: 1 Kontext heu- thropologische Notwendigkeit durchschaut“ (1229); der Glaube die
tiger (Selbst-)Bewußtseinstheorien (z.B Henrich diskutiert. Nur auft der Tammatik aufigelöst un zweıtens das Ich als „Grundfiktion“ grundlegend kri-
„Basıs einer Analytik endlicher Freiheit“ (286) glaubt der eigentlichen Her- 1islert un!: genealogisch ‚erklärt‘ Se1IN.
ausforderung Nietzsches für e1INe Subjektphilosophie un damit ben uch Tür er Auflösungsvorgang, den Nietzsche hier betreibt, sich auf der
die Theologie begegnen können. Diese besteht darin, Nietzsche dU5- Ebene der praktischen Vernunft noch entschiedener fort. geht hier doch
gehend VO  - der Faktizität des Denkens. den Begri{ff des Ich als notwendiges die Moral, „vielleicht“ Nietzsches zentrale Thematik feL: 128 un diese als
Strukturmoment des Systems des Denkens un Se1INeET logischen Gesetze denkt, spezifische Ausprägung der Willen-zur-Macht-Wirklichkeiten. Der Glaube, w1e
aber eben zugleich insıstliert, hier L11UTFT: e1Nn Begri{ff gedacht werde, hne daß noch bei ant gegeben ist, realiter erkennen können, werde dann enden,das Denken noch die Möglichkeit hätte, diesen Begriff auf die Trage hin be- „WEENN TST einmal der Glaube die OTa erloschen ist  0: (108 Nietzsches
währen, ob ihm eiNe außerbegriffliche Wirklichkeit entspricht der nicht‘  66 Genealogie bzw. „Historik“ der Moral rekonstruiert den Glauben reale Wil-
(197) lensfreiheit 1mM Sinne SeINET Willen-zur-Macht-Konzeption als e1N „Epiphäno-nter fundamentaltheologischer Rücksicht unterzieht sich dieser INeN vorbewußter Prozesse‘‘ 154) Eiınerseits führt Nietzsche uch hier durch-
Au{fgabe, weil davon, argumentatıv untermauert, überzeugt ist, darauf beste- AUS über ant hinaus, andererseits ber ist doch wieder fIragen, w1e se1ne
hen mUussen, S  1€ Geltung des Subjektseinsollens aller Menschen uch Posıtionen theoretisch begründen kann, „WENN einNe transzendentale Subjek-begründungslogisch explizieren ist  6n 1L1UTL Se1 die theologische Grundaus- ıvıtät, die durch Freiheit bestimmt ist un die transzendentallogisch als durch.
Sd56 VO.  - der Liebe un! Menschenzugewandtheit Gottes uch philosophisch Freiheit begründet reflektiert wird, aut Nietzsche nicht gibt“ (154)
fundieren, „die Idee (sottes als unbedingt bedeutsam für alle Menschen
aus|zu|weisen“ 2333 Die Option ist entschieden wı1e radikal: „Ohne eine

Letztlich wird INa  - uch bei den kritischen Reflexionen ber die praktische
Vernunft 1mM Verlust des „Moment!/s| der Selbstreflexivität des Denkens“ 155)philosophische Analyse endlicher Freiheit wird 190058  - weder die Denkmöglich- einen Rückschritt gegenüber ant vermerken mussen. Keine ernunfit, sotern

keit Gottes sichern, noch die Sinnhaftigkeit elines sich für die Menschen als S1e wirklich praktisch 1st, erweist nach ant ihre un ihrer Begriffe Realität
Liebe: bestimmenden Gottes auswelsen können“ (24  la och dem scheint durch die Jat; der Vollzug der Freiheit ist sSsomıi1t selbstevident. 1mMm 1es$
1U Nietzsches perspektivistischer Entwurtf einer dLLOLLVINEN und subjektlosen aber, ann WAarTe uch noch die genealogische Herleitung des SittengesetzesWillen-zur-Macht-Wirklichkeitskonzeption entgegenzustehen. Dieser iıst 1Iso WI1e die Beschränkung des Moralphänomens auft e1N Epiphänomen VO  - Willen-
kritisch rekonstruieren; dessen Möglichkeiten un! TeNzen sind aufzuklä-
fe.  = DIie immer 1mM intergrund stehende rage heißt Kann INa nach 1eiz-

zur-Macht-Prozessen eine Tat der Freiheit“ un dieses e1Nn Einwand B6-
SE Nietzsches Subjektkritik un die Herleitung aus der Moral ants Begrün-sche ‚.noch die Idee e1Nes VO  - Welt un Menschen unterschiedenen (sottes dungskonzept praktischer Vernunft Treilich ist damit nicht als geltungstheo-erreichen? Und 1äßt sich ach ihm och e1iNe Hingewiesenheit des Menschen etisch schlüssig erwlesen. Deshalb ıst über ant hinausweisend agen,auf .ott als die Erfüllung menschlicher Freiheit denken?“ (24f; er 286) „ob eın Konzept gibt, das den Geltungsanspruch moralischen Sollens wirk-

Faktischer un sachlogischer Ausgangspunkt der Überlegungen S5.S ist der ich begründen vermag“ (155) womıiıt einmal mehr auf sSe1ın ‚quod eTat
Wirklichkeitsbegriff, w1e Nietzsche ih; 1n der Spätphilosophie konzipiere. demonstrandum'‘ verwelst.
Danach sSe1l Wirklichkeit als antiteleologisch konzipiertes Willen-zur-Macht- Sofern die Idee Gottes als notwendiges Postulat der Vernunft verstandenGeschehen, als „Fundamentalprinzip allen Lebens“, das „permanente Sum- 1st, vollzieht sich ants Weltbetrachtung arın behält Nietzsche nach TeC.
mlerung VO:  - Macht“ (30) anzelgt, verstehen. Im „Kontext der neuzeitlichen ‚„dI1Il Leitfaden des moralisch Seinsollenden“ (158) ants MoralphilosophieDiskussion das Selbsterhaltungsprinzip“ (30) nımmt Nietzsche 1ne H x- ist ber e1N Dekadenz-Phänomen un! steht mitten 1m Prozelß der Selbstauf-
tremposıtion e1N, insofern ihm N1C. mehr L11LUFLr Selbsterhaltung, sondern lösung, der „Selbst-Korrosion“ (156; 158) der 0OTa. Hler liegt das Neue bei

Steigerung VO.:  - Macht geht. Im Sinne dieses Prinziıps begreift Nietzsche Nietzsche: Die VO.  w der Moral(ität) großgezogene Verpflichtung der Vernunftann uch die Konstitution VO  - Welt durch die Subjektivität als Willen-zur- auf Wahrhaftigkeit erwirkt eine Einsicht 1n die eigene eingefleischte Verlogen-Macht-Geschehen. Das menschliche Erkennen sSe1 demgemäß perspektivisch- heit un wirkt sich damit als Stimulans Z Nihilismus AdUS: „Die kritischekonstruktivistisch (cf. 53) Vernunft entdeckt ihre eigene Herkunftsgeschichte, ihren Willen ZUTLTI Selbst-
In Auseinandersetzung, Umwandlung un! Überbietung der „definitiv miıt reflexivität 1n den Ursprüngen der OTa begründet un verabschiedet BUl-ant eingeläuteten subjekttheoretischen Wende des Denkens“ 25) kommt ter eiz S1C.  h selbst als den eigentlichen Anthropomorphismus“ 1159Nietzsche allerdings „desaströsen Konsequenzen“: ET erklärt „nicht 1LLUT Das Christentum, das Nietzsche als Phänomen 1n der Geschichte der Ver-das Ich 1n se1lINer Bestimmung als Tes cogıtans AI Fiktion, sondern uch das nunft un als Dekadenz-Phänomen besonders interessiert, dem ber eınse1INerTr selbst unmittelbar gewisse Ich des Ich-denke“ (70) Denken unter ate- „ursprünglich theologische[s] Interesse“ hat (159), spielt exakt 1n diesem Zlgorien un: nach den Regeln der formalen Logik ist für Nietzsche e1n „Fiktions- sammenhang 1ne entscheidende Rolle. | S hat TÜr lange Ze1t den theoretischen

system zweilter Ordnung“ (126) Der „Zielpunkt“ se1ner Kritik ist die Einheit un praktischen Nihilismus verhindern un:! das Leiden Leben m1n-des Ich In e1InNner „transzendental-genetischen Reflexion“ 1n der Nähe Fichtes, ern gewußt, buüßt diese Rolle Der imMmmer mehr e1N, Je mehr Freiheit VO.  - derhne freilich dessen transzendentallogisches Begründungskonzept über-
nehmen, „leitet Nietzsche den Identitätssatz, der eTsSt die anderen atze der Lo-

Moral unter aufgeklärten Zeitgenossen Wirklichkeit wirTrd, Je klarer der „Tod
(sottes als geschichtliches Ere1gn1s und damit Wirklichkeit als „SINN- ungik ermöglicht, dQus dem Ichbewußtsein ab“ 126) wertlose Faktizität“ (160) realisiert wird. „Die un.  10N, die Nietzsche der

ants Selbstaufklärung der Vernunft überbietet Nietzsche, „indem das christlichen Moral-Hypothese zuschreibt, ist die e1iNer theodizeeermöglichen-Wesen der Vernunft 111e  . bestimmt, schließlich LUr der Glaube die Ver- den Kontingenzbewältigungspraxis“ (161) S1e hat den Glauben Vernunftnunft 1st, der sS1e das Projekt un die Möglichkeit eiNner kritischen Ziehung stabilisiert, schließlich ber uch den Atheismus provozliert. Der Nihilismus,ihrer eigenen TeEeNzen glauben Läßt“ (51) ant stehe noch w1e alle Philosophen uch und gerade 1n sSe1INeT exiremsten Gestalt, nach der uch der Wahrheits-der abendländischen Tradition unter der Verführung der Moral (cf. 72—-74 un!: begriff selbst prinzipiell LLUTr funktional interpretieren 1st, erwelst sich nachsel deswegen sich selbst un seinen eigenen Voraussetzungen gegenüber N1C. Nietzsche als eine notwendige olge des Glaubens Moral; erzeugt eınekritisch Wenn und sofern Nietzsche ber auch, auf Lebensbedürfnisse Antinomie: Wer die Moral glaube, verurteile das Daseın. 1e widersprichtals Erkenntnisbedingungen un sprachkritisch auf die Zwänge der grammatı- nicht: AIn der lat Wenn das Moralgesetz mıit seinem unbedingten Sollens-kalischen Strukturen der Sprache rekurrierend, „den Kantischen Erkenntnis- anspruch, das einz1ge Faktum der reinen Vernunft, real ist un Geltung ean-begriff erschüttern vermag“ (4286)3; ist doch nicht ausgemacht, Was sprucht, dann ist das Daseıin zumindest N1C. hne Wenn un! ber affirmie-
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rO.  = Denn ann exıistiert die VO  - ant gesehene ntinomie der praktischen Ver- lich-)theologische Nietzsche-Interpreten werden beli wesentliche
nunft 165) Einsichten nden, die VOL eiNer Anl beflissenen Vereinnahmung

Doch 1es ll Nietzsche: das Daseıin hne Wenn un Aber, hne Nietzsches un eiINer Verrechnung se1iner Thesen un UOptionen für
Abstriche alfirmieren, bejahen, gutheißen. Seine Formel daftür lautet: 10NY- heutige theologische Positionen schützen können. Systematische
sisch AARE Daseın stehen der 3001038 fati. Den Nihilismus hinter sich lassen,
azu dient die „Lehre“ der ew1gen Wiederkehr des Gleichen 169 die 1etz- Theologen un Transzendentalphilosophen und/oder Philosophen,
sche 1n wel Fassungen, als ethische un als kosmologische ennn erwagt die der Diskussion 1ne Theorie des Subjekts, der Freiheit un!

des Selbstbewußtsein L16EUE Perspektiven abgewinnen wollen, wird
NU. ob sich Nietzsches Destruktion des Ich nicht als olge speziell der kosmo-
logischen Variante interpretieren äßt (cf. 170) Fuür in ist 1es DZw. titele- möglicherweise der zweıte Teil, der hier LLUX: 1m Blick auf die nNnien-

ologische Konzept ‚ber 1n jedem Fall problematisch. ach Nietzsche ist Freli- ti1ıon vorgestellt wurde, darüber hinaus noch stärker aAaNTESEN.
heıt VO  - der Moral nötig, w1e s1e 1mM UÜbermenschen angezielt ist, diesen DIie methodischen Probleme, die das Werk VO tellt, sind 1n
„‚Gedanken der Gedanken“ (cf. 170{) ertragen, gibt bedenken: ihn dieser Rezension nicht mehr ansprechbar. Jar ist indes, daß 1eiz-
überhaupt bejahen können 47 D Nietzsche konziplert 1ne Weltkonzeption sche, sehr 1n dieser Arbeit als Erkenntnis- un Vernunftkritiker
7zweckfreien Werdens hne Anfang un Ende Der Gedanke der ew1ıgen Wieder- 1n den Blick kommt, dieses L1LLUI sehr bedingt wirklich uch 1n
kehr gibt die Bedingungen die erfüllt sSe1n mussen, daß estimmte klassı-
sche Kardinalprobleme nicht mehr entstehen können (G. Abel:; cof. 175) Für der Spätphilosophie nicht eın ‚Werk‘, sondern Nachlaßmaterial);
heißt das Ur daß Nietzsche beabsichtige, „mit der kosmologischen Wieder- daß jelmehr e1INn Denker der Wäas durchaus anspricht,

Der dann doch 1m Sınne der VO ihm gewünschten Stringenz un!kunftslehre die VO  - ant aufgestellte eTrstie Antinomie aufzulösen un! da-
mıt den 1mMm Begri{ff (;ottes gedachten unbedingten Grund alles Bedingten über- eEINeT ‚.Lehre‘ interpretiert 1n e1INeET „Experimentalphilosophie“
flüssig machen“ (1 79) (wie S1e selbst nennt) Posıtionen gleichsam ausprobiert, riskiert,

In 1edem ber zeıgt sich das Ich 1n e1INeT eigentümlichen VO  - Nietzsche strategisch einsetzt, deren ‚Wahrheit‘ tatsächlich nicht allgemeın
unaufgeklärten Spannung zwischen Auslieferung AaNONVINE un! subjektlose und verbindlich bDehauptet (behaupten kann), die vielmehr be-
Prozesse fatum) einerseıts un! Verweisung Freiheitsbestimmungen amoT) stimmten ‚Subjekten‘ zumutet als das Wagnıis des Lebens, das nicht
andererseıts. Nietzsches „Anthropologie des Leibes un der groben Vernunft“ mehr absicherbar mehr un anderes als bloß „gewollter Schein“) ist
(205—211) eCc. schließlich unmißverständlich auf, daß der Mensch als e1Nn
vielheitlich organisiertes Wesen bel Nietzsche „Konsequent 1n die atur 381  U wen1g w1e die Philosophie, die darüber nachdenken äßt
rückübersetzt“ wird 206) ist nicht mehr als selbstreiflexive, durch Freiheit Gleichwohl hat ıne Arbeit vorgelegt, die selten klar, selten diffe-
ausgezeichnete Subjektivität, „‚nicht mehr als das Subjekt theoretischer un renzlert und spekulativ ungeme1n erhellend Fragen aufwirft un
praktischer Vernunftvollzüge“ verstehbar. „Vielmehr erscheint die Vorstellung gleich philosophische w1e theologische Antworten bietet, die das Ge-
eines solchen Subjekts E:  - ihrerseits als eine durch die Prozessualität des Wil- spräch über Nietzsche auft 1ne LEUE Ebene heben un vielleicht auch
en-zur-Macht-Geschehens bedingte Fiktion“ 205{1) der Mensch wird „der
Faktizität eines als zweck- un! jelfrei interpretierten Weltgeschehens“ (39) die Herausforderungen 116  wr belichten, die e1n Denken bedeutet, das

freiheits- un: wahrheitsphilosophische UOptionen unterlaufen
ausgeliefert. Iıe Idee selbstbewußDter un! zugleich selbstverantworteter Sub- können meınt, dies ber nicht begründet auswelst sSe1 daß
jektivität erledigt sich amı

Die Arbeit VO wird wel Gruppen VO  - Forschern/innen das nicht könnte was I11all Nietzsche SCILL unterstellt, W äas indes
nicht erwlıesen lst, uch nıicht VO VE} sSe1 C daß das aus welchen

besonders beschäftigen (müssen): Die Nietzscheforscher werden Gründen uch immer verweigert bzw. nicht beabsichtigt.1n dem hier ausführlicher kommentierten eTsten 'eil über die VOL der
Folie ants entwickelte Vernunftkritik ndig werden: christ- Eichstätt Ulrich Willers

Jüdische Jturgıe und christliche Liturgiewissenschaft
sef Blank hingewlesen, hne daß dies 1n der Forschung weiter be-„Liturgıe 1mM Judentum un Christentum“ Wäal das Thema der Jah-

restagung der Arbeitsgemeinschaft katholischer Liturgiew1ssen- dacht worden warTe (vgl ber Richter, „Ostern als Fest der Versöh-
Schaitler 1mMm deutschen Sprachgebiet VO. 10.—-14 September 2002 1n nung”, 1n Versöhnung In der jüdischen und christlichen Liturglie, hg

VOoO  - Heınz T247 Freiburg 1990, 56-87 eıtere ReferateAachen. (emeınsam mıiıt jüdischen Theologen wurde der jJüdi-
sche Einfluß auf die christliche Liturgle, ber uch bislang her —- widmeten sich dem Verhältnis VO ynagogen- un Kirchenbau

w1e der Israeltheologie 1n der christlichen Lıturgie heute Vorgestelltgewöhnlich der christliche Einfluß auf die Entwicklung des jJüdi-
wurde uch der Berichtsband der etzten Jahrestagung: Christlicheschen Gottesdienstes untersucht. Eın welıterer Schwerpunkt efaßte

sich mıt den Ursprüngen VO. Pessach un Ostern, wobel uch die Begräbnisliturgie un säkulare Gesells  aJT, hg VO Gerhards
Kranemann EThSchr 30), Le1ipz1g 2002Beziehung des Großen Versöhnungstages Jom Kippur ()stern be-

Munster Klemens Richterdacht wurde. Darauf hatte schon 1985 der irüh verstorbene kxeget Jo-

Kurzrezensionen Isermann, Gerhard Widersprüche in der Bibel Warum BENAUES Lesen
Eın Arbeitsbuch. Göttingen: Vandenhoeck Ruprecht 2000 253 Ö kt
20,90 ISBN 3525—-61333-—0

Meiwes, Relinde: Arbeiterinnen des Herrn. Katholische Frauenkongregatio- Isermann gibt mıt seinem „Arbeitsbuch“ dem nicht-wissenschaft-
1E 1mM Jahrhundert. Frankfurt: ampus Verlag 2000 341 (Ge Llichen uD11Kum exemplarische Lese- un Verstehenshilfen AAQGE
schichte un! Geschlechter, 30), 39,90 ISBN: 3—-593-—36460—3 Bibel Anhand neuralgischer Themen w1e Schöpfung, Gottessohn-
In ihrer Bielefelder Diss. uıuntersucht Meı1ıwes auf der Basıs umfang- SCHaITt, Auferweckung us sollen alte Mißverständnisse ausgeraumt

un: den Gemeinden das nahegebracht werden, wWwWas 1n der kxegesereicher Quellenstudien den „Frauenkongregationsfrühling“ 1m
Beispiel Preußens. Dıie Entstehung un Entwicklung der Kon- längst selbstverständlich ist Der Versuch, leserorientiert schrei-

gregationen, die sich der Bildung und Erziehung VOIL Kindern, ben, gelingt nicht 9a112 (Trennung der Anmerkungen VO Jext;
Mischung landläufiger miıt wissenschaftlicher Terminologie), dasder Krankenpflege un! der Armenfürsorge widmeten, wird xempla- Arbeitsbuch 1st ber mıt seinen befreienden Einsichten (u.a Ver-risch anhand VO Clara Feys „Schwestern VO Kinde Jes  <+

Aachen differenziert analysiert. Aus sozlal- un:! frauengeschicht- ständnis für Entwicklungen) llemal 1ne gute Empfehlung nicht
LLUTLTI für gemeindliche Bibelarbeit. SIlicher Perspektive erklärt die Faszınation eliner Symbiose VO  - tätı-

BEIN und religiösem gemeinschaftlichen Leben, 1n dem sich begrenzte
Freiıraume für weibliches Handeln eTröffneten. ugleic macht die Repschinski, Boris: The Gontroversy Stories in the Gospel of Matthew. elr
Studie auf die Pionierfunktion der Frauenkongregationen 1m Bereich Redaction, orm and Relevance for the Relationship Between the Matthean
der modernen Krankenpflege aufmerksam. Einer BENAUELTEN Diskus- Communit and Formatiıve Judaism. Göttingen: Vandenhoeck Ruprecht
S10N edürtifte die These VO  w der „Feminisierung des kirchlichen Per- 2000 S S DE Tab (Forschungen ZULEE Religion un Lıteratur des Alten

un Neuen estaments, 189), En 64,00 ISBN 3-525—-53873-—1sonals‘“. Die Formulierung, daß 99  1€ chaffung e1Nner Legıtima-
tion für die Kirche HÜL: ÜTE die Arbeit VO  D Frauen“ gelang Nach einem Forschungsbericht 99 und das Judentum“ unter-

sucht der: die redaktionelle Bearbeitung der div. Konf{liktgeschich-264), erscheint TOLZ der beeindruckenden Aktivitäten der Schwe-
stern überspitzt. Gleichwohl ıst ıne wichtige und interessante ten bel Mt, deren literarische Form SOWl1e die narratıve Einbettung 1n
Studie über e1in islang kaum beachtetes Feld weiblicher Kirchen- das Evangelium. In den Auseinandersetzungen Jesu und Se1INeEeT Jun-

ger) mıiıt Gegnern spiegelt sich nach Meıiınung des Vif.s die soziale S1-geschichte gelungen.
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uatıon der (;emeinde: Der Kampf den Führungsanspruch inner-
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